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Vorwort

„Flicht die Frauen, die das Zepter geführt, an der Politi=k
teilgenommen, ihre Männer beherrſchtoder ſihbabendienen
laſſen— ſindvon großemund bedeutendem Linflußgeweſen,
ſonderndie,welchedie größtenDienſteerwieſenund die

meiſtenOpfergebrachthaben.“

ProfeſſorD. Freiherrv. d. Golyzin „DieDienſteder Frau“,

„DasBuch der KaiſerinAuguſteViktoria“— ein Erinnerungsbuchiſes, ein

Gedenkbuchan dieDahingeſchiedene,die,unvergeſſen,uns allen treu und unver-

wiſchbarim Gedächtnislebt.Jhr Bild zu zeichnenwar eine ſhône,dankenswerte

Auftzabe— diesBild,das ſovieleinnere Einblickegewährt,die,tiefin die Seele

greifend,uns helldas Tun und Wirkender teuren kaiſerlichenFrau leuchtenlaſſen,
inmitten eines glänzendenRahmens,den ſiewahrſcheinlichoftgenugals zu glänzend

empfundenhabenmochte.Es iſtdas Bild einer gütigen,liebendeutſchenFrau,der

bingebendſtenGemahlin,der zärtlichſtenMutter,die über den Sorgendes eigenen

Kreiſesund der eigenenUmgebungnie jeneder Allgemeinheitvergaßund ſtetsbe-

ſtrebtroar,helfend,lindernd,mildernd einzugreifen,die ſichals Mutter eines ganzen

Volkes fühlteund als ſolchehandelte.Den Tagen,die ſcheinbarſtetsſonnigver-

liefen,folgtenjenemit düſterenSchatten— aber geradhierbewährteſichder Cha-
rakterder edlen Frau,die ſichnichtin Klagenund Anſchuldigungenverlor,ſondern
die mutig das laſtendeSchickſaltrug und dem eebeugtten,tiefbedrüc>tenGatten die

feſteſteStünzevoar,die treueſte,aufopferndſteGefährtinin der Fremde,obwohl ſie

ſelbſtunter ſhweremSiechtumlite.Littnichtminder unter dem Unglückdes Vater-

landes,deſſenBodenſîe verlaſſen,unter dem Fernſeinder Kinder und Enkelkinder,
wie alljener,die eine ſolangeStreckeihrenLebenspfadbegleitetund Freudund

Leid mit ihrgeteilthatten.
Bei der SchilderungdieſesſegensreihenLebens,von der Jugend des

Prinzeßchensan, das in ländlicherStilleaufgewachſen,nichtahnend,welhen Weg
es einſtwandeln würde,den Weg zum deutſchenKaiſerthron,bis zu jenerFrau,
welchedie ſchimmerndeKaiſerkronegetragen,ergabſich’svon ſelbſt,den Rahmen
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weiter zu ſpannen,über das rein Perſönlichehinaus.GeſchichtlicheGeſtaltenkann

man nichtloslóſenvon ihrerFeit,ihrerUmgebung,den Kreigniſſen,in und mit

denen ſieaufgewachſen,die ihrTun und Handelnbeeinflußt.
Soerſtand folgemäßignocheinmal in kurzenZügenjenegroße,denkroürdiqe

Epoche,die mit unſerendrei deutſchenKaiſernaufsengſteverknüpftiſt,traten

weltgeſchichtlihePerſonenhervor,die unſerStolzund unſereFreudewaren und

diesbleiben,ſtiegenaus der VergangenheitTaten herauf,welchedieerzenen Stufen
gebildetzu dervielbeneideten,vielbekämpften,mühſam errungenenHdhe,dieDeutſch-
land erklommen. Tiefvwoar der Sturzvon derſelben,tiefund unverſchuldet,aber

geradjenebiſtoriſhenGeſtalten,aus deutſhemBlut geboren,dem deutſchenStamme

entſproſſen,gebenuns Gewähr,daß es aus trüber Gegzenvoarteine lichtereZukunft

fürunſerVolk gebenwird.

Und ſolangedie KaiſerinAuguſteViktoria in unſererFrauenwelt,wie es

der Falliſt,als Vorbild gilt,als Vorbild einer gütigen,mütterlichen,frommen
deutſchenFrau,die ihrganzes Leben ihrenPflichtengeopfert,dienihtglänzenund

nichtherrſchen,ſondernhelfenund dienen wollte,die ihrVolk und ihrVaterland

liebtebis zum leztenSchlageihrestreuen Herzens,ſolangebrauchenwir nichtzu

verzagzen,daß unſereſehnendeHoffnungin Erfüllunggeht.Denn unſereFrauen

ſinddie Mütter unſererKinder,und aufdieſenberuhtunſerGlaube und unſere

Zuverſichtfürdie Zukunft!
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Die Hochzeitsqglo>en läuten hell!



Der26. Februar188]. LToch früher wie ſonſtwar an dieſemTageBerlin er-

voacht; dichteMenſchenſcharendrängtenim qrauendenWintermorgendem Tier-

garten und den Linden zu, galtes dochheutewiederum ein Hohenzollernfeſtmit-

zufeiern,einFeſtganz beſondererArt: den feierlihenEinzugder Braut des Kaiſer-
enkels,des PrinzenWilhelm.Sie hatteabermals ihrenGlanztag,die ehrwürdige
Triumphſtraßeder preußiſchenund deutſchenHauptſtadt,die im ſchönſtenSinne

ibrenFeſtſaalbildeteund auchals ſolchervon den Bewohnern angeſehenwourde.

Beſondersan ſolchenTagenwie dem heutigen,wo ſieihrfrsöhlichſtesund farben-
reihſtesGewand angelegthatte.UnzähligeFahnen und Banner flattertenvon

Dächernund Balkonen,aus den FenſternhingenkunſtvolleTeppiche,der mittlere

Weg der Linden war mit Tannenreis dichtbeſtreut,und nun zerteiltenſichauch
diegrauen Wolken,die am Tag vorhernochglizerndeSchneeflokenherabgewirbelt
hatten,ein Stück blauen Himmelskam zum Vorſchein,und dannleuchtetedieSonne

herniederund war gewißbaß erſtauntüber das wundervolle Gemälde,das ſichihr
tiefda unten darbot.Der langeWeg war eingeſäumtvon Gewerken,Jnnungen,
Turnern,Kriegervereinen,Feuerwehren,fernervom Militärund, von der Char-

lottenſtraßebiszum Schloß,von über dreitauſendOffizierenallerWaffengattungen,
während die Rampe des Schloſſesſelbſtdie LichterfelderKadetten beſezzthielten.
Mehrdenn vierzigtauſendMann hattenſichfreiwilligzur Spalierbildunggemeldet,
HinteribnenſäumtenungezählteTauſendedie Bürgerſteigeein,Kopf an Kopf,
dichtgedrängt,mit erwartungsvollenMienen. FahlloſefleißigeHände hattenſich
Tag und Liachtgeregt,um das feſtfroheGewand der Kinzugsſtraßeherzuſtellen;

Maler,Bildhauer,Architektenroaren erfolgreichbemüht geweſen,eindringlichzu

zeigen,woas tüchtigſteKräftein enger Vereinigungzu leiſtenvermögen.An der

Friedrichſtraßeerhobſicheine von Maſtenmit Bannern ſowieSäulen mit Adlern

umgebenemächtigeEhrenpforte,gekröntvon einem großen,runden Schildmit dem

Reichsadler,deſſenGold weithinleuchtete.Line einzigefrohbunteBannerſtraße,
deren LaubgewoindedieAnfangsbuchſtabendesYVrautpaaresund das BerlinerStadt-

woappen wechſelndaufwieſen,ſtelltedieVerbindungzwiſchendem Denkmal Friedrichs
des Großenund dem Feughauſeher,das einen eindringlichenkünſtleriſhenSchmu
erhaltenhatte: die VermählungPreußensmit Schleswig-Zolſteinin allegoriſcher
Darſtellung.Jm Luſtezartenzogen ſichhwingende Girlanden von Fahnenſtange
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zu Fahnenſtange,mit den Reichs-und Preußenfarbenvermiſchtenſichdieſchleswig-
bolſteinſchen.

Am Fuße des BrandenburgerTores dichtgefüllteTribünen,an 7000 Perſonen
Plazzbietend,den PariſerPlatzeinſäumend.JhreVorderwände waren geſhmüdt
mit einem Fries,der einen Brautzugnachmittelalterlih-brandenburgiſcherSitte

darſtellte.Von gewaltigenSchiffsmaſtenwallten Banner herab,welchedie vier

KardinaltugendenWeisheit,Tapferkeit,Deſonnenheit,Gerechtigkeitallegoriſchver-

ſinnbildlichten.Line prächtigeEhrenpforteerhobſicham Anfangder Linden und

fandihreFortſezungenan den weiteren Straßenkreuzungen.VerſchiedeneTribünen

voaren am Opernplazerrichtet;aufeiner derſelben,neben dem kaiſerlichenPalais,
hattenbevorzugtePlänzedieehemaligeAmme der fürſtlichenBraut und derenMilch-
ſchweſtererhalten.

Jenſeitsdes BrandenburgerTores erblickteman einenTruppberittenerSchläch-
ter,deren Innung es eingeräumtroar, ſchonſeitalterFeit,beifeſtlihenGelegen-
beitenihreRößleinmunter tummeln zu laſſen;denn ehemals,als die Poſtnoch
nichtoder rechtmangelhafteingerichtetvwoar,verſahendie viel im Lande umher-
ziehendenund dort das ViechaufkaufendenSchlächteraus GefälligkeitoftBoten-
oder Poſtdienſte,auchfürdie Fürſtendes Landes. Und ſovwourdeihnenjeneGe-

rechtſameerteilt,die ſiefreudigdurh Jahrhunderteausgeübt.
Und nun vom BrandenburgerTorher ertöntMuſik,preußiſcheMarſchwoeiſen

ſind's;hei,voie das durchdie Glieder der Harrendenru>t und zuckt,denen dieſe
ehernenKlängeliebeund vertraute ſind.Die beſondereEhrenwachefürdie Braut
iſt's,die 2. Kompagniedes ErſtenGarde-Regimentszu Fuß. Große,kernigeGe-
ſtaltendieSoldaten,mit den biſtoriſchenBlechmügzen,dieder Preußenaarziert,in

ſtrammemSchritteinhermarſchierend,voran derZauptmann derKompagnie — ja,
ſehendieAugenrecht,iſtsWirklichkeit,ſolltees PrinzWilhelmſein,derBräutigam?
Und nun läuft es erſtraunend,dann immerlauter durchdieMaſſen:„DerPrinziſt’s,
PrinzWilhelm iſt's!“Da ſhwellendröhnenddieHurrarufean und brauſenweiter,
dieLinden hinunterbiszum Schloß,in deſſenPortaldieKompagnieeinmarſchiert.

Im SchloßBellevue iſt's;am Abend vorherhat dort die Braut,Prinzeſſin
AuguſteViktoria von Schleswig-HZolſtein,mit ihrerMutter,der HerzoginAdelheid,
ibrenWohnſizgenommen. AlteÜberlieferungiſt's,daß von dieſemparkumfriedeten
Schloſſeim Tiergartenaus, das noh mit manchenErinnerungenan den großen
Friedrichverknüpftiſt,diefürſtlichenBräute derZohenzollernſproſſenihrenLinzug
in die Hauptſtadthalten.Die inneren Räume des Schloſſesglicheneinem einzigen
Blumengarten,denn neben der EöniglichenHofgartenverwaltunghattender „Verein
zur Beförderungdes Gartenbaues“ und die „Geſellſchaftder Gartenfwunde“den
duftendenSchmu übernommen, der künſtleriſchvollendetausgefallenwar. Andere

KünſtlerhattenfürdieAusſ<hmü>ungdraußengeſorgt,wo ſichauflangemRaſen-
platzals Anfangder Linzugsſtraßeein turmartigerEhrenbogenerhob,überragt
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von einer mit Bannern, Wimpeln und Wappen verzierten Pyramide. Lin figuren-
reicher Fries ſtellteeineVrautaufwoartungnachſchleswig-holſteiniſcherSitte dar,
mit maleriſchenGeſtaltendes fünfzehntenJahrhunderts.Tm Stiledesſelbenwar

auch die an der CharlottenburgerChauſſeeerrichteteKhrenpfortegeſtaltet,von

ſchöner,dekorativerWirkung.
În dem in gelberSeide gehaltenenSalon,deſſenFenſteraufden Vorplatz

binausgehen,weiltPrinzeſſinAuguſteViktoria im bräutlichenShmu>. Der be-

deutungsvollſteTag ihresjungenLebens !Die in ſchlichterWeiſeverlebteJugend
liegtbinterihr,vorbei die Träume der Mädchenzeit,in die ſichkaum der Glanz
einer zukünftigenKaiſerkronegemiſcht.HeiligeEmpfindungenund neben den

freudigendochauchvieleernſteGedanken mögen das Fnnereder Braut durchbeben,
die heuteden erſtenSchrittin diegroßeWelt,in dierauſchendeÖffentlichkeittut

und Pflichtenübernimmt,die wichtigeAnforderungenſtellen.Und dieſePflichten
weiſenaufeineZukunfthin,die im ſtarkenGegenſanzzu der Vergangenheitſteht,
die gewißder Freudenund Bevorzugungenviele bringen,der es aber auchnicht
an Enttäuſchungenund herbenErfahrungenfehlenwird. Man weißja,voiemeiſt
fürſtlicheEhen zuſtandekamen,welhe Erwägungenund Kückſichtenmirtſpielten,
welchentſcheidendesWort oftdiePolitikſprach.Auch ſiehattegewiß bei der Ver-

lobungdesKaiſerenkelsmitder ſchleswig-holſteiniſhenHerzogstochtermitgeſprochen,
aber dochnichtin beſtimmenderWeiſe.Auf beiden Seiten beſtandeine tiefeund

herzlicheLTeigung,wie auchſchonkurznachder Verlobungder Vater des Bräuti-

gams, KronprinzFriedrichWilhelm,an ſeinenFreund,den KönigKarl von Ru-

mänien,geſchriebenhatte:„GegenſeitigetiefeLTeigunghat beide zueinanderge-

führt,und ſogehtmeiner Frau und mein aufrichtigerWunſch in Erfüllung,dieſe
durchGabendes Geiſtes,Herzensund Gemütes,voieauchdurchhoheitsvolleAnmut

ausgezeichnetePrinzeſſinals Schwoiegertochterbegrüßenzu Eönnen.“ Und nocham

Abend vor dem HochzeitstatzehattedergreiſeKaiſer,der diePrinzeſſinim Yellevue-

Schloſſebewoilllommnethatte,zu dem gleichfallsgreiſenSeelſorgeraus Primkenau,
der diePrinzeſſinaucheingeſegnet,geäußert: „Siegleichtmeiner ſeligenMutter!
Æs iſtmir Bedürfnis,Jhnen zu ſagen,wie ſehrwir uns freuen,diePrinzeſſinin
Haus und Herzaufnehmenzu dürfen!“Damals ſchilderteein nähererBeobachter
die Prinzeſſin:„Kann man auchnichtſagen,daß der Schnittder Züge und des

BRopfeszu jenerArt gehört,die beim erſtenAnbli>kden Fuſchauerüberraſcht,ſo
wird man dochinne werden,daßdieſesovale Geſichtmit den zarten blauen Augen,
dem lieblichenMunde und den ſ{hönenFähnen,mit der Fülleblonden Haaresbei

längeremAnſchauenvon Minute zu Minute gewinntund feſſelt.DieAugen,nieder-

geſchlagen,ſcheinenſinnendoftinneren Dingennachzugehen,um ſoanmutigeraber

iſtihrAufſchlae,um #0herzlicherihrheller,ſtrahlenderBlick.Aus ihremWeſen
ſprichteineÜberzeugendezerzensfreudigkeit,diedas GeprägeinnererWahrheitträgt,
welchenur in der Quelle eines lauteren Gemütes liegt.“
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„Sie gleicht meiner ſeligenMutter“,ſohatteder Kaiſergeſagt.Und nun iſt
der mit ſehsRappen beſpannteHochzeitswagenvorgefahren,der ſchonim Jahre
1793 dem feierlichenFinzugeder KöniginLuiſein Berlin gedientund ſpäteroft-
mals denſelbenZweckerfüllthatte.ŒKinereichvergoldeteGalakaroſſeiſt's,mit zahl-
reichengoldenenVerzierungenund ſilbernenKronen,die Türen mit dem großen
preußiſchenWappen bemalt neben einer ReiheſinnbildlicherFiguren.Das Înnere
iſtmit weißem,ſternendurhwoebtemAtlas ausgeſchlatzen,von ihm hob ſichdas

bellblaueGewand der holdenBraut ab,neben der dieKronprinzeſſinFriedrich,die

Mutter des Bräutigams,Platzgenommen hatte.Unter tönendem Glockengeläut
ſenzteſichder Zug in Bewegung,ſechsſpännigeGalawoagenfuhrendem Brautwoatzen
voran und folteiten,an der SpizerittenvierzigPoſtillonein Paradeuniformen,die
berittenenSchlächterreihtenſichan, dann tauchtendieblauen Uniformenund weißen
Helmbüſcheder ErſtenGarde-Dragoner,ſoroiedie blinkenden Küraſſeund Adler-

helme der Garde-du-Corpsauf,während ein Zug des Fweiten Garde-Ulanen-

Regezimentsden Schlußbildete.HelleFanfarenließdas Trompeterkorpsdesſelben
Regeziments,in der maleriſchenTrachtdes ſiebzehntenJahrhunderts,ertönen,
aber ſiewurden überhalltvon dem frohenJubelder Mengen,die ſichdichtheran-
drängten,um die holdeBraut zu ſehen.Am BrandenburgerTor,gewiſſermaßen
außerhalbder Stadt,empfingſieder Gouverneur Berlins,der Kommandant

ſoroieder Polizeipräſident,und während nun langſamder Wagen durch das

mittlere Tor fährt,miſchteſichin das Geläut der Glocken der Donner der Ka-

nonen. Lin neuer Haltjezt:im LTamen der ſtädtiſchenBehördenund der ganzen

Bürgerſchafthält der Berliner Oberbürgermeiſter,von For>kenbe>,eine be-

grüßendeAnſprache,mit den herzlichſtenGrüßendieinnigſtenGlück-und Segens-
voünſcheder geſamtenBevölkerungdarbringend,und hervorhebend,daß derJubel
der vielen Tauſendeaus der Tiefedes Herzensdringt:„Entſprungenaus der un-

voandelbaren Treue und Anhänglichkeit,die mit unſerm erhabenenHerrſcher-
hauſeuns in Freud und Leid verbindet,iſtdieſerJubelder wahre Ausdru>> der

innigenFreudederBevölkerungüber das heiligeEhebündnis,welchesEw. Hoheit,
dieTochteraus altem deutſchenFürſtengeſchlecht,zu ſchließenim Beetriffſind—

der woahreund lebendigeAusdru> der feſtenfreudigenHoffnung,daßdieſerYund
der Herzendem hohen Brautpaare,dem eeliebtenHerrſcherhauſe,dem geſamten
deutſchenVolke und unſererStadt,die ſtetsdas wohltätige,humane Walten der

hohen Frauen des Zerrſcherhauſesmit tieferDankbarkeitempfunden,zum dauern-

den Glück und Heilgereichenwerde.“ — Die Prinzeſſindankte bewegt:„Jchbin
tiefgerührtvon den großartigenVorbereitungen,woelchedie Bevölkerungfür
den Empfang getroffen.Ichwerde ſtetsdes heutigenTagesgedenkenund werde

beſtrebtſein,dieLiebe,die mir in ſoreihemMaße entgegengebrachtwird,meines-
teilszu erwidern,um von der BerlinerBevölkerungganz zu den Jhrigengezählt
zu werden.“
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Langſam bewegteſichder Zug weiter,umwoogt von brauſendenZochs,zieht
unter den Klängendes „Schleswig-Holſteinmeerumſchlungen“in das Königliche
Schloß,vor welchem junge,weißgekleideteMädchen Blumen geſtreuthatten.
„Achtung!Präſentiertdas Gewehr !“Die helleKommandoſtimmePrinzWilhelms
iſt's,der an der Spitzeder Ehrenwachedas Kommando ertdönenläßt.Der Kaiſer
und der Kronprinzgeleitendie Braut die Front der Kompagnieentlang.Dann
führtſiederKronprinz,nachdemPrinzWilhelmdem GrafenKanindieKompagnie
Übergebenhat,die breite,mit rotem Samt belegteTreppehinaufin das obere

Geſchoß,woo in derBrandenburgiſchenKammer der Empfang ſeitensdes Kaiſer-
paares und der übrigenFürſtlichkeitenſtattfand.Hieran{hloßſichim Kurfürſten-
gemachdie Unterzeichnungder Lhepaktenin zweiExemplarenund ein Familien-
mahl in engem Kreis.Am Abend unternahm das Kaiſerpaarmit ſeinenGäſteneine

RundfahrtdurchdieStadt,diein einem Feuermeereſtrahlte.Unter den Linden und

in den angrenzendenStraßenzügenqab’skeinHaus ohneFlammenzeichen.Von einer

Feuerlinieumzogtzen,aus der Sterne herausſchimmerten,ſchiendie Reiterfigurdes

Alten FritzLeben zu gewinnen.Auf derRampe des OpernhauſeslodertenPechfeuer
von Pyramiden,und von mächtigenReflektorenumezebeneGasflammenerleuchteten
dieSpringbrunnendes PariſerPlanes,während bengaliſchesLichtvom Branden-

burgerTor aus ein Feuermeerentfachte,und die Viktoriaaufdem Königsplatze
in elektriſcherBeſtrahlungerglühte.

Aus manchem Transparentleuchtetenqute Wünſcheund launigeVerſe,ſoan

einem des WerderſchenMarktes :

„Alsſichder Kaiſereinſtvermählte,
Hat er Auguſtaauserwählt;
Der Kronprinz,Siegerin der Schlacht,
Hat uns Viktoria eœebracht.
Prinz Wilbelm dachtenun bei fich:
Was beide taten, tu auch ich,
ÆFr wählteſchnell,und ſieheda:

Auguſteund Viktoria!“

Der folgendeTaq, ein Sonntag,woar der Vermählungstag.Um die ſechſte
Abendſtundewourde in Geczenwoartder nächſtenVerwandten des Brautpaaresin
der neuen GaleriedieſtandesamtlicheEheſchließungdurchden Miniſterdes könig-
lichenHauſesGrafenAlexandervon Schleinitzvorgenommen, der hierbeieine An-

ſprachean das Brautpaarhielt,in der es hieß: „Ls iſteinedenkwürdige,bedeutungs-
volleStunde,deren Zeugendie glanzerfülltenRäume dieſesdurh Alter und Ge-

ſchichtegleichehrwürdigenHauſesunſererKönigeſind,die Stunde,in der ein zu

bohenGeſchikenberufenerPrinz,der dereinſtigeTrägerder deutſchenund Preußen-
krone,der erlauchtenTochtereines edlen,uralten deutſchenFürſtengeſchlechtesdie
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Handzur unverbrüchlichen, verheißungsvollen Lebensgemeinſchaftreicht,und auch
außerhalbdieſesSchloſſes,außerhalbdieſerStadt in allendeutſchenLanden werden

viele,werden unzähligepatriotiſcheund getreue Zerzenſichmit ihrenWünſchen
und mit ihremHoffendieſerfeierlichenStunde teilhaftigmachen.“LTachdemder
Redner dann nochhervorgehoben,daß dieſenEhebund gegenſeitige,innigeZu-

neigungherbeigeführt,und dieHoffnungausgedrüd>t,daß ſihin ihm ein neues

Beiſpielwürdig anreihenwerde den ſhönenVorbildern häuslihenGlücks,fürſt-
licherSitte und edlen Familienlebens,zu denen unſerKönigshausuns von jeher
bisaufden heutigenTag mit ſtolzerVerehrungemporzubli>kengewöhnthat,richtete
er die Fragean den PrinzenWilhelm,0b er die Ehe mit der PrinzeſſinAuguſte
Viktoria eingehenwolle.PrinzWilhelm antwortete laut und vernehmlich:„Ja!“
DannfolgtedieſelbeFragean die Prinzeſſin,und nachdemauchdieſeihrJawort
gegeben,erklärteder MiniſterdieEhe zwiſchenden Verlobten fürgeſchloſſen.

LTachdieſerHandlungvwourdedie prinzlicheBraut aufsinnigſteals neues Fami-
lienmitgliedvon den kaiſerlichenund ÉronprinzlichenHerrſchaftenſowieden übrigen
Verwoandten begrüßt,im chineſiſhenGemach ſentedieqreiſeKaiſerindieganz aus

BrillantengefügteKroneder königlichenPrinzeſſinnenvon Preußender in Weiß
und Silber eekleidetenBraut aufdas blondeHaupt,das der blühendeMyrtenkranz
ſhmüdte,und von dem der mit Myrten und OrangenbeſenzteBrautſchleieraus

koſtbarenweißenSpinenniederrieſelte,wie au<h von Myrten die Schleppeum-

ſäumtwoar. Die Mutter derBraut und ihrGheim,der die Stelledes verſtorbenen
Vaters vertretendePrinzChriſtianvon Schleswie-Holſtein,führtendieBraut dem

Bräutigamzu, der die Zauptmannsuniformdes ErſtenGarde-Regimentstrug
mit der Kette des SchwarzenAdlerordensund des mit flatterndenweißenAtlas-
bändern verziertenHoſenbandordens.Auf einen Befehldes Kaiſersſezteſich
der Brautzugin Bewegung zur Schloßkapelle.Dem BrautpaarfolgtenKaiſer
Wilhelm mit der KöniginCarola von Sachſenund der HerzoginAdelheid,der
Mutter der Braut,während dieKaiſerinAuguſtazwiſchendem KönigAlbert von

Sachſenund dem Prinzenvon Wales (demſpäterenKönigEduard VIL.)ſchritt.
Und nun in langerReihedie übrigenfürſtlichenPaare,mit mancherHeldengeſtalt
darunter,ſo jenerdes KronprinzenFriedrichWilhelm,des GroßherzoesFriedrich
von Baden,des PrinzenFriedrichKarl und anderer,diemit den Waffen-und Helden-
taten der deutſchenArmeen eng verknüpftwaren. Wie dieMehrzahlder regierenden
deutſchenFürſtenfamiliendurcheinzelneMitgliedervertreten waren, ſo auch die

fremdenRegentengeſchlechter,wie Öſterreich,Rußland,Jtalien,Spanien,Schwe-
den uſro.

Æine glänzendeVerſammlungeeladenerGäſtefüllteden {hönheitsvollenRaum

der Schloßkapelle,vor roelcherdie Hofteiſtlichkeitder beiden Reſidenzendas junge
Paarerwartete, es mit dem Segenbeqrüßend.FeierlicheMuſikund der Geſangdes
Domchorserſchollen,und von draußenmiſchteſichhineindas Geläutaller Kirchen-
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glo>en der Stadt. Um das Brautpaar vor dem Altar reihten ſichin weitem Halb-

kreiſedie Verwandten und Hochzeitsgäſte.Schloßpfarrerund Oberhofprediger
D. RudolfKögelhieltdieTraurede über das Wort des Apoſtels: „LTunaber bleiben

Glaube,Hoffnung,Liebe,dieſedrei;aber dieLiebeiſ diegrößeſteunter ihnen“und
er fuhrfort:„DerVäter graues Schloß,der Beter leuchtendeKapellehatſichauf-
getan : ernſtund ſchöniſtdieStunde,diegegenwärtigſchlägt,gleichwichtigfürJhr
Herzund Leben,erlauchtesPaar,fürunſerKönigshaus,fürdas geſamteVater-
land. Und wie erinnerungsreichiſtder Altar,der Sie empfängt!“Er knüpftean
dieStunden an,die ſichvon hieraus in ſteterErinnerunggeflochten,Stunden von

ereſchichtliherBDedeutunez,und hob dieTeilnahmehervor,die dieſerneue fürſtliche
Bund überallgefunden: „Weithinausin die Lande ſchautdas hochgebauteHaus,
wie es Gott Jhnen zugedachthat.Vorbildlichſolles daſtehen,ein deutſchesHaus,
ſchlicht,ernſt,treu,wahr und rein ;einchriſtlichesHaus,in welchemwie aus Morgen-
und AbendgebetenſihGottes Tageweben mögen! Glücklichumfriedet,aber nicht

abgeſchloſſen,in ſichgeſammeltund dochnichteingeengt,ſoll— dieswillderSpruch
der Vaterlandsliebe,dies die Tradition unſeresFürſtenhauſes,diesJhr beider-

ſeitigesPflichtgefühl— ein ſolchesZaus fürdas Wohl und Wehe der Tauſende
zuezänglichſein.Der Herriſt's,der dieBarmherzigenmit der Unterweiſungſucht:

„Armehabt JhrallezeitbeiEuch‘,und wie Maria geräuſchlosihreLIiardeopfert,
ſoſollJhremitempfindende,miterlebendeTeilnahmeje und jeaufWort und Tat

den StempelſelbſtloſerDemut prägen:Zum Segnenbin ichhergebracht,ichſegne
und kann es nichtwoenden !“Und voiemit Sehergeiſt{hloßer: „Vom Glauben be-

voahrtund von der Hoffnunggelenkt,bleibtdie Liebe auchdann diegrößte,wenn
der JugendGlanz zerſtiebt,wenn Gebrechenim eigenenHerzenzu überwvoinden,
Gebrechenan anderen zu tragen ſind,wenn TrübſalihreSchattenroirft,wenn das

sffentlicheLeben und der Gang der Zeitmit ehernem Schritteſichvernehmbar
machen.„Estomihi — dies der troſtreicheLTame des heutigenSonntags:Sei mir

ein ſtarkerFelsund eine Burg,ſeiDu mein Helfer!Wir haben einen lebendigen

Gott,der erhörtund errettet;denn Sein iſtdas Reichund dieKraftund dieHerr-

lichkeit.Und voir kennen den Hofmeiſter,der die Liebe iſt.Aus der heimatlichen

Kircheder hohen Brautherein in dieſeSchloßkapelleund von unſeremHeiligtume
hinausin dieTagefernerZukunftklingtes vollZuverſicht: „Jeſu,gehvoran auf
der Lebensbahn“.Amen.“

Die rechteHand der Brautruhte in der Linken des PrinzenWilhelm.Kniend

empfingdas Brautpaar,nachdemdieRintezegewechſeltvoaren, den Segendes Geiſt-
lichen,unterm Geläut der Glo>ken und dem Donnern der Geſchütze.Jn freudiger
Rührung,welchedas Antlizzzartverklärte,neigtedietiefbewegtejungeGattin das

Haupt zu ihrerMutter,die ihrder Kaiſerzugeführthatte.
In feierlicherWeiſeerfolgteder Rückzuezaus der Kapelle,um zunächſtdie

Glückwünſcheder nächſtenAngehörigenund der fürſtlihenHochzeitsgäſteentgegen-
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zunehmen, dann #<hloßſichim WeißenSaaldie großeCour als Beglükwünſchung
durchdieübrigenEingeladenenan. ImRitterſaalefanddas Hochzeitsmahlſtatt,dem
im Weißen Saale der Fadeltanzfolgte,der aufeine alte Sittezurü>geht.Wie ja
auchfrüherdiejungenPaare von Fackelträgernin ihrneues Heim begleitetwurden.

Am Montag abend verſammeltedas RaiſerpaardieFamilienmitgliederſowie
diefürſtlichenund anderen Gäſteum ſichzu einerGalatafelim WeißenSaale,wobei
dieſecwiederum das prunkendeBild höfiſchenGlanzesbot. Fin Bild rtiefſtenund

unvergezeßlichſtenKindrucks: der trotzſeinesAlters ſo aufrechte,würdevolle und

immer gütigeKaiſer,dieGroßendes Reichesund diePaladineſeinerWaffentaten,
daneben die ausrwoärtigenund ausländiſchenVertreter in glänzendenUniformen,
alles die Macht und Größe des jungendeutſchenReicheszeigend.Während der

ganzen TafelunterhieltſichdiejungeGattin aufslebhafteſtemit ihremzur Rechten
ſingendenSchroiegervater,dem Kronprinzen,und immer,0b ſieſprachoder zuhörte,
ſpielteein gewinnendesLächelnum ihreAugen und Wangen. Sie hatte,wie es

uns ein Teilnehmerdes Feſtesſchildert,die zarte,ſchlankeGeſtaltmit ſhroerer
Purpurſamtſchleppebelaſtet,die ſih an das lang über die Hüftenherabſteigende
Mieder von gleichemStoffund Ton anſenteund längsder Säume mit großen
goldenenBlätternbeſti>twar. Als der Champagnereingeſchenktward,erhobſich
derKaiſerund neigteſichmit dem gefülltenGlaſezu einem ſtummenToaſtgegen das

neuvermähltePaar ihm gegenüber.Dies erwiderte ſichverneigendden Gruß.Von
der Galerieſhmetterteund wirbelteein dreimal wiederholterTuſch,dem dieWeiſe
des „Heildir im Siegerkranz“folgte,ſtehendangehörtvon der ganzen Geſellſchaft.

Am nächſtenTageerfolgteim Schloſſeſeitensdes jungenPaaresder Empfang
der Abordnungen,die ihm ihrevon Geſchenkenund AdreſſenbegleitetenGlück-

wünſchedarbrachten.Ls waren ihrer faſtvierzig,Damen,Herrenund auchblühende
Jugend,und innigwar der Dank,den,auchim LTamen ſeinerjungenGemahlin,
PrinzWilhelm zum Schlußausdrüdte : „DerherrlicheEmpfang,den die Haupt-
ſtadtmeiner Gemahlin bereitethat,die treuen Wünſche,die uns die Vertreterdes

deutſchenVolkes,der Provinzenund Städte der Monarchie,der Univerſitäten,�
vieleranderer Körperſchaftenſoebenausgeſprochenhaben,werden uns unvergeßlich
bleibenund ſtetszu den ſchönſtenErinnerungenunſeresLebens zählen.Wir ſind
uns voll beroußt,daß alledieſeHuldigungennichtuns, ſondernunſeremHauſe
gelten,daß wir ſoviele Feichentreuer Liebe erſtdurchernſtePflichterfüllungzu

verdienen haben.Die leuchtendenTugendenunſererVorfahren,das edleVorbild,
das uns dieMajeſtätenund das kronprinzlichePaar,unſereinnigſtgeliebtenGroß-
elternund Æltern,geben,ſollenunſerLeitſternfürdas Leben ſein.DieſesGelöbnis
bittenwir Sie,dieberufenenVertreterunſeresweiteren und engeren Vaterlandes,
von uns als ſchrwoachenDank fürſoviele Zeichentreuer Liebe und Anhänglichkeit
entgegenzunehmenund im e{eſamtendeutſchenVaterlande Kunde zu geben,daß

SPftcbten
0gewidmetſeinſoll.“
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Sehr hüb�ch woar der poetiſcheGruß, den im LTiamen der KLhrenjungfrauen
der Stadt Berlin dieTochterdes Oberbürgermeiſters,mit einem Blumengebinde,
darbrachte:

„Grüß Gott! Grüß Gott Dich,hohe Frau!
Und tauſendmalwillkommen,
Als wäre über Berg und Au?

Das Morgenroterglommen!
Dir nahet unſreMädchenſchar
Mit ſ{hüchternemBegegnen,
Dein jungesGlü>k unwandelbar

Zu wünſchenund zu ſegnen.

Dein Antligſtrahlt,Dein Auge lacht,
LÆsiſt kein Traum geweſen:

DornröôschensLiebe iſtervoacht,
Wie wir's im Märchen leſen,
Wo flügelſchnellund leichtbeſohlt
Aus grünumranktemSchloſſe
Der Prinz ſichdie Prinzeſſinholt
In goldenerKaroſſe.

Auch Dir,mein Prinz,ein jubelndHeil
IÎnfroherFeſteReigen!
Das gzanze Volk nimmt freudigteil
An Deines Sternes Steigen.
Du Fführteſtfrohein holdGemahl
Zum SinzruhmreicherAhnen,
Sie folgetDir nah Herzensvwoahl
Auf Deiner ZukunfrBahnen.

Ls iſtder HohenzollernGang,
Den Jhr zuſammen ſchreitet,
Der ſtetsvoran mit Siegesklang
Und niemals rü>kwoärtsleitet.

Dem alten Spruch im Kösnigshaus,
Dem „Gottmit uns!“ vertrauet,

Daß Jhr ins Leben weit hinaus
Mit heiternBli>kenſchauer.

Hierſtehenwir,erlauchtesPaar,
Bewroegtvom Hauch der Stunde,
Und bitten: LTehmt in HZuldenwahr
Den Wunſch aus Mädchenmunde,
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Daß LÆures SchickſalsBanner ſteh?
Feſtroie im Sturm die Liche,
Und fernvon jedemLeid und Weh
Rein Glück dem ÆKuren gleiche!“

Der Faſtnachtsball{hloßdie Reihe der glanzvollenFeſtlichkeitenab; zu ihm
waren über 1600 FKinladungenergangen. Den Mittelpunktbildeteabermals der

Weiße Saal,in welchem,nachdemallesverſammeltwar, dröhnendenSchrittes
unter Trommel- und Pfeifenklangin dreiGliederndieRieſengardeKönigFriedrich
WilhelmsI. ihrenFinzughielt,verſchiedeneGriffenah altem Kommando aus-

führend.Æin ſeltſamesund feſſelndesSchauſpiel,beſondersfürdie fremdenmili-

täriſhenGäſte,die hiereinen ſichtbarenKindru> des ſtarkenPreußentums er-

bielten.Von derGalerie ertöntenaltertümlicheMenuettweiſen,in den Saal zogen

Damen und zerrenin Koſtümenaus der FeitKönigFriedrichsI. und führteneine
ReiheanmutigerQuadrillen und Menuette aus, farbenreichſteBilderdarbietend.

Æin Ball reihteſichan, der in den Tänzernund Tänzerinnenaufsfeſſelndſtealte

und neue Zeitverſchmolz.Am 2. März hieltdas prinzlihePaar ſeinenfeſtlichen
Æinzugin Potsdam,der ſichaufsfreudigſtegeſtaltete,unter der lebhafteſtenTeil-

nahmeder geſamtenBevölkerung.Poetiſchvoar auchhierder Gruß,den dieEhren-
jungfrauenſchonauf dem reichgeſhmüd>tenBahnhofemit Blumenſpendender

jungenfürſtlihenGattin darbrachten:

„Fum erſtenmalbetrittDein zarter Fuß
Als jungeFrau die wohlbekannteStätte!
Wir bringenDir den demutsvollen Gruß
Der alten Stadt am blauen Havelbette.

Der Stadt,die einſtder großeKönig ſich
Zu ſeinemLieblingsaufenthalterwählet,
Die oftden beſtenKaiſer,nun auh Dich
Und den Gemahl hierzu den Jhren zählet.

Hierpfleget,hältder Sommer Reſidenz,
Das jugendlicheÆKlternpaarzu weilen ;

Sie findenDich,Du biſtder jungeLenz,
Du kamſt,dem knoſpendenvoranzueilen.

Blickaufden Adler,der zur Sonnefliegt,
Æin echtesBild der Hohenzollernſdhne!

Die Kaiſerkrone,die der Held erſiegt,
Sie ſhmüd>tdereinſtDein Haupt,das blonde,ſchöône.

2E
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Und ſo gehörſtDu in den edlen Kreis

Der hohen,muſterhaftendeutſchenFrauen,
Môg unſererLiebe innigenBeweis
Æin jederBVlütenkelhDir anvertrauen.“

Vom Bahnhofbis zum SchloßbildetenGilden,Gewerke und Vereine Spalier,
und auchhierrittenan der Spinedes ZugesdieMitgliederdes Schlächtergewerbes.
Weit über eine Stunde währteder Vorbeimarſchder ſpalierbildendenVereinigungen
im Luſtgarten,an den ſicham Abend eine Serenade aufdem Schloßhofevon fünf-
hundertSängern anreihte.

Das jungePaar nahm im altersgrauenStadtſchloſſeſeinenWohnſinz— die

Hochzeitsfeſtewaren verrauſcht,ein neues Leben begannmit neuen Anforderungen,
ein neuer Frühlingſolltedem HohenzoUernhauſebeſchiedenſein!

Und roenn wir jeztzurückſchauenaufjeneTage,woievieltrittuns da des Großen
und Unvergeßlichenentgegen,welcheGeſtaltentauchenauf,deren Lltamen fürimmer
in die Geſchichteeingetragenſind,an ihrerSpineder greiſeKaiſer,der ſieghafte
Kronprinzund ſpätereKaiſerFriedrih,YBismar>k,Moltke,Roon und ſo viele

andere,die in heißemRingengeholfen,das DeutſcheReichaufzurichtenund ihm
innere Kraftzu geben,ſoweitdies Menſchengeiſtund Menſchenwerkvermögen.
Und mag man heuteſagenwas man wroill,mag man ſchreibenwas man will,jene
Zeitwird immer ihrenrubmvollenKern behalten,und jeneMänner werden immer

ruhmvolldaſtehen,und mit ſtolzerFreudewerden alljenezu ihnenemporbli>en,
die vaterländiſchempfindenund vaterländiſchhandeln.

Æs iſtſehrintereſſant,geradheuteintereſſant,eine BeſchreibungjenerTage
aus fremderFederzu leſen,die woir dem General Caillotverdanken,welcherals

Führerder franzdſiſhenSondergeſandtſchaftzur Hochzeitdes KRaiſerenkelsnach
Berlin gekommen war. Der General war am 24. Februarin Berlin eingetroffen
und ſtattetezunächſtdie üblichenBeſuchebei den Miniſternund Diplomatenab

(Bismar>weilte in Friedrichsruh):„Jchwurde nur bei dem FeldmarſchallMoltke

angenommen“,ſchreibter. „Er woar erſtaunt,daßichalsInfanteriſteineKavallerie-

brigadebefehligte.Er ſprichtſogleihmit mir über unſereVerſuchemit Pferden
aus La Plata.Fr vroillmih noh ausführlicherdarüber fragen; das ſcheintihm
ſehrdurchden Kopfzu gehen; er iſt80 Jahreund hatdochim leztenHerbſtbeiden
Mandóvern ſeine50 km täglichzu Pferdegemacht.“Dann wird der General dem

Kaiſerund ſeinerFamilievorgeſtellt: „Am Palaishälteine Gardekompagniedie

Fhrenwache.Was fürSoldaten !Welcheine Sicherheitim Handhaben derWaffen!
Was füreine durchdringendegewaltigeYDefehlshaberſtimmehat der Hauptmann
und dieOffizierein welchſtrammerHaltung!Der Kaiſerempfängtuns, das Kreuz
derEhrenlegionaufder Bruſt,ſehrzroß,ſehrkraftvoll,eine rechteKoloſſalgeſtalt
troz ſeiner84 Jahre.M. de Saint-Vallierrichtetan ihn eine Anrede,deren Text
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er in ſeinemGeſandtenhuthat.Der Kaiſerhörternſthaftzu und antwortet mit

ein paar offiziellenWorten. Dannſtelltmichder Geſandtevor und ſogleichſcheint
es, als ob der Kaiſernun das ſteifeFeremoniellaufgebenwill.Er verändert ſeine
Haltung,ſeineganze Sprechweiſeund ſagt:„Jchhabe Sie warten laſſen,Herr
Grafund HerrGeneral.Das kommt daher,ſehenSie,weil ichdas Band derEhren-
legionerſthabe anlegenmüſſen,um Sie zu empfangen.Mein Kammerdiener iſt
da nebenan — wir waren in einer Art kleinemL#ßſaal,deſſeneine Seite qanz mit

goldenemund ſilbernemGeſchirrbeſeztwar —

er hältaufeinem Arm die hohen
Orden allderLänder,deren Geſandtſchaftenih empfange,und ichwechſleſieimmer
um. Als ichnun ſoebenden ſpaniſchenOrden ablegenwollte,hat mir der Unge-
ſchi>tedas Achſelbandan meiner Epauletteabgeriſſenund dann mußte er den

Schadenerſt mit einer LTadel reparieren.So was kommt eben vor, auchbeiHofe,
und darum ließih Sie warten!“ Dann ſchüttelteuns der Kaiſerdie Hände.Der

Empfang bei der KaiſerinAuguſtaiſtſoliebenswürdigwie nur möglich,der bei

dem Kronprinzen,der im Volke nur Unſer Friz!heißt,iſtfeierliherund dauert

länger.Bei einem Hofcerclein dem berühmtenWeißen Saal ſprachih mit dem

„roten Prinzen“FriedrichKarl,dieſemJdealbildeines kühnen Reitergenerals,dem

Siegervon Metz,Orleansund Le Mans: „Siefühlenſichwohl hiernichtin Jhrem
Ælement,HerrGeneral“,meinte er, „Siemüſſenuns während des Mandvers be-

ſuchen,da werden Sie ſichbeſſeramüſieren“.Lines Abends frattemichder Prinz
von Wales,heuteEduard VII.,der als VertreterEnglandsda war und ſichganz
als Pariſerund eleganterPlaudererqab: „LTun,was ſagenSie zu dieſenPreußen?
Sind das nichttolleKerls? Da ſehenSie,wie ſieſichamüſierenund tanzen. Aber

den ganzen Taq über arbeitendieLeute.Seitfrühmorgens ſindſieaufden Pferden“.
— „Was ichnoh mehr bewundere,“ſatteich,„iſt,daß alledieHerrenin Uniform
ſind,alleim Helm“.— „Ja,ſogarich‘,ſattederPrinzund zeigteaufſeinenpreußiſchen
Generalshelm,den er im Arm hielt.„Jchglaube,wenn man nichtſoangezogen
wäre,würden ſieeinen gar nichthereinlaſſen.“— Vor allem habe ichdie Haltung
der Schildrwoachen,dievor meinem otel,dem „Kaiſerhof“,ſtanden,bewundert. Jch
kenne jemand,der ſichdes LTachts,wenn er nichtſchlafenkonnte,ofterhob,da er

den dumpfengleihmäßigenSchrittdieſerSoldaten aufdem vom Schneeharten
Boden hörte,um dieſemathematiſcheRegelmäßigkeit,dieſeeiſerneManneszucht
zu beroundern. Paraden haben wir nichtgehabt,aber ichſahalleGewerkſchaften
und Korporationen,etwa 50000 bis 60000 Mann, vorbeidefilieren,zehnMann

Frontin tiefenKolonnen. Man kann ſichvon dieſemSchauſpielkeinen Begriff
machen.DieſeRegelmäßigkeitdes MarſchſchrittesiſtdieGrundlagefürihremuſter-
hafteOrdnung.Der BräutigamPrinzWilhelm ſollam Morgen ſeinesHochzeits-
tatzesum ſiebenUhr frühſchonin der Kaſernedes Regimentsgeweſenſein,bei
dem er Hauptmann war. Wie preußiſchiſtdas !Ls fand“,erzähltCaillotroeiter,„eine
militäriſcheFeſtlichkeitſtatt,dieder Kaiſerſelbſtvorbereitethatte; eine halbeKom-
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pagnierieſenhafter,zwoeiMeter großerOffiziereinderUniformFriedrichsdesGroßen
führteeine ſehrſchwierigemilitäriſcheWaffenübungaus. Dannreihten ſichTänze
in reichenKoſtümenan. Jch ſprachdem Kaiſer,der michüber den Kindru>k des

militäriſhenSchauſpielsbefragte,meine Bewunderungaus, vor allem darüber,
daß der KaiſerſelbſtdieOffiziereeingeübthabe.Der Kaiſerantwortete mir: Um

ſo etwoas alleineinzuüben,dazubin ichjeztzu alt; ichhabeihnennur zu dem allen

Anweiſungengebenkönnen.“
Undals ein EchojenerfreuderfülltenTagemag eine deutſcheStimmefolgen,

welchedieGefühleeines großenTeilesder geſamtenVevölkerung,und zwar nicht
nur Berlins,zu klarem Ausdru>> brachte,der Leitartikelder ſtetsjaliberaleÎdeen
vertretenden „VoſſiſchenFeitung“vom 26. Februar:„DieGlocken erſchallen,die

Geſchünedonnern,brauſenderJubelerſchüttertdieLuft.Von der goldenenSieges-
ſäule,von der Quadrigades BrandenburgerTores ſchauendie Siegesgöttinnen
aufeine Viktoriaherab,dieihrenKinzugin Berlinhält.Und dieMauern Berlins

babendiejungeFürſtinnun aufgenommen,die lebendenMauern eines treuen Volkes,
das wie keinanderes in der Welt eng und treu mit ſeinemHerrſherhauſeverbunden

iſt.Die PrinzeſſinAuguſteViktoria hat heuteihrenFinzuggehaltenin Berlin;
ihrenÆinzugin die Herzendes Volkes,dem ſievon Geburt angehört,deſſenGe-

ſchi>eſiehinfortzu teilenhat,dem ſiefürjeztund in Zukunftein hehresVorbild
allerweiblichenTugendenſeinwird,hatteſieſchonlängſtzuvor gehalten.“LTach-
dem dann diepolitiſcheWirkungdesBündniſſeserörtertund hervorgehobenwoorden-

daß es ſichin erſterLinie um eineHerzensneigungdes jungenPaareshandelt,lautet
es weiter: „Für bhsherund herrlicheraber geltenuns die Gaben des Herzensund

Geiſtes,welchedie nun mitten unter uns wocilendeund uns zugehörigejungeFürſtin
auszeichnen.Das Volk hat ein ſcharfesAuge,einen natürlichenInſtinkt; in dem

klaren,blauen Auge,in den freundlichenZügen,in dem heiterenLächeln,welches
das jugendlicheAntligzumſchroebt,hat der troz Flitterund Glanz unbeſtechliche
Blickdes Volkes ſeineFreundin,ſeineBeſchützerin,diewahre fürſorgendeLandes-
mutter der Zukunfterkannt.Heute,beidieſemvieltauſendſtimmigenJubel,der faſt
den Donner der Kanonen übertönte,hatſichBahn gebrochen,was man ſchonſeit
Tagenaus den Mienen der emſigan der Ausſhmückungder Straßenarbeitenden,
bin und herflutendenMenge herausleſenkonnte : Treue,unverfälſchteLiebe! —

Das Lebender Hohenzollerniſein Leben der Arbeit,der Sorgenund Mühen, ein

Leben,in welchemdiebeſcheideneFreudenur den ihrgebührendenTeilhat.Öbenan

ſtehtden Hohenzollerndas GebottreueſterPflichterfüllunggegen das Land,für
deſſenWohlfahrtund Gedeihenſieſichverantwortlichhalten.PrinzWilhelmkennt
dieSchroereſeinesDerufes,kennt diehoheVerantroortlichkeir,diedereinſtaufſeine
Schulternfallenwird. Vor ihm ſtehtals MuſterallerRegententugendender greiſe
Raiſer,der in den Stürmen des Lebens den feſtenCharakterbewahrte,ſchonin

früheſterJugenddieWandelbarkeit des Geſchickesan ſichſelbſterfahren,mit ſeinem
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Volke in Freud und Leid zuſammengeſtandenhat.Vor ihm vollziehtſichoffenund

freidas Leben und Wirken des Kronprinzen,ſeinesVaters,und ladet ihnzur LTach-
ahmungein. Die Erziehung,die dem jungenPrinzeninmitten des Volkes zuteil

geworden,die Schuledes Dienſtes,welcheer zu durchlaufenhat,haben ihnfrüh-
zeitigdaraufhingewieſen,daß das Leben der Hohenzollernkein leichtesSpiel,
ſondernein hoher,ſ{hwoererErnſtiſt.În dieſerSchulewird der Charakterdes

Prinzengeſtähltſein,um in Zukunftden rauhen Widerwärtigkeitendes Lebens,
der ſchroffenWirklichkeitmutvoll entgegenzutreten.Das preußiſche,das deutſche
Volk woird aufſeinerSeite ſtehen;an ſeinerSeite auchdie jungePrinzeſſin,die

javon dem bitterenErnſtdes Lebens nichtunberührtgebliebeniſt.ÜberBerlins

Feſtſtimmung,über die dieStraßendurhwogendenMenſchenmaſſen,die aus allen

Gauen herbeigeeiltſind,leuchtetvom Zimmel herabheiterdie Sonne,das Wetter

des Raiſers.Treu wie dieſesWetter bisherdem greiſenRaiſergeweſen,möge es

in allerZukunftauch der neuen Prinzeſſindes Hohenzollernhauſes,dem neuen

Hohenzollernpaareſein!“Am nächſtenTagefolgtedann an der gleichenStelleein

zwoeiterWilllommensgruß: „DasReichdeutſcherLTation iſterſtanden.Ls iſ er-

ſtandenals das ReichderHohenzollern,einruhmreichesGeſchlecht,hates den Mann

erzeugt,der hochhervorragtin kraftvoller,auchvom höchſtenAlternichtgebeugter
Geſtalt,in Gaben des Geiſtes,dieMut und Beharrlichkeitund Beſonnenheitund

jenegrößteRegententugendglücklichmiſchen,welcheſichwoeiſedierechtenMänner
zum rechtenZwe>e zu wählen und an den erprobtenmit edler,ſelbſtverleugnender
Treue feſtzuhaltenweiß.Er hatnacheinem JahrtauſendfruchtloſerKämpfe voll-

bracht,was dieSehnſuchtderJugendund das ÎdealderMänner fürunſerdeutſches
Volk und fürden deutſchenStaat als die GrundlageſeinesDaſeinsund ſeiner

Zukunftforderte.Der beglückteMonarch führtheutedem Enkel die Gattin zu.
—

Die Frhabenheitdes Berufsder Hohenzollerntrittam heutigenTageklarvor die

Augen des deutſchenVolkes. Sie beroegtdie Herzenin vollerTeilnahmean dem

Bunde,den das jungefürſtlichePaar ſchließt.Der häuslicheSegen,den er be-

gründet,er verflichtſihmir dem künftigenGeſchi>Deutſchlandsund Preußens.
Das Glück,das dieſerBund herbeiführt,es frommtrüc>kroirkendder Entwicklung
unſeresStaates und Volkes. Und #0 mögen ihnen,dem kaiſerlichenHerrn und

ſeinemHauſe,und zugleichuns allenzum GewroinnedieWünſchereiheErfüllung
finden,die heuteein in Treue bewährtesVolk am Zochzeitstagedes fürſtlichen
Paares zum Himmel ſendet!“
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In den Begrüßungsan�prachen, die an die junge Braut und Gemahlin des

Prinzen Wilhelm bei ihrem Empfange in Berlin und Potsdam gerichtet vourden,
vwoar mehrfach ihre Abſtammungaus uraltem deutſchenGeſchlechthervorgehoben
worden. Ja,bis in die weite Vorzeithinein,die über Karl den Großenhinweg-
greift,kann man die Linie ihrerVorfahrenverfolgen,ſowohlväterlicher-wie

mütterlicherſeits.Stammten dieväterlihenVorfahrenaus derWeſergegend,ſodie

mütterlichenaus dem Frankenlande,in welchemdie HohenloheſchenBeſiztümer
einen weiten Raum einnahmen.Die väterlihenVorfahrenhattenÖldenburgals
Hauptſitzerkorenund nannten ſichdanachGrafenvon Öldenburg.Æiner der ihren,
Dietrichder Glückliche,brachtedurchſeineVermählungmit Hedwigvon Holſtein,
der Erbin von Holſteinund Schlesvwoie,dieſeLänder an ſich,deren LTamen und

Titeler von nun an führte.Sein Sohn Chriſtianward 1448 zum Königvon Däne-

mark und LTorwoetzengewähltund gelangtenah mehrerenJahrenauch in den

Beſitzder ſchwediſchenKrone. Die Stände von Schleswigund Holſteinerwählten
ibnnachdem Tode ſeinesOheimszum Herzogvon Schleswoigund Grafenvon Hol-

ſtein,wodurch die VerbindungSchleswig-Holſteinsmit Dänemark herbeigeführt
vourde,jedochunter der Dedingung,daßdieUngeteiltheitder beidenLänder und die

Privilegiender Stände erhaltenblieben.Das war im Jahre1460. Es würde zu

weit führen,unshier des näherenmit der GeſchichteDänemarks und der nordiſchen
Reichezu beſchäftigen; woir überſpringeneinigeJahrhunderteund gelangen#0-
gleichin das vorlenzte.Durchdas erwähnteAbkommen und die hierdurchgeſchaffene
StaatengemeinſchafthatteDänemark das Übergewichterhalten; das ging lange
ZeitohnetiefereErſchütterungen,bis in der erſtenHälftedes leztenJahrhunderts,
in welchemin den Völkern Luropasder nationale Gedanke und die Zuſammen-
gehörigkeitmehr und mehr zu ſtarkerEmpfindunggelangten,Kreigniſſeeintraten,
die allmählichzu ernſtenZerrwoürfniſſenführten.Denn KönigChriſtianVIII. von

Dänemark betrachtetees als ſeineLebensaufgabe,Dänemark und Schleswig-Holſtein
enger zu verknüpfenund zu einem „däniſchenGeſamtſtaate“zu verſhmelzen.Am
8. Juli1846 erließer einen „OffenenBrief“,in welchemes hieß: „daß ebenſowie
in Dänemark und Lauenburgauchin ganz Schleswigund einigenTeilenHolſteins
dieErbfolgedes Königsgeſenzesgültigſei;rückſichtlichdesübrigenHolſteinwalteten

anderroeitigeVerhältniſſeob,dochwerde der König unabläſſigbeſtrebtſein,die
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vollſtändigeAnerkennungder Jntegritätdes däniſchenGeſamtſtaateszuroege zu

bringen.“Der Briefwirkte wie eine Fanfareaufdie erregtenGemüter. Ls kam zu

heftigenProteſten,ſowohlder Angehörigendes mehrfachverzweigtenFürſten-
geſchlechtswoie der Provinzialſtändeund einzelnenBürgerſchaften.Dem Herzot
ChriſtianAuguſt,dem Großvaterder Kaiſerin,der am I9.Juli1798 in KRopen-
bagengeborenworden wvoar,ſtandals Haupt der jüngerenköniglichenLinie des

HauſesOldenburgdie Erbfolgein Schleswig-Holſteinzu, fallsder Mannesſtamm
der alten kdóniglichdäniſchenLinie ausſterbenwürde. Dies Rechthatteer ſichſtets
gecezendiedäniſchenVerſchmelzungsplänegewahrt.KönigChriſtianVIII. war am

20. Januar 1848 geſtorben,ihm folgteſeinSohn FriedrihVIL.,der einer De-

putationder Schleswig-HolſteiniſchenStändemitgliedermitteilen ließ,daß er ye-

ſonnenſei,dem HerzogtumHolſteineine freieVerfaſſungzu qewährenund ſichden

Beſtrebungenfürein deutſchesParlamentoffenanzuſchließen; daß er’aberweder

das Recht,nochdieMacht,nochden Willen habe,Schleswigdem DeutſchenBunde
einzuverleiben,dagegendie unzertrennliheVerbindungSchleswigsmit Dänemark

durcheine gemeinſamefreieVerfaſſungkräftigenwolle.
Die Kunde dieſesEntſchluſſeswirkte wie Öl aufFeuer.In Kiel bildeteſich

in der LTiachtzum 24. März 1848 eine proviſoriſcheRegierung,der auchder jüngere
Bruder des HerzogsChriſtianAuguſt,der PrinzFriedrichvon Auguſtenburg-LToer,
angehörte,der mit dem KielerJäger-Bataillonund einigenFreiwilligendieFeſtung
Rendsburgüberrumpelte.Andere Kämpfefolgten; an ihnennahm tapferenAnteil
der Sohn des HerzogsChriſtianAuguſt,der noh nichtzwanzigjährigeErbprinz
Friedrich; man weiß,daß die bewaffneteErhebungkeinen Erfolghatte.

Da HerzogChriſtianAuguſtſowieſeinBruder und ſeineSöhne offenPartei
genommen hattenfürdieSchleswig-Holſteiner,wurde er mit ſeinerFamilienach
HerſtellungderdäniſchenHerrſchaftindenHZerzogtümernaus derdäniſhenMonarchie
verbannt,und ſeineGüter wurden in ſtaatlicheFwangsverwaltunggenommen. Er

ließſichin der von ihm gekauftenZerrſchaftPrimkenauin Schleſienniederund ent-

ſagte1863 ſeinenAnſprüchenaufdie Erbfolgein Schleswig-Zolſteinzugunſten
ſeinesSohnes,des ErbprinzenFriedrich.

Dieſerwoar am 6. Juli1829 aufdem von Wald und WaſſerumgebenenSchloß
Auguſtenburgaufder JnſelAlſengeborenworden und erhielteine ſorgfältigeEr-

ziehung,beeinflußtdurchden Vater,der zu den hervorragendſtenpolitiſchenMännern

jenerFeitgehörteund zugleichſchönenKünſten,derWiſſenſchaftund Literaturreqes
Intereſſeentgegenbrachte.Freilich,im LaufederZeitzeigtenſichzwiſchenVater und

Sohn ſtarkeUnterſchiede.„War HerzogChriſtianAuguſtkurzentſchloſſen,tatenfroh
und ſehrbeſtimmt,tro gründlicherBildungund vielſeitigenWiſſensdurchausauf
das Prafkciſchegerichtet,hielter am Rechtefeſt,ohne aufdie nationalen Wünſche
der deutſchenLiberalenKückſichtzu nehmen,ſoführtebeidem älteſtenSohne eine

großeGewoiſſenhaftigkeitdazu,einen EntſchlußerſtnachreiflicherErwägungaller
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Bedenken zu faſſenund ins Werk zu ſetzen.Der Sohn hatteeinen füralleidealen
BeſtrebungenempfänglichenSinn. Auch er woar von einem ſtarkenRechtsezefühl
beſeelt,aber ér erkannte zugleichein über der geſchriebenenOrdnungſtehendes
höheresRechtder Völker und der einzelnenMenſchenaufBefriedigungidealer
Forderungenan. Er woar weder ſchroffnoh woeichlih,ſondernmilde ; der Vater

ſchaltzuweilenüber das bedächtigeWeſenFriedrichs,den die gütigeMutter dann

in Schuzzzu nehmen ſuchte.Von ihrund dem GroßvaterFriedrichvon Schleswoicx-
Holſtein,dem FreundeSchillers,ſcheinenſihvorzugsweiſeLigenſchaftenund An-

lagenaufden Erbprinzenvererbt zu haben.Aber e i n Verdienſtdes Vaters darf
nichtvergeſſenwerden : Er führteden Sohnſelbſtin dieGeſchichteder Herzogtümer
ein und erfüllteibnmit dem Bewußtſein,daßderAuguſtenburgerFwoeigdes Ölden-
burgerHauſesberufenſei,den Schleswig-Holſteinernzu ihremRechtegegenüber
Dänemark zu verhelfen.“

Wir hattenſhonerwähnt,daßder Erbprinzan den Kämpfenyegen dieDänen

teilgenommenhatte.Im Stabe ſeinesVheims,des PrinzenFriedrich,wohnte er

mehrerenGefechtenbei,wiederholtins FeuerTommend,auchim Stabe des preußi-
ſchenGenerals von Bonin,unter anderem vor Friedericia,beiJdſtedtund Miſſunde.
LTachdem Siegebei Eckernförde,mit der LTliederkämpfungdes däniſchenLinien-

ſchiffes„ChriſtianVIII“,erhieltder Prinzden Auftrag,die Flaggedes Schiffes
dem ReichsverweſerErzherzogJohann von Öſterreichin Frankfurta. Main zu

überbringen.Dies geſhahnacheinerkurzenAnſprache,die{hloß:„Möge bald der

erſehnteTag erſcheinen,an welchemdiedeutſcheFlaggeals SpmboldeutſcherÆin-
beit,deutſhenRuhmesflattertauchüber SchleswigsAuen und über dieſerTrophäe.“

Ach,langeJahreſolltenvergehen,bis ſichdieſeHoffnungerfüllte!Zunächſt
ſolltederErbprinzſeineBildungvervollkommnen; er bezogim Mai 1851 mit ſeinem
Bruder ChriſtiandieBonner Univerſität,dortVorleſungenüber Staatswiſſenſchaft
und Finanzlehreſowieüber deutſchesStaatsrechthörend.BeidePrinzenverkehrten
viel in den Häuſernder Profeſſoren,ſchloſſenſichaber auchnichtvon ihrenKom-
militonen ab,wie dies dem Wunſchedes Vaters entſprach.Lr ermahnteſie,nicht
den Prinzenhervorzukehren,weil man ihnendas überdies alsStolzund Dummheit
auslegenwürde,„dasSchlimmſte,was einem heutzutagewiderfahrenkann“,und

ſetzte,bezugnehmendaufden Verkehrmit anderen in Bonn ſtudierendenFürſten-
ſshnenhinzu:„Jn der Prinzengeſellſchaftpflegtman nichtviel zu lernen,am

wenigſtenaberMenſchenkenntnisſichzu verſchaffen.“FreilichgabsauchhierbeiAus-

nahmen,und eine davon roar dernähereVerkehrmit dem PrinzenFriedrichWilhelm,
dem einſtigenErben der preußiſchenKrone,unſeremſpäterenKaiſerFriedrich,der

im Herbſtdes genannten Jahresdie Bonner Univerſitätbezog.Zierbahnteſich
ſchnelleine nähereFreundſchaftan, aber wahrlich,keinerder beiden jungenfürſt-
lichenStudenten hättewohl geahnt,daßſieeinmal ſpäterihreKinder zum Lebens-

bunde vereinen würden. Durchden PrinzenFriedrichWilhelm eröffnetenſichauch
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perſönlicheBeziehungenzu deſſenKLltern,zum Prinzenvon Preußenund ſeiner
Gemahlin,die im nahen Koblenzreſidierten.Der Krbprinzhieltgern Einkehrin

ſeininneres Weſen,führtefleißigTagebuchund erörtertein beſonderenAufſätzen
ibn intereſſierendeFratzen.

An die Bonner Studien {hloßſicheine längeregemeinſameReiſeder beiden

Brüder,die ſieauchnachParisführte.Xs woaren erſtetliheWochen vergangen,

ſeitdemſihLTapoleonII…I.mit derKaiſerkroneſhmüdkenkonnte,und der preußiſche
GeſandteGrafHagfeldhatteden PrinzenÆintrittskartenzur Trauungdes Kaiſer-
paares in LTotre-Dameam 30.Januar1853 verſchafft.Line Woche darnachwourden

ſievom Kaiſerpaarempfangen,das fiezum Frühſtü>beiſichbehielt.„DieKaiſerin“,
berichtetPrinzFriedrichin ſeinenBriefen,„iſtvoirklicheine ſehrſhöneFrau,groß,
gut gewachſen,ein ſehrfeines,regelmäßigesGeſicht,guten Teint und ſchóôneblonde
Haare.Andie Spanierinerinnert nichtsals vielleichtdielangen,ſchmalen,dunklen

Augenbrauen,die ſichganz ſchiefbis unter die Schläfenhinziehen.Die Kaiſerin
voar faſtverlegen,aber ſonſtſehrfreundlih.Dem KaiſerverleihtſeineZurük-
haltungund Kälte etvoas Fürſtliches,obwohl nochſehroftder Privatmann,der
er ſolangegeweſen,zum Vorſcheinkommt.“ An das Frühſtück{hloßſicheine
FahrtnachVerſailleszur Parade,die beide Prinzenim Wagen des Kaiſerpaares
mitmachten: „DerKaiſerſorgteſehrqut fürdieKaiſerin;ſiewolltenichtabwarten,
daß Mäntel fürſiegeholtwürden,ſiewollteihretwegennichtwarten laſſen.Auf
der andern Seite kam aber während der Fahrtdas ſchäterndeMädchen bisweilen

zum Vorſchein,ſozum Beiſpiel,wenn ſiedem Kaiſermit der Peitſcheleiſeüber
das Geſichtfuhr,#0daß er ihreinen ernſtenVlickzuwarf.“— Von Parisging
die Reiſedurh Südfrankreichnah Rom und von dort nachLTeapel,von wo ein

Briefdes Vaters diePrinzennachderHeimatzurückrief,da ſichder Vater in Schleſien
ankaufenund dies nichtohne Ausſprachemit ſeinemälteſtenSohne cun woollte.

In dem naheKRoburgidylliſchgelegenenSchlößchenRoſenau,das der befreundete
HerzogErnſtvon Sachſen-Koburgder Familiezur Verfügunggeſtellthatte,Eonnte
ein frohesWiederſehenmit den Eltern und Geſchwiſterngefeiertwerden.

JenesVeſinztumwar die HerrſchaftPrimkenau in Liieder-Schleſien,dieHerzog
ChriſtianAuguſtalsbalderwarb. Sie befandſichin ſchlimmerVerwahrloſung,und
es gabvielfürden neuen VBeſizerund deſſenSöhnedort zu tun. Dann erfolgteeine
neuerlicheTrennung; der Erbprinztrat im Frühling1854 in diepreußiſcheArmee
ein,und zwar in das ErſteGarde-Regimentzu Fuß,fandaber nichrallzuvielGe-
fallenan dem militäriſchenDrillund dem ſteifengeſelligenVerkehrin Potsdam und

Berlin. Auch ſeineſowieſonie ſehrſtarkgeweſeneGeſundheithieltdie mannig-
fachenAnſtrengungennichtaus; er mußte mehrfachum Urlaub bitten,der zum

Teil in der Schweizund in Îtalienverbrachtwurde, bis im Frühling1856 die

Rückkehrin die Garniſonerfolgte.Aber auch nur vorübergehend.Sein ganzes

Weſen,wie dies auch aus vielen ſeinerTagebuchblätterhervorgeht,drängtezu
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einem ruhigen,in ſichgekehrtenLeben,ohne Unraſtund äußerenGlanz.Sein

Wunſch nacheinem eigenenHeim berührteſihmit dem ſeinerEltern. Und von

dieſemWunſchehattewohl auchder KoburgerHerzogErnſtKenntnis erlangt; er

lenktedieAufmerkſamkeitder Llternaufdie ihm nahe verwandte jungePrinzeſſin
Adelheidvon Ho0henlohe-Langenburg,hierbeiwohl auchpolitiſcheVorteilefürdie

herzoglicheFamilieerhoffend,war dochdieMutter der Prinzeſſin,FürſtinFeodora,
dieHalbſchweſterderKöniginVictoria von England,und verfügtedas verwandte

RoburgſcheHaus über vielewichtigefamiliäreund politiſheBeziehungen.Herzog
ChriſtianAuquſtwoar mit dem Vorſchlageinverſtanden,wollte aber ſeinenSohn
nichtbeeinfluſſenund machtedas Weitere von einem Zuſammenſeinder jungen
Leute abhängig.Dies Zuſammenſeinerfolgtezwangloswährend des Mai 1856 in

Baden-Baden ; derErbprinzgewann ſoforteine tiefeFuneigungzu der anmutigen
Prinzeſſin;ſchonnah wenigenTagen erfolgtedie Verlobung.

Wie der Bräuticzam,ſoſtammteauchdieBraut aus einem uralten fürſtlichen
Geſchlecht,das ſchonim erſtenRegierungsjahreKaiſerBarbaroſſas1153 urkundlich
hervorgehobenwird. Die alte ritterliheFamilie,im Laufeder Jahrhundertezu
bohem Anſehenund reichemBeſitztumezelangtt,ſpalteteſichſpäterin verſchiedene
Linien. Als der erſteLTapoleonſih mit gewaltſamerHand in die deutſchen
Angelecenheitenmente und die Stiftungdes Rheinbundesdurchführenwollte,
ließendie HohenloheſchenFürſtenim Gegenſatzzu den ſpäterenKönigenvon

Bapernund WürttembergKaiſerund Reichnichtim Stichund ſchloſſenſichnicht
dem LiapoleoniſchenBündniſſean. Ebenſo wies im Kinverſtändnismit ſeinen
nahenVerwandten der FürſtFriedrihLudwigzu Hohenlohe-TngelfingendieVer-

lodungLiapoleonsab,als Großherzogoder Herzogvon Frankeneine Regenten-
ſtellungin Süddeutſchlandanzunehmen.Die Folgewar, daß durchdie Rhein-
bundsakte vom 12. Juli1806 Hohenlohe zum größtenTeil unter württem-

bergiſche,zum Éleinerenunter bayeriſcheHoheitgeſtelltwurde. Auch die Langen-
burgerLinie hatteihreſouveränenRechteverloren,aber nichtdie Liebe der BDe-

völkerung,die ſichoftin bewegendſterWeiſegezeigthatte.FürſtErnſtzu Hohen-
lohe-Langenburghatteſiham I8. Februar1828 mit der PrinzeſſinFeodorazu
Leiningen,einer Halbſchweſterder KöniginVictoriavon England,vermählt; als

letztesKind vwourdeam 20. Juli1835 die PrinzeſſinAdelheidgeboren,zärtlichvon

den Eltern und GeſchroiſternAda genannt. Schonfrühzeigtenſichbeiihreinreiches
Innenlebenund großeLTeigungzur Muſik,ebenſowie ſieſhwärmeriſchdieLTatur
liebte.LTichtminder verſenkteſieſichin die theologiſcheWiſſenſchaft,eine Liebe,
dieihrbis zum ſpätenAltergeblieben.MehrfacheReiſen,des öfterennah England
und Jrtalien,erwoeitertenihrenBlick,in London nahm ſiehäufigan der Seiteihrer

FöniglichenTante an qlänzendenHoffeſtlichkeitenteil,wobei der franzöſiſcheDot-

ſchafter,GrafWalefſky,Gelegenheithatte,das {hdôneund ſeinefriſcheLTatürlich-
FeitofenzeigendePrinzeßleinkennen zu lernen. Und er lenkteden Blickdes kurz
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vorherzur RectierungezelangtenKaiſersLTapoleonIII. auf die Hohenloheſche
Prinzeſſin.LTapoleon,der ſichſhon nachdem gelungenenStaatsſtreichals Präſi-
dent gern cine europäiſcheFürſtentochterals Lebensgefährtin,deren Llame und

StellungauchfürihnBedeutunggehabthätten,umgeſehenund bereitseinen Korb
von der ſchwediſchenPrinzeſſinCarola Waſa, der ſpäterenſächſiſhenKönigin,
geholthatte,vwoar dem Plane nichtabgeneigt.So ſchreibtLord Malmesburyin
ſeinenErinnerungenunterm 13.Dezember1852: „Walefſkyiſtangekommen,um
die Hand der PrinzeſſinAdelheidvon Hohenlohe,Liichteder KöniginVictoria,
fürden KaiſerLTapoleonzu erbitten.JchhattedieſeAnfragekommen ſehenund
die Königindavon unterrichtet.“Und einigeTageſpäter:„DieKöniginbegann,
von der beabſichtigtenHeiratihrerLTiichtezu ſprechen.Jhr prinzlicherGemahl hat
einen daraufbezüglichenBriefdes FürſtenHohenlohegeleſen,deſſenHauptinhalt
darin beſtand,daß er vielSchwierigkeitenhierbeiſicherhebenſehe,und namentlich
betonte er dieVerſchiedenheitdes religiöſenBekenntniſſesund der LTationalität.

Die Königinund PrinzAlbertſprachenohne Leidenſchaftvon dem Gegenſtand,
indem ſiedas Für und Wider erwooren

— dieKöniginmachtedann nocheine An-

ſpielungaufdas gewöhnlicheSchickſalallerEöniglichenund kaiſerlichenFrauenin

Frankreichſeit1789,aber ſieſchienim Grunde dieſerVerbindungdochnichtab-
bold.“ZroeimalbewoarbſichLTapoleonum dieHand derPrinzeſſin,jedochvergeblich.

Die Vermählungdes ErbprinzenFriedrichmit der PrinzeſſinAdelheidfandam
15. September1856 ſtatt,im altersgrauenHohenloheſchenSchloſſeLangenburg,
aufdeſſenFinnen fröhlichdie hleswig-holſteiniſhenund ZohenloheſchenFahnen
wehten.Das jungePaar nahm zunächſtſeinenWohnſigzin Primkenau,um ſchon
im nächſtenJahrenachdem RittergutDolzigbeiSommerfeld,in der LTiederlauſitz,
überzuſiedeln,das derHerzogfürſeinenSohn ervwoorbenhatte.Die Herrſchaftwar

verhältnismäßigklein,nur 4000 Morgenumfaſſend,aber es voar vielfältigerBoden,
mit weiten Ackerflächenund Wieſen,mit Wald und Teichen,aucheine Brennerei,
Sägemühle,Ziegeleiund Brauerei waren vorhanden.Für den jungen Guts-

berrngab es genug zu tun, er hatteviel Freudean der Landwirtſchaftgefunden
und ſuchteſeineErfahrungenaufnahen und weiten Reiſenzu vervolllommnen.

Mit den adligenLTachbarnroarder Verkehrnur ein ſehrgeringer,deren reaktionäre

Geſinnungpaßtedem Erbprinzennichtrecht;dagegenwoeilteer des öftereninPots-
dam und Berlin,die freundſchaftlicheVerbindungmit dem PrinzenFriedrichWilhelm
gern weiter pflegend,mit dem ihnjanun auchnachdeſſenVermählungmitder Prin-
zeſſinVictoriavon EnglandnaheverwandtſchaftlicheVande verknüpften.Als dem

Prinzenam 27. Januar 1859 der erſteSohn geborenwurde, erhieltKrbprinz
Friedrich,der geradein Berlinweilte,von dem glücklichenVater als einer der erſten
dieKundedes freudigenKreigniſſes.Auch mit dem engliſchenHofebliebendieBe-

ziehungenrege, mehrfachwoard das Erbprinzenpaargaſtlicham Hofeder Königin
Victoria auftenommen.
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Amliebſtenvoeilteaber dochPrinzFriedrichaufder eigenenScholle,im eigenen
Heim. Erbeſchäftigteſichvielmit Politikund Wiſſenſchaften,ohne an dieÖffent-
lichkeitzu treten,ihn befriedigtendie eigenenStudien und Lriiederſchriftenüber

deutſcheVerfaſſuneszuſtände.Von der ErbprinzeſſinAdelheidſchreibteinFreund
der Familie,daßſieeinefeingebildete,ungewöhnlichhône Frau mit ausgeſprochen
künſtleriſchenLTeigungenwroar,die zumal in der MuſikZervorragendesleiſtete:

„LtachKünſtlerartempfindſam,ſanguiniſh,bisweilen reizbar,und dank ihrer

genialenVeranlagungin mancherBeziehungſogardas Widerſpielihresruhigen
und bedachtſamenGatten,roar ſieden Jhrigendocheine ſorgſame,liebevolleFrau
und Mutter. Jhrebeſtri>EendeLiebenswürdigkeiteroberteſichleichtdieHerzen,und
ein gut Teilder Volkstümlichkeit,die der Erbprinzſpäterals Herzogin Schleswig-
Holſteinbeſaß,iſtihm nachdem ZeugnisſeinerAnhängerdurchſeineGemahlin
gewonnen worden.“ Und von anderer Seite erfahrenwir: „DerfürſtlichenGuts-

herrinbot ſicheinreichesFeldderTätigkeitan der Seiteihresunermüdlichſchaffens-
frohenGatten. Jhre beſondereFreudehatteſiean den ſchlichtenund biederen

LauſigerBauern mit ihrentreu bewahrten,altväteriſchenTrachtenund Gebräuchen.
OfrbeſuchteſieauchdieSpinnſtuben,woo an den langenWinterabenden dieFrauen
und Mädchen ſpannen.Gar manchesMal ſetzteſieſichſelbſtan den Spinnro>en,
um mit ihnenzuſammenzu ſpinnen.AuchſonſtſuchteſiejedeGelegenheitgern auf,
um mit ihrenGutseingeſeſſenenFühlungzu gewinnen,an ihrenSorgenteilzu-
nehmen und zu helfen,wo es in ihrenKräftenſtand.“

LTochvor der ÜberſiedlungnachDolzigwar dem jungenPaare ein Sohn ge-

boren worden,der aber ſchonnacheinem Jahreſtarb.Am 22. Oktober1858 folgte
ein Töchterchen,das in derTaufenachihrenvornehmſtenTaufpaten,der Prinzeſſin
von Preußen,ſpäterenKaiſerinAuguſta,und der PrinzeſſinFriedrichWilhelm
von Preußen,ſpäterenKaiſerinFriedrich,die LTamen AuguſteViktoria erhielt.
AucheinmerkrwoürdigesSpieldesZufalls,daßdiebeidenerſtendeutſchenKaiſerinnen
Taufpatender drittendeutſchenKaiſerinwaren. Dem Töchterchenfolgtenochein
Sohn,der gleichfallsfrühſtarb,dann wiederum einPrinzeßchen,KarolineMathilde,
jenigeHerzoginvonGlücksburg,und zweiweiterePrinzeßchen,LuiſeSophie,heutige
PrinzeſſinFriedrichLeopoldvon Preußen,und PrinzeſſinFeodora,dieim JuniJ9I10
verſtarb;vor den beiden hattePrinzErnſtGüntherdas Lichtder Welt erblickt,der

ſpätereHerzoc.
Das Jahr 1863 ſolltevon beſondererVedeutungfürdie herzoglicheund erb-

prinzlicheFamilieroerden.Anfangdesſelbenhatteman beim KrbprinzenFriedrich
angefragt,ob er die Krone Griechenlandsannehmen würde,die nachdem gewalt-
ſamenRücktrittdes aus YaperngekommenenKönigsÖtto freigewordenwar. Der

Ærbprinzlehnteab,mit dem Hinweis,daß er gegen ſeinHeimatlandPflichtenzu
erfüllenhabe.DieſePflichtentraten ſhon im nämlichenJahrean ihn heran.
Am 15. LTovember woar KönigFriedrichVIT. von Dänemark geſtorben,und noh
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am gleichenAbend unterzeichneteHerzogChriſtianAuguſtdieſchonſeiteinigerFeit
vereinbarteUrkunde,durchdie er, da er ſelbſtdurh einen früherenVertrageze-
bunden war, ſeineRechteaufSchlesvwoig-Zolſteinan den Sohn abtrat,der damit

auchdieHerzoqswürdeübernahm.LTocham Abend des 16.LTovember verließder

ÆrbprinzDolzigund langteam nächſtenMorgen in Gotha an, woo er mit ſeinem
treuen Berater,dem HerzogErnſtvon Koburg,und ſeinenVertrauensmännern

zuſammentraf,um allesLTäherezu beſprechen.HerzogErnſtvwoar auchder erſte,
der dieAnerkennungdes Prinzenals Souverän der Erbherzoqtümerausſprachund
den Ausſchlußdes königlichdäniſchenVertretersam Bundestaybeantragte.Ls
voürde zu weit führen,auchnur in kurzenZügendieGeſchichtejenerDeſtrebungen
zu ſchildern;hervorhebenwollen wir nur, daß der Krbprinzvon ſeinemheiligen
Rechtüberzeugtwoar, daß er ſeinHeimatlandaufdas glühendſteliebteund daß
ibnwahrlichnichtdas Streben nachGlanzund Beſinzleitete.„Was ichwill,“ſagte
er in jenenin Gotha gepflogenenBeratungen,„iſt,dieHerzogtümervon derdäniſchen
Herrſchaftzu befreien.Jchkann mir ſehrwohl denken,daß meine Perſonin dieſem
abſcheulichenKampfe,dem ichentgegengehe,unmöglichwird. Für dieſenFallmuß
ich,um meinen Zwe beſſer zu erreichen,in der Lage ſein,mein Rechtan einen

anderen deutſchenFürſtenübertragenzu können.“ Sein Rechtrourdein einer per-

ſônlichenUnterredungauchvom damaligenpreußiſchenMiniſterpräſidentenvon Bis-

mar> anerkannt,aber dieſerſteuertebereitsdas preußiſcheStaatsſchiffin den

Wellen der großdeutſchenPolitik.Das wußten narürlihnur ſehrwenige,ſelbſt
nichtder König und Kronprinz,da Bismar>k nochnichtdie Karten in der Hand
batte,die er brauchte,um einen endgültigenErfolgezu erzielen.Jedenfallshatteer
den feſtenWillen,Schleswig-Holſteinnichtan Dänemark kommen zu laſſen;freilich
lagibm auchnichtsdaran,daß hierein neues deutſchesFürſtentumentſtand,das,
nachHannoverſchemMuſter,ſichihm und ſeinerPolitikentgegenſtellenkonnte.Und

ein ſolchesFürſtentumvoar dann ſchwereran Preußenanzugliedern,als wenn es vor-

läufîgunter däniſcherOberherrſchaftblieb.So hatteBismar> bisherdieSchleswoig-
HolſteiniſcheFragelieber„dilatoriſh“behandelt,wobei,wenn auchnichtin erſter
Linie,vielleichtnochperſönlicheEmpfindungenmitſpielten,da er die liberaleGe-

ſinnungdes Erbprinzenund deſſenFreundſchaftmit dem ebenfallsals liberalbe-

kannten KronprinzenFriedrichWilhelm,ſowiedieZuneiqungdes KönigsWilhelm
zu ibm kannte und fürchtete,daß durchperſönlicheRückſihtnahmenſeinePläne
geſtôrtwoerden Eönnten.

Die Freigniſſenahmeneinen ſchnellerenVerlauf,als man in Berlin erwvoartet.

Durcheine Proklamation,die in vielen Tauſendenvon Exemplarenin den Herzog-
tümern verbreitetwurde,hatteder ſungeerzogFriedrichſeinenReczierungsantritt
mitgeteilt,wodurchan ſichſchonoffendie Trennungder Herzogtümervon Däne-
mark ausgeſprochenwar. „Los von Dänemark unter Führung des angeſtammten
Herzogs“war das Schunz-und Trugwoortder Schleswig-Holſteinergeworden,aber
3 Raiſerin-BucH
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es wurde auchin vielen TeilenDeutſchlandsmit Begeiſterungaufgenommen.Die
Entſcheidung,ob HerzogFriedrichals Souverän derHerzogtümeranerkannt vwourde,
lagbéim Bundesrat,und es woar anzunehmen,daß einbeträchtlicherTeilderFürſten
durchihreVertreterihreZuſtimmungerklärenlaſſenwürden. Freilich,den Haupt-
entſcheidhattenPreußen und Öſterreich,und namentlichdieſesbewies wenig
Sympathienfürdie AnſprücheHerzogFriedrichs.Wie dies ſchonaus einer Äuße-
rung eines öſterreichiſchenDiplomatenhervorging:„FürPreußenund Auguſten-
burgzu arbeiten,fälltuns gar nichtein.“Auch in Berlinfehltees nichtan erheb-
lichenWiderſtänden; man fürchteteeine gefährlicheZuſpizungund den Gegenſatz
zu Öſterreich.Da zeigteſichBismar>ksMeiſterſchaft,der das widerſtrebendeÖſterreich
zwang, denſelbenWeg wie Preußen zu gehen,ſchließlihdurh did und dünn.

Denn Öſterreichfürchtetejawiederum durchdieErrichtungeines {hleswig-holſteini-
ſchenFürſtentumseine ihm gefährlicheStärkungPreußens.Bismar> wußte ſehr
geſchi>tdieÖſterreicherzum Glaubenzu bringen,daßPreußendieIntereſſenÖſter-
reichsdurchausvertreten würde,alſo,wie man in Wien glaubte,ganz im ösſterreichi-
ſchenFahrwaſſerhrwoimme,während einſihtigeMänner ſchondas Gefühlhatten,
daß „dasWiener Miniſteriumjeuztin der Wilhelmſtraßein Berlin“ ſei.

Ls gingdamals ſehrerregtin Berlin,in Preußenund Deutſchlandzu ; man

bezichtigteBismarck,obwoohler erklärthatte,daßkeinFuß breitdeutſchenLandes
dem Ausland überlaſſenwerden ſolle,des Verrats an der großendeutſchenSache,
da er ſicheben nur „dilatoriſ<h“mit Schleswig-Holſteinbeſchäftige,deſſenLos-

trennung von Dänemark mehr und mehr zu einer nationalen Angelegenheitge-

worden woar. AuchdieBerlinerRegierungund dieHofkreiſearbeitetenbeim König
tegen ihn,zweimalbereitsſtander damals „aufdem Wipp“ und hatteſogaram
I. Dezemberaufeine im AuguſtenburgiſchenSinne gefaßteZuſchriftdes Königs
ſeinenRücktrittangeboten.Der Könighieltjedochzu ſeinemStaatsmanne,um #0
mehr,als er bemerkte,wie unter BayernsFührungmehrereMittelſtaatendie Ab-

ſichtzu haben ſchienen,ihreeigenePolitikzu treibenund als „dritteMachtgruppe“
neben Preußenund Öſterreichaufzutreten.

Der Bundesrat hatteunter dem Druck Preußensund Öſterreichseine augen-

bliklicheLxekutiongegen Dänemark beſchloſſen,um dieDänen hierdurchzum Ge-

borſamgegen die alten Bundesforderungenin der Verfaſſungsfragezu zwingen.
Am 23.Dezember1863 überſchrittenſächſiſcheund hannoverſcheBundestruppen
die GrenzeHolſteinsund beſetztendas Herzogtum,eine ſogenannte„herzogliche
Landesregierung“in Kiel errichtend.ErbprinzFriedrihwurde an vielen Orten,
beſondersauf einer AllgemeinenLandesverſammlungzu Elmshorn am 27. De-

zember,alsHerzogausgerufen,wo 20000 Männer ausallen Landesteileninfeierlich-
eindringlicherWeiſedem HerzogFriedrichVIII. die Treue hworen und ihn zum

Erſcheinenauf dem heimatlichenBoden aufforderten.DieſemWunſchekam der

Herzogſofortnach,er trafin Kielein,jubelndbegrüßt,ein Jubel,der alsbalddurch
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das ganze Land rauſchte.Der Herzoghattein einem Hauſean der Straßedurch
DüſternbrooknachBellevueſeinenWohnſiggenommen und ließauchſeineFamilie
dorthinkommen,die dann ſpäternah SchloßAuguſtenburgüberſiedelte.Herzogin
AdelheidſtandihremManne in treueſterWeiſezur Seite,ihm ſeinHeim aufstrau-

lichſtegeſtaltend,das ihm in der erregtenJeitzum achſondôtigenRuhepunktrourde.

In oftrührendenZügenzeigtenſichLiebe und VerehrungderBevölkerungfürdie
herzoglicheFamilie,die auchhierihreinfahesLeben führte,gern mit allenBe-

vôlkerungskreiſenFühlungnehmend.
Alle Liebe und Verehrungaber genügtennicht,um die AbſichtenBismarcks

auchnur irgendwiezu beeinfluſſen,auchnichtöffentlicheBeſchlüſſeund Erklärungen.
Traten allmählichin den HerzogtümernſelbſtallerhandGegenſtrömungenauf,�
auchin Preußen,wo derFinverleibungsgedankemehr und mehr an Boden gewann.

LIochdrängendernachden Erfolgendes 1864er Krieges,denen ſichja dann zwei

Jahreſpäterjeneraſchendes Jahres1866 anſchloſſen.DurchPatentvom 12. Ja-
nuar 1867 vwourdeauchSchleswig-Holſtein,mit Ausſchlußeines kleinen,an Ölden-

burgabgetretenenBezirks,Preußeneinverleibt.Die dem HerzogFriedrichin Geld

und GrundbeſizangeboteneEntſchädigungwies er zurückmit dem Bemerken,daß
es fürihnkeinenAusgleichgäbe,der nichtgleichzeitigfürdas Land vorteilhaftſei;
mehr wert als ein paar Millionen ſeidie Überzeugungder Schleswig-Holſteiner,
daßdas herzoglicheHausbis zulenzttreu und ohneSelbſtſuchtzum Lande und deſſen
Rechtgeſtandenhabe.

Während der ganzen kritiſchenZeithattedieHerzoginAdelheidmit dem ELrb-

prinzenin Riel gewohnt,bis zu jeneroffiziellenKinverleibung,dann ſiedelteſie
nachGotha über,wo bereitsdieTöchterund derGemahl ihrenWohnſizqenommen
hatten.Durchden am II. März 1869 erfolgtenTod ſeinesVaters hatteHerzog
Friedrichneben Primkenauund Grafenſteinauchdas ſüdſchwediſcheGut Gräfsnäs
erhalten; da ſichjedochder Beſuchvon Grafenſteinvon ſelbſtverbot,wohnte der

Herzogmit ſeinerFamiliemeiſtin Primkenau,abgeſehenvom erſtenDritteldes

Jahres,das in Gotha verbrachtwourde.În dieRuhe des ſchleſiſhenLandbeſinzes
drangplôuzlichdas Sturmgebrausdes deutſch-franzöſiſchenKriegeshinein.Für den

ſtetsdeutſchfühlendenerzog qab es kein Zögernund Faudern ; im Gegenſarzzu
den übrigenPrätendententrat er in das deutſcheHeerein,und zvoar als bayriſcher
Generalmajor,durh die Kronprinzeſſinbei König Wilhelm anfragend,ob er

ſichdem Hauptquartierdes Kronprinzenanſchließendürfe.KönigWilhelm er-

teiltemit FreudenſeineKinwoilligung,dem HerzogbeideHände entgegenſtre>Fend,
als er ihn auffranzöſiſhemBoden zum erſtenMale wiederſah.LTeben anderen

Kämpfen wohnte der Herzogdem blutigenVölkerringenum Sedan bei;er kam

am Abend des I. Septemberhinzu,als General Reillevor KönigWilhelm ſtand,
um ihm den berühmtenBriefLTapoleonszu überreichen.Und ebenſowar er an-

weſend,als am folgendenMorgen KönigWilhelm mit dem geſtürztenKaiſerin
Z*



36 Die Æltern der Kaiſerin

Doncheryzuſammentraf.„Solcheine Stunde ändert die Gedanken des Menſchen
und legtneue Pflichtenauf,“hatteer zu GuſtavFreytaggeäußert.Jn Verſailles
nahm er an derKaiſerproklamationteilund kehrtedann zu den Seinen zurü>nah
Primfenau.

Mit vollem Rechtkonnte HerzogFriedrihnah Beenditungdes lanqwieritzen
Kampfesſchreiben: „Daßohne mein Auftretendie Herzoeztümerniht von Däne-

mark ezetrenntworden wären,das weißich,und es wird nichtgelingen,dieſesBlatt
der Geſchichte,das mir gehört,auszureißen.“



Jugend, ſhóne Jugendzeit!



„Wem es vergönnt war, in dem für�tlichen Familienkreiſezu verkehren,dem
wird die Înniqkeitund Reinheit,welchedem ganzen Leben ihrenStempelauf-
drückten,unverçezeſſenbleiben.FürſtlicheSittewoar dort mit bürgerlicherLinfachheit
zu einem wahrhaftidealenBild vereinigt.“So ſchreibtein Freundder herzoglichen
Familie,deroftinderſelbenverkehrte.Jn dieſemKreiſewuchsmit ihrenGeſchwiſtern
PrinzeſſinAuguſteViktoriaauf.Funächſtim Friedendes DolzigerSchloſſes,bis die

im leztenAbſchnittausführlichbehandeltenpolitiſchenEreigniſſeihrEcho in das

ruhigeLeben und die gleichmäßigverlaufendenTage warfen.
In die KielerPeriodefielauchein Aufenthaltin Grafenſtein,über den uns

ein ſchwediſcherLandwirtſchaftsinſpektor,den HerzogChriſtianAuguſtaufſeinem
chroediſchenLandgutGräfsnäskennen und ſchägzengelerntund den er nachGrafen-
ſteinberufen,allerhandberichtet.Jn dem herzoglichenHauſeherrſchtepatriarchaliſche
Æinfachheit.An der Tafeldes Herzogsaßen nichtnur die Hofbeamten,ſondern
auchderInſpektorund ſeinesgleichen.DieUnterhaltungwvoar freiund ungezwungen,
und man durfte reden,wovon man wollte,nur nichtvon Politik.Die Töchterdes

Herzogswurden erzotienwie einfacheGutsbeſizerstöchterund waren im höchſten
Grade anſpruchslos,ungekünſteltund ſchlicht.JhregrößteFreudevoar es,im Winter

Schlittſchuhzu laufenund im Sommer aufdem Heuwagenzu fahren.Bald faßten
die Prinzeſſinnenzu dem aus SchwedengekommenenJnſpektorvollesVertrauen
und aufrichtigeFreundſchaft.Hattenſiein thremjugendlichenÜbermutirgend einen

Streichvollführt,ſoroar es immer „derguteSchwede“,der wieder allesin Ordnung
bringenmußte,woas ihm auchgewöhnlichgelang.Zum Dankleerten ſieihreleinen
Bonbonnieren in ſeineTaſchenund verſprachenihm goldeneBerge,wenn ſienur

erſtqroßund „richtigeHerzoczinnen“wären. LinetraurigeFeitwar's fürdiePrin-
zeſſinnen,wenn ihreEltern auswoärts weilten und ſiein Grafenſteinzurückbleiben
mußten,der Aufſichtdes alten,zierlihenund pedantiſchenZofmarſchallsunterſtellt.
Faſtalles,woas ihnenFreudemachte,vrourdevon dieſemfür„unpaſſend“gehalten.
Beſondersdas Fahrenaufdem Heuwagen und die Ringeltänzemit der Jugend
aus der Liachbarſchafr.Am ſchlimmſtenaber woar es, daß ſieihrenFreundinnen
keinenBriefchi>enkonnten,ohnedaßder langweiligeHofmarſchallſeinenInhalt
geleſenund genehmigthatte.Und gewöhnlichwar das Streichengeradedes Haupt-
inhaltsdieBedingungfürſeineGenehmigung.Dochdank dem „guten Schweden“
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entgingendie Briefeder Prinzeſſinnenſehroftder gefürchtetenZenſur,indem ſie
beimlichvon dem Milchbotenoder von anderen durchden Inſpektorbeauftragten
Perſonenbefördertwurden,die ebenſogeheimnisvolldie Antworten der Freun-
dinnen zurückbrachten.

Andie KielerFeit{hloßſichder Aufenthaltin Gotha,wo ſchonfrüherder

Herzogſicheinen eigenenWohnſitzerwoorbenhatte.Auchhierlebteer mit den Seinen

in großerZurückgezogenheit,dagegenwurden Theaterund Konzerteeifrigbeſucht,
aber jedegrößereGeſelligkeitvermieden. LTur der KoburgerHerzogKrnſtIL.,der
mit dem fürſtlichenHausherrnin enger Freundſchaftverbunden roar und ſichſtets
ſeinerAnſprücheauf das lebhafteſteangenommen hatte,hieltoftmalsEKinkehr;

auchan BeſuchenVertrauter aus den Llbherzogtümernfehltees nicht.
IhreeigentlicheJugendzeitaber verlebtePrinzeſſinAuguſteViktoriamit ihren

Geſchwiſternin Primkenau,wo gleichfallsdas Leben ſtillund aufregungslosver-

lief.Primkenau,ein echtesund rechtesſchleſiſhesLandſtädtchenmit idylliſcherRuhe
und wohltuenderEinfachheit,ſiehtaufeine langeGeſchichtezurü>k,denn es ſoll
ſchon1280 von HerzogPrimislausgegründetworden ſein.Aber das langeDe-

ſtehenhatwenigzur Entwicklungdes Ortes beigetragen,der auchheutenur etwas

über 2000 Kinwoohnerzähltund derwohl kaum an den Schienenſtrangangeſchloſſen
voäre,wenn nichtmit der ZerrſchaftPrimkenau umfangreicheHüttenwerkever-
bunden wären. Das alteSchloß,das Ende des letztenJahrhundertseinem ſtatt-
lichenLTeubau weichenmußte,war uneemeinbehaglichund wohnlich,ganz das

GeprägeſeinerBeſizerund Jnſaſſenaufroeiſend;dichteBaumkronen rauſchtenin
die Zimmer ihrtraulichesLied,duftendeBlumenbeete boten dem Auge eine frohe
Fierdedar. Verſte>tin dem Park lagein weinlaub- und efeuumranktesSchweizer-
bäuschen,auf den ÉlarenWellen der nahenSprotteſchaukeltenſichniedliheKähne,
die zu abendlichenRuderfahrtenbenugtwurden.

Zurü>gekehrtaus dem Kriegeübernahm der Herzogmit vollerHineebungdie

BewoirtſchaftungdesGutes,ohnedaneben ſeinewiſſenſchaftlihenStudien zu vernach-
läſſigen,diegeſchichtliheFragen,beſondersder ſchleswig-holſteiniſchenHeimat,aber
auchChemieund Geologiebetrafen.Die FinſamkeitſeinerDeſizungund das Glück

ſeinerFamilieentſchädigtenihnfürdie bitterenErfahrungenund Enttäuſchungen
der Vorjahre.Auf das angelegentlichſteund liebevollſtewidmete ſichdas herzoge-
lichePaar der ErziehungſeinerKinder,die blühendund friſchheranwuchſenund
im innigſtenVerkehrmit der LTatur ſtanden,der Geiſtund Körperam geſundeſten
erhält.DieErziehungder Kinder bildeteden beherrſhendenMittelpunktim Leben

der Lltern,deren hingebendſtesBeſtrebenes woar, ihneneine möglichſtvielſeitige
und harmoniſcheAusbildungzu ezeben.Die Æltern gingenganz in ihrenKindern

auf;von luſtigemJubelhallteoftgenug der Parkwider,und in fröhlichenSpielen
tummeſlte ſichnachder gemeinſamenAbendmahlzeirAlt und Jung.Häufigwurden
längereWagenfahrtendurchdas weite Deſirztumunternommen und dann an irgend-
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einer ſchönenStelleHaltgemacht,um im Grünen lauſchigerRuhe zu pflegen.
Von den Æltern waren die Vornamen der Kinder zärtlihabgekürztworden,und
natürlichnannten ſichſoauchdieKleinen untereinander.Die älteſteTochter,unſere
AuguſteViktoria,rourde „Dona“CarolineMathilde„Calma“,LuiſeSophie„Jaja“,
Feodora„Feo“und der Sohn ErnſtGünther „Didi“gerufen.

Überallem Frohenund Ungebundenenwurde das Lernen nichtvergeſſen.Der

Lehrplanwar vom Herzogin eingehenderBeratungmit den Lehrkräftenfeſtgeſtellt
worden ;der Unterrichtward von ihm aufsſorefältigſteüberwacht.Line Befreiung
von den Lehrſtunden,fallsdieſenichtdurchqanz beſondereVerhältniſſeveranlaßt
vwourde,gab es nicht.Häufigwohnte er den Unterrichtsſtundenbei,regelmäßigHer-
zoginAdelheidden Reliczions-,Literatur-und Erdkunde-Stunden. Bei ernſtenoder

freudigenEreigniſſenließder HerzogſeineKinder in ſeinZimmer rufenund ſprach
ſïchmit ihnenin Elarer,verſtändnisvollerWeiſeaus ; ofterörterteer mit den Lehrern
pädagogiſcheFragen,auh nochbrieflichnachderen Fortgang.Line Engländerin,
Miß Walker,vwourdeals Lehrerin,ein Kandidat der Theologie,Mühlenhardt,als
Lehrerberufen,und ſechsbis achtStunden umfaßteder täglicheUnterricht.„Auf
Geſchichteund Religionwurde von den herzoglichenÆKlternbeſondererWert ge-

leet,“berichtetder PredigerLvers,„derHerzogverlangte,daß in der Religions-
ſtundeſeinenKindern nichtWorte aufdieLippengelegt,ſondernGeiſtund Leben

ins Herzgeſenktwürden. Er verlangte,daß in der GeſchichtsſtundejedesWort ver-

mieden werde,das von den Kindern als Richterſpruchüber dieVölker und Fürſten
aufgefaßtwerden Éönnte.Den FingerGottes ſolltendie Kinder in den Geſchi>ken
der Völker erkennen,die Taten der Menſchenſolltenſtetsmilde beurteiltwerden.

LÆsroar der ausdrücklicheBefehldes Herzogsfürden Geſchichtsunterricht,durchaus
keineVoreingenommenheitfüroder gegen einen Staat entſtehenzu laſſenund ge-

ſchweigedenn zu pflegen.“Als diebeidenälteſtenPrinzeſſinnenim Winter 1876/77

des HerzogsSchweſterCarolineAmalie in Pau beſuchten,um ſichin franzöſiſcher
Spracheweiterzubilden,bat der Herzogdie Prinzeſſin,die in entſchiedenſterWeiſe
ſeineAnſichtenüber die Annexionteilte,von Politikganz zu ſhweigenund ſtets
im Auge zu behalten,daß ſeineTöchterDeutſcheſeien.Jn einem Briefan ihren
Bruder hebtPrinzeſſinCarolineAmalie hervor,daß die beiden Prinzeſſinnenſich
allmorgendlichzuerſtan ihreStudien machten — mit der bekannten Treue. „La

petitereine“ nannten dieFranzoſendie PrinzeſſinAuguſteViktoria,die mit ihrer
blonden Schönheitund ungezrwoungenen LiatürlichkeitgroßenŒKindru>kauf ſie
machte.

LTachden Lernſtundenweilten dieEltern gern mit den Kindern in dem vom

HerzogaufWunſchſeinerGemahlinerrichteten,bereitserwähntenSchweizerhäus-

chen,wo luſtiggeplaudertwurde,wo aber auchdieMutter die Töchterkochenund

in dem anſtoßendenklcinenGarten Blumen ziehenund pflegenlehrte.Tm Winter

gehörtendieAbende vielfachder Muſikund gemeinſamerLektüre;mit der Bevölke-
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rung des Städtchenshieltman gute Freundſchaftund zeigteim Verkehrkeinerlei

Voreingenommenheit.
Früh ſchonführteHerzoginAdelheidihrebeidenälteſtenTöchteran dieBetten

derKranken und Siechen.Die beidenPrinzeſſinnenreichtenperſönlichden Leidenden

Ærqui>ungenund verbreitetenlichtenSonnenſcheinin den kleinen Stuben der

Häuslerund Arbeiter.Zu Oſternund Pfingſtenginges in der Küchedes Schloſſes
bochher; ganze Kuchenbergewurden an dieBevölkerungverteilt,die man, wenn

das Wetter es erlaubte,im Freienbewirtete.Die ſchönſten,erinnerungsvollſtenTacze
brachteaber auchhierwieder das Weihnachtsfeſt,denn ſchonwochenlangvorher
fertigtendieTöchterallerhandhübſcheGaben an, dienebſtanderen Geſchenkenam

HeiligenAbend im Schloſſeunter den Lichterndes Chriſtbaumesan diePrimkenauer
Jugendund dieArmen des Städtchensvon den Prinzeſſinnenverteiltwurden. War

der Schneegeſchmolzen,zerrannen dieKLisdeckenderTeiche,aufdenen man ſicheifrig
im Schlittſchuhlaufgeübthatte,und ſandteder LenzſeinelichtenVorboten voraus,

ſoging es mit freudigemXÆiferan dieBeſtellungder YDeete,von denen jedesKind
eines ſeineigennannte, und welchfroheGenugtuung,wroenn die erſtenſelbſt-
geerntetenErdbeeren den geliebtenKlterngebracht,das erſtejungeGemüſe in der

KRücheabgeliefertwerden konnte! Auch in eigenenKochkünſtenverſuchtenſichdie
jungenPrinzeſſinnen,denn dieMutter hatteihnenneben der SpielſtubeeineKüche
einrichtenlaſſen,in der eifriggekocht,gebraten,gebackenwurde,und hellerJubel
ertönte,wenn die blondlodigenkleinenDamen dieſemoder jenem der Gäſtedes
elterlichenHauſesetwas von ihrenKochkunſtherrlichkeitendarbieten durftenund

dafürein Lob einheimſten.
Aber ſchôónerals das lautgeſpendeteLob woaren jeneSegenswoorte,dieden Prin-

zeſſinnennichtzu Ohrendrangenund derenÆchoman nochheutein derPrimkenauer
Gegendoftvernehmenkann. Zu entfernterenDörfernrichtetenhäufig„Dona“und
„Calma“ihreSchritte,um den Kranken kräftigendenWein und ſtärkendeSpeiſezu
bringen.Als ſïeaufeinem dieſerGänge ein altes Mütterchenmit einem ſchweren
Schiebkarrentrafen,da zogen ſietapfermit,bis dieAltevor ihremHauſeangelangt
war; und ein andermal,als ſieeinen Dorfjungenweinend am Wege ſizenfanden
und hörten,daß er ſih einen Dorn tiefin den Fuß getreten,ſpieltenſiedie Sa-

mariterinnen,entferntenden Dorn,wuſchenund verbanden dieWunde und führten
den Kleinen nachHauſe; als einſtein Kind ſpielendaufdem Fahrwegeſaßund in

ſchnellemTrabe ein Wagen heranrollte,ſprang„Dona“flugshinzuund rißim

letztenAugenbli>kdas Bübchenfort,das ſonſtunter diePferdeund Räder qeraten
wäre. Anderen zu helfen,anderen Freudezu machen,war den Kindern dieeinfachſte
Pflicht.

Æine bewegendeFeierfürdie Familiewar die am 22. Mai 1875 ſtattfindende
Æinſegnungder beiden älteſtenPrinzeſſinnen,die ſihvorher,gleichden übrigen
Konfirmandinnen,einer längerenöffentlichenPrüfungunterzogen hatten.Prin-
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zeſſinAuguſteViktoriaempfingvom Geiſtlichenden Spruchaus der Offenbarung
Johaunes: „Seigetreu bis in den Tod,ſowillichdirdieKrone des Lebens geben!“
Under iſ ſtetsihrWahlſpruchgeblieben,ebenſowie das SegenswoortihresVaters
an jenemfeierlihenTage:„Ohn?Gottes Gunſtall?Tun umſunſt.“

GrößereReiſenſchienendem HerzogspaarfürihreKinder nichterwünſcht,in
der Befürchtungz,daß ſiedadurchleichteingebildetund verwsdhntwerden könnten.

Dagegenwurden mehrfacheAusflügein das nahe Rieſengebirgeunternommen, wie

auchder jährlicheAufenthaltin Gotha Gelegenheitzu mancherleiFahrtenin das

hóône ThüringerLand bot. Jn Reinhardsbrunnlernte die PrinzeſſinAuguſte
Viktoriain früherJugendden PrinzenWilhelmvon Preußenkennen,dem ſiedann
viel ſpäterihrHerzſchenkenſollte.

Wie einChroniſtmeldet,voar zwiſchendem kronprinzlichenPaarevon Preußen
und den engliſchenHerrſchaftenimmer wieder der Gedanke hin und her erörtert

voorden,wie eine Ausſshnungmit dem HerzoeFriedrichherbeigeführtwerden

Eönnte,und man war ſchließlichübereingekommen,daß dieAusführungſicham

beſtenauf dem Wege einer Heiratwerde ermöglichenlaſſen.LTiun woeilte im

Frühjahr1875 KöôöniginVictoria von EnglandkurzeFeit in Gotha, und die

Kronprinzeſſinbeſuchteſiehier.Im Geſprächmit cinem Vertrauensmann woarf
ſieplôulihdie Frageauf,ob HerzogFriedrihwohl in die Heirateiner ſeiner
Töchter,die ihr wegen ihrerLiatürlichkeitund Bildungungemein gefielen,mit
dem PrinzenWilhelm willigenwürde. Als jenerdies bejahenzu können glaubte,
fügtedie Kronprinzeſſinhinzu,ſielegeWert darauf,daß ihreSchwiegertochter
nichtaus dem „gewöhnlichenfürſtlihenWeſen“ hervorgehe,und riet eine

Reiſenah Englandan, damit die Prinzeſſinnendort die großeWelt kennen

lernten.Die Frage,wer von den beiden älteſtenSchweſternetwa die Gattin des

Prinzenwerden olle,wourde beidieſerrein prinzipiellenErörterungnichtberührt
und bei der Jugenddes PrinzenWilhelm wie der Prinzeſſinnenmochteauchdie

EÆncſcheidungdarüber nochlangeausſtehen.
ErſtdreiJahreſpäterſprachder Vertraute derKronprinzeſſinmit dem HZerzoe

Friedrichüber den Plan und fanddieſen,wie er erwartete,geneigt,daraufeinzu-
gehen.Entſprangdas Ganzedochunzweifelhaftder menſchlich{hönenAbſichtdes

Kronprinzenpaares,dem beklagenswertenFreunde,dem man fürden Verluſtſeiner
politiſchenStellungkeinenErſatzmehr bietenkonnte,vor allerWelt eine perſdôn-
licheGenugtuungzu geben.

HattealſodiePolitikin gewiſſemSinne dieFädengeknüpft,ſoſprachendoch
auch dieHerzenin ſehrerheblicherWeiſe mit. Bei ſeinemBeſucheOſtern1878
in Gotha faßtePrinzWilhelm ſogleiheine tiefeund wahre LTieigungzu
der jungenPrinzeſſinAuguſteViktoria,und man darfdasſelbewohl von ihrer
Seite annehmen.Im Sommer folgteeine Zuſammenkunftim LTeuen Palaisbei

Potsdam,und im Aprildes nächſtenJahreserhieltder Prinz,aufAnregungſeiner
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Mutter,eineEinladungzu mehrtägigemJagdaufenthaltnah Primkenau.Und in

jenenÉnoſpendenFrüblingstatenwurde derHerzensbundzwiſchendem jungenPaare
geſchloſſen.Zu den Gäſtenim Schloßgehörtedamals auch der Konſiſtorialrat
D. Dibelius,und als ſichdieſervom HerzogFriedrichverabſchiedenwollte,ſagte
ibm jener:„Siemüſſenſihaber nochin unſerGäſtebucheinſchreiben!“ Als der

RonſiſtorialratdieſemWunſchenachkommen wollte,fander als letzteInſchrift:

„WilhelmPrinzvon Preußen.“Sein Zögern,nun ſeineneigenenLTamen darunter

zu ſetzen,bemerkend,meinte der erzog lächelnd:„SchreibenSie ſichnur rubig
darunter,icherzähleJhnendafürdann auchetroas anz LTleuesund Jntereſſantes!“

LTachdemſichderKonſiſtorialrateingeſchrieben,teilteihm der Herzogmit : „Prinz
Wilhelm hat heuteum die Zand von Viktoria angehalten.“

LTun woar vor allem die EinwroilligungKaiſerWilhelms erforderlich,welhem
dieKronprinzeſſinam 23. Mai 1879 von der tiefenLTeigungdes PrinzenWilhelm
und von den PlänenfürdeſſenZukunftMitteilungmachte.Gewiß,der greiſeHerr-
ſcher,der mit zärtlicherHingebungan ſeinemEnkel hing,war perſdönlihdurchaus
mit deſſenWahl einverſtanden.Aberer ſtelltedieBedingung: daß das Verhältnis
des HerzogsFriedrichzu Preußenerſtgeklärtwoerden müſſe,bevor dieVerbindung
des dereinſtigenThronerbenmit der Tochterdes HerzogsſtattfindenEönne.

Das ſahauchHerzogFriedrichein,der,nahdem Schleswoig-Holſteindurchſeine
Abgeordneteneinen finanziellenAusgleichmit Preußengeſchloſſenhatte,ohne den

Herzogzu befragen,jetztnichtmehr an dem Gedanken feſthielt,bei ſeinerVer-

ſtändigungmit PreußenVorteilefürdas Land zu bedingen.Auch hiergriffwoieder-
um die Kronprinzeſſinhandelndund vermittelnd ein,und nah mancherleiBe-

prechungenentſchloßſichder Herzog,in einem Briefevom 3.Januar 1880 dem

KronprinzenfolgendeErklärungabzugeben:„Würde Schleswig-Holſteinwie vor

I6 Jahrenunter fremderHerrſchaftſtehenund nichrim Laufeder Ereieniſſean

Preußen und dadurchan Deutſchlandqekommen ſein,ſ0 würde nichtsmich ab-

halten,mit allenerlaubten Mitteln die Losreißungdesſelbenvom Auslande und

dieVereinitzungdesſelbenmit Deutſchlandzu erſtreben.Das Land gehörtaber jetzt
völkerrechtlichanerkannt und in feſterVerbindungzum DeutſchenReiche,und die

Macht Seiner Majeſtätdes Kaiſersund KönigsſichertdieſeJFuſammengehörigkeit.
Wasich darüber hinauserſtrebte,habe ichimmer dem nationalen Gedanken unter-

tieordnet.Um ſowenigerwürde ih in Zukunft,woo uns, wie wir hoffen,nochein
innigeresFamilienbandals bisherverknüpfenwird,es vor meinem Gewiſſenrecht-
fertigenÉönnen,das damals nichtErreichteunter Gefährdungdes Wohles und der

Ruhe Preußensund des DeutſchenReichesund in Gegnerſchaftzu demſelbenzu
erſtreben.“

KaiſerWilhelm war davon durchausbefriedigt,was der Kronprinzſeinem
Freundein einem herzlichenBriefeſogleichmitteilte.LTun ſtandder offiziellenVer-

sffentlihungder Verlobungnichtsmehr im Wege. Da yriffmit rauherHand der
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Tod dazwoiſchen.Schon einigeJeithatteHerzogFriedrichgekränkelt,ein nervöſes
Herzleidenhatteihn in den letztenJahrengequält.Zu deſſenLinderung,da kaum

nocheineHeilungzu erwarten war, begaber ſichkurznachdem LTeujahrsfeſtnach
Wiesbaden ; er machtein Gotha zwei TageRaſtund ſprachdort nochſeinenDe-
kannten gegenübervon ſeinerFreudeüber dieHaltungdes Kronprinzenin der Ver-

zichtsangelegenheit.Am 12.Januarſetzteer dieReiſefortund erreichteWiesbaden;
aber ſchonkurzdanachſtelltenſichſchwereHerzbeklemmungenein, diein der Frühe
des 14.JanuarſeinenraſchenTod herbeiführten.DieDeiſezungfandinPrimkenau
ſtattunter innigſterTeilnahmeder geſamtenYVevölkerung;auchderKronprinzvoar

erſchienen,um dem Freundedas lezteGeleitzu geben.
Mir dem Herzogwvoar ein aufrechter,treuer deutſcherMann dahingeſchieden,

der ſtetsfürWahrheit und Klarheiteingetretenund ſichſtrengan Geſe und Recht

gehaltenhatte.Von tiefeminnerlichenWeſen,von unerſchütterlichernationalerGe-

ſinnung,war er ſeinenWeg durchdas Leben geſchritten,das ihm der Bitterniſſe
viele gebracht.Aber ſiehattennie ihn von dem ſelbſtgeſte>ktenWege abbringen
Eönnen ; dieVerhältniſſewoaren ſtärkerals er und ſeinFielgeweſen,und er hatte

ſîchihnen aus vaterländiſcherHingebunggefügt.Der innigſteGatte und Vater,
woar er eanz in ſeinerFamilieaufgegangen,die ſeinen{hdnſtenLebensinhalt
bedeutete.

Am Tage ſeinesHinſcheidensſchriebder langjährigeBerater des Herzocs,
Samuroer,einem Freunde: „SeinTod iſtfürdieFamilieund namentlichdieKinder
ein ganz unerſezlicherVerluſt.Die vorzüglicheErziehungderſelbenwar ſcinWerk
und dieſelbeiſtbeiderMehrzahlnochnichtvollendet.Er roarein Herrvon ſtrengſter
Moralität,unabläſſigan ſeinerVervolllommnungarbeitend,von Herzensgüteund

Gewoiſſenhaftigkeit,von großerKinſicht.Sein Tod gibtmir die Empfindung,als
0b ein Stück aus meinem Herzeneeriſſenwäre.“ Und wie ſehrdie nächſtenAn-

gehörigenden Verluſtempfanden,gehtaus einem Briefeder Schweſterdes Herzots,
PrinzeſſinCarolineAmalie,hervor:„Ein langesLeben der innigſtenLiebe,des

tiefſtenVerſtändniſſeshabe ichmit ihm geteilt,in den hweren Prüfungen,die uns

dieJahregebracht,roar er meine Stützeund mein Troſt,mein Stolz,meine Liebe

und meine Sorge; an ſeinerbewundernswerten Seelenkraftund Ergebunghabeich
in dunklen Stunden micheeſtärkt,und ichfaſſedahernicht,wie ichdie wunderbare

Tiefedes Gefühls,den Reichtumder Empfindungen,die aufuns alle,dieihm nahe
Famen,wohltuend,erhebendund ausgleichendwirkten,jeztqanz aus meinem Leben

entbehrenſoll.“
InnigeTrauer herrſchteauchim engeren Heimatlandedes Herzogs,das ihm

ſpäterin Kiel ein erzenes Standbild errichtete,deſſenSockeljeneMänner umgeben,
die ihreRolle in den {weren Kämpfen Schleswig-Holſteinsgeſpielt.

Æinen Troſtin ihrem tiefenSchmerzemochteder HerzoginAdelheiddie Ge-

wißheitſein,daß das Leben des geliebtenMannes nochſeinenverſöhnendenAb-
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{hlußund einen hellenBlickaufdie Zukunftgehabt.DieſenGefühlengab auch
der Kronprinzin ſeinenJeilenAusdruck,die er am 27. Januar1880,dem 21. Ge-

burtstagzeſeinesSohnes,an dieHerzoginrichtete:„MeineliebeAda! Mit Æin-

willigungdes Kaiſersund der Kaiſerinkomme ich,Dichzu fragen,ob Du geſtatteſt,
daß mein älteſterSohn Wilhelm,ſeineraufrichtigenund tiefenHerzensneigung
folgend,zu einer von Dir nochnäherzu beſtimmendenZeitDeiner älteſtenTochter
Viktoriabegecttnendarf,um ſichmit derſelbenbehufsWerbung um ihreHand zu

beſprechen.TiefbewoeqcttrichteichdieſeFeilenan Dich,ſobald nah dem Heimgang
DeinesunvergeßlichenGatten. Da ichaber weiß,daß wir im Sinne des Verklärten

bandeln,welcherdem nahen Abſchlußder dieſemmeinem Schrittevorangehenden
Verhandlungenentgegenſah,ſodarfih es wagen, an Dichmit der Frage,welche
die Entſcheidungüber das Wohl und die ZukunftunſererKinder bedeutet,ſelbſt
angeſichtsDeinertiefenTrauer ſchonjeztheranzutreten.Gleichzeitigbitteich,dieſe
Angelegenheitmit Deinem SchwagerChriſtian,dem Vormunde DeinerKinder,be-
reden zu wollen,indem ichvoieimmer bin Dein treu ergebenerVetterFriedrichWil-

belm,Kronprinz.“Und auchPrinzWilhelm hatteſichmit einem langenSchreiben
an die„geliebteTanteAda“ gewandtund ihrauseinandergeſetzt,mit beweeztemZzerzen
und quellendenWorten,wie innigſeineGefühlefürihreTochterſeien,und wie

ſehrer ſichbeſtrebenwürde,ſieglücklichzu machen,wenn er ihreHand erhielte.Er

wiſſewohl,daß er nochnichtwürdigſeidieſesqroßenGlückes,aber er bäte täglich
Gott,ibn desſelbenwert zu machen.Zum Schlußbemerkte er, daß der kaiſerliche
Großvaterdurchausmit derWahl einverſtandenſei,und erwähntein einem Zuſatz,
daß man auchBismar> benachrichtigthätteund dieſerdas Linverſtändnisdes

Raiſersteile,wobei wir hinzufügen,daß Bismar>k geäußerthaben ſoll:„Ls iſ
der freudigeSchlußakteines FonfliktreihenDramas.“

Zu dieſem„freudigenSchlußakt“hatteHerzogErnſtvon Koburg ſeinredlich
Teilbeigetragen,der auchdiesmal wieder der Vermittelndewar, und,nachdemdie

HerzoginAdelheidſicheinverſtandenerklärthatte,den PrinzenWilhelm zu einer

Jagdaufden 14.FebruarnachGotha einlud.An dieſemTagczefandim Gothaiſchen
Heim der herzoglichenFamiliedieVerlobungſtatt.Vorläufigwurde ſienochnicht
bekannt,erſtals PrinzWilhelm am 22. März nah Windſorreiſteund dort mit

ſeinerVerlobten,die bei ihremOheim weilte,zuſammentraf,erfuhrman in der

Öffentlichkeitvon dem freudigenLreignis.Von Windforaus ſchriebdiePrinzeſſin
an ihrenPrimkenauerSeelſorger:„Sie,geehrterHerrPaſtor,werden verſtehen,
voiegeradebei einem ſofreudigenEreigniſſeih meinen herrlichen,unvergeßlichen
Vater entbehre.Er,der unſerekleinſteFreudeteilte,wie hätteer mein Glück ee-

teilt!Aber er wußte,voieliebwir uns hatten,und diesiſteingroßerTroſtfürmich.
Als leuchtendesBeiſpielwird das Leben meines Vaters mir ſtetsvorſchweben.
Könnte ichihm nur entferntähnlihwerden.“ Damals ſchilderteein Freund der

FamiliedieBraut : „SieiſtgegenwärtigzweiundzwanzigJahrealt,aber ihreJahre



46 Jugend, ſhöône Jugendzeit!

ſindihremAusſehenvorangeeilt,man würde ihrhöchſtensachtzehnJahregeben;
was fürſiebeim erſtenAugenbli>einnimmt,iſtdas gemütlichedeutſcheElement,
das ſichin ihreräußerenErſcheinungwie in ihremWeſen ausdrüd>t.Von Geſtalt
groß,ſchlank,hoch,volledlen Lbenmaßes,weißſiein ihrerHaltungwie in ihren

BewectzungenWürde mit Anmut zu vereinen“.— Das war in der Tat der Fall.Die

jungePrinzeſſinerrang ſichüberallſchondurchihranmutigesAusſehenund ihr

beſcheidenesAuftretenſofortwarme Spmpathien.Vor denSchaufenſternderKunſt-
handlungen,in denen ihrBild ausgeſtelltwar, hôrteman nur freundlicheund zu-

ſtimmendeWorte: „Er hat gut gewählt,der PrinzWilhelm,auchdarin,daß er

uns keineFremde zuführt!“Mit der BildungihresZerzens,die von religiöſem
Grundeausgzingz,verſchwiſterteſichdieihresGeiſtes.— „DiePrinzeſſinſprichtſehr
gut, weiß ſehrviel,und daß ſienichtnur Angelerntes,ſonderneigenGeiſtigeszu

gebenweiß,davon gibtder ReizFeugnis,der in ihrerUnterhaltungliegt.Aus

deutſchemStamme iſtſieentſproſſen,deutſchiſtihreErſcheinung,deutſchihrWeſen,
und dieſeEigenſchaftenwerden ſichinBerlinbaldBoden und Geltungverſchaffen.“

Der Kronprinzſchriebeinem befreundetenHerrn,der ihm aus Îtalienanläß-
lichderVerlobungſeinesSohnes gratulierthatte:„EmpfangenSie meinen beſten
Dank fürdie freundlichenWorte,welcheSie aus Îtalienan michbeim Bekannt-

werden der Verlobungmeines älteſtenSohnes,des PrinzenWilhelm,mit derPrin-
zeſſinViktoriavon Schleswoig-Holſteinzu richtendie Güte hatten.Sie kennen die

GefühleaufrichtigerFreundſchaft,welcheichfürden Vater meiner künftigenSchwie-
gertochterhegte,kennen auchdieZuneitung,welcheih von meiner Jugendan für
dieHerzogtümerempfand,und Eönnen demnachermeſſen,wie glücklichichbin,daß
es gelanq,dieliebenswürdige,an Gemüt und VerſtandgleichausgezeichneteFürſtin
aus jenem Stamme und jenenLanden meines Sohnes Braut werden zu ſehen!
Die freudigeTeilnahme,welchedieſembedeutungsvollenEreignisgeradein Schles-
woiez-Holſteinentgegengebrachtwird,gereichtmir zu hoherBefriedigung,und nicht
minder dieFaſſungz,welcheSie in gleichemSinne JhrenFeilenzu gebenverſtanden
baben!“ — Undan eine ausſeinerKindheitherbefreundeteDame ſchriebderKron-

prinzin jenenTagen: „Siehaben den altenKindergefährtendurh Jhrenliebens-

würdigenBrief,aus Anlaßder Verlobungmeines älteſtenSohnes,ſehrerfreut,
und danke ichJhnen von ganzem Herzenfürdie in demſelbenenthaltenenguten
Wünſche.Fs iſtein Lichtſtrahlin unſerdurchTrauer ſotiefgebeuqtesElternherz
gedrungen,und danken wir Gott,daßunſerSohn,reinſterLTeigungfolgend,eine

ſolcheWahl traf,denn dieGeiſtes-und Herzensgabenmeiner tünftigenSchwieger-
tochter,deren hoheitsvoll-anmutigeErſcheinungfeſſelt,berechtigenuns ſchonjezt
zu der Hoffnung,daß ſieeine ebenſogute Frau an ihresGatten Seite,wie auch
die einſichtsvolle,der unendlichſchwierigenihrerharrendenStellunggewachſene
Fürſtindereinſtſeinwird. Langehaben wir uns nichtgeſehen,und viele ernſte
Prüfungenſindin den lerztenZeitenan Sie und dieJhrigen,wie auchan michund
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dieMeinigenherangetreten.Gebe Gott,daß es nun genug derſelbenſei,oder daß
wenigſtensder nächſtenGeneration ein minder bewectes,friedliheresDaſeinals
der Unſrigengewährtſeinmöge.“

Die öffentlicheVerlobungfandam 2. Juni in SchloßBabelsbergſtatt.Die
Mitgliederder Edniglichenund der herzoglichenFamiliehattenſichim großenGe-

ſellſchaftsſalonder Kaiſerinverſammelt,die übrigenGäſte,unter ihnenFürſtund

Fürſtinvon Bismar>,Fürſtvon Hohenlohe-Schillingsfürſt,Fürſtvon Hohenlohe-
Langenburg,etvoa ihrerfünfzie,im runden Tanzſaal.Um die vierte Stunde trat

der Miniſterdes EöniglichenHauſes,Freiherrvon Schleininz,in dieſenSaal und

verkündete: „Im AuftrageSr. Majeſtätdes Kaiſersund Königshabe ichden

VerſammeltendieMitteilungzu machen,daß mit GenehmigungSr. Majeſtätdes

Raiſers,mit ZuſtimmungJhrerKaiſerlichenund KdöniglichenHoheitendes Kron-

prinzenund der Kronprinzeſſindes DeutſchenReichesund von Preußen,ſoeben
dieVerlobungSr. KöniglichenHoheitdes PrinzenWilhelm mit JhrerHoheitder

PrinzeſſinAuguſteViktoriavon Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg,in

Gegenwoartder Mitgliederder Königlich-preußiſchenFamilieund des Schlesvoig-
Holſtein-Sonderburg-AuguſtenburgiſchenHauſes,ſtattgefundenhat.“

Und nun dsffnetenſichdieTüren,und der greiſeRaiſerführtedieBrautherein,
die in weißeSeide gekleidetwar, an der Bruſtein SträußchenTeeroſenund in

der Hand Maiblumen und weißeRoſen.Der Kaiſerſtellteſienach der Reihe
den Gäſtenvor, dann winkte er ſeinemEnkel,der ſeinerBraut den Arm bot und

den nachdem SpeiſeſaalſichbewegendenZug eröffnete.Das Brautpaarſaßzwiſchen
dem Kaiſerund derKronprinzeſſin,lebhaftplaudertemit ſeinerjugendlichenLTach-
barin der Kaiſer,der ſihgegen Ende der Tafelerhobund mit dem jungenPaare
anſtieß.Dazu ſchmettertendieFanfarender Muſikund dröhntendie Geſchützedes

BabelsbergerSchloſſes.
Intereſſantiſt,was FürſtChlodwigzu Hohenlohe-Schillingsfürſt,der ſpätere

Reichskanzler,der,wie erwoähnt,derVerlobungsfeierbeigewohnt,darüber in ſeinen
Aufzeichnungenniedergeſchrieben,allerhandGegenſtrömungenberührend:„Der
RaiſerführtedieBraut herein,dierechtfriſhund graziósausſahund vom Kaiſer
zu den anweſendenWürdenträgerngeführtwurde. Der Kronprinzund die Kron-

prinzeſſinwoaren ſehrvergnügt.Der jungeHerzogvon Auguſtenburez,der zum

erſtenMale Militäruniformtrug, ſchienſehrglücklich.Die Brauc gefielſehrgut.
Der Kronprinzbeklagteſichbeimir über dieUnfreundlichkeit,mit der dieVerlobung
von den andern preußiſchenPrinzenaufgenommenworden ſei.Während der Tafel
brachteder KaiſerdieGeſundheitdes Brautpaaresaus. LTachTiſchſprachichnoh
mit der Braut,dieſich,ſeitichſienichtgeſehenhabe,ſehrherausgemachthat.Sie
war in dieſerfürſieſehrſchwierigenSituation ſehrnett und taktvoll.Als voir

zur Bahn fuhren,ichim Wagen mit Albedyll,Wilmowſkiund Lehndorff,erklärten
die Herren,ſieſeienjeztmit der Heiratausgeſdhnt.“
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Dort,woo der qeliebteVater begrabenwar, im PrimkenauerGotteshauſe,
wohnte im Februar188] Prinzeſſin„Dona“im KreiſederJhrendem letztenheimat-

lichenGottesdienſtevor ihrerVermählungbei.Sie hatte,danachgefragt,um den

Geſangdes „Jeſu,geh voran aufder Lebensbahn“gebeten.Als aber der ehr-

würdigeGeiſtlicheſiedaraufaufmerkſammachte,daßin dem KRirchenliededieStelle

vorkomme : „Soll’suns hartergehn,laßuns feſteſtehn“,und fragte,ob dieſerVers

nichtlieberfortgelaſſenwerden ſolle,erwroiderteſie:„LTein,derſoUerſtrechtgeſungen
werden! Jchglaubedurchausnicht,daß ichin meinem neuen Stande immer auf
Roſen woandeln werde. Doch habe icheinen Troſt:PrinzWilhelm denkt wie ich,
und ichvoie er. Wir haben uns vorgenommen, allesgemeinſamzu tragzen,und #0
vwoirduns auchdas Schwroereleichtwerden.“



Prinz Wilhelm

4 Raiſerin-Bucb



Jm Potsdamer Luſtgarteniſt's.Wie aus Erz geformtſtehtin langenLinien
das ErſteGarde-Regzimentzu Fuß in Parade.Die Frühjahrsſonneblinkt aufden

SpitzenderFridericianiſchenGrenadiermützenmit dem Preußenadlerund aufden
Treſſenund Orden der Offiziere.An der Spitzedes einen Gliedes ein hmächtiger
Knabe,der vor wenigenMonatenſcinenzehntenGeburtstaggefeiert,PrinzWilhelm.
Und nun brauſendieKlängedes „Heildirim Siegerkranz“über den Plaz,König
Wilhelm erſcheintmit ſeinemGefolge,in aufrechterHaltung,ſcharfenBlickesdas

Retzimentmuſternd.Alsbald hallendeKommandos; im Parademarſchziehtdas

Regimentan ſeinemruhmvollenKriegsherrnvorüber,derjungePrinzmit derLeib=

Tompagnie,freudigleuchtendieAugendesKönigsbeiſeinemAnblickund beiſeinem
Beſtreben,mit richtigemAbſtandund Trittneben den Rieſengeſtaltender Gardiſten
vorbeizukommen.LTachder Truppenſchauvereinigteder König das Offizierkorps
des Reczimentsmit dem der Garde-du-Corpsund Garde-Jäger — denn dieſer
2. Mai 1869 brachtedie Wiederkehrder Schlachtvon Groß-Görſchen,an der die

genannten Truppenteileteilgenommen— und hielteine ergreifendeAnſprache,in
der er die damals ſchwerenFeitenPreußensmit den jetzigenverglich,in denen ſich
Preußenwiederum ſeinergeſchichtlichenAufgabebewußtgewordenund dieFahnen
des Heeresmit neuem Ruhm umkränzthatte.Dann führteer den Prinzenzum
etireiſenGeneral von Werder,dem leztenMitkämpferdes Rertimentsan ſeinem
LÆhrentage,und es voar ein beweezendesDild,als der alte,weißhaarigeHeldſegnend
ſeineHand über das Hauptdes jungenHohenzollernprinzenerhob.Hieraufwandte

ſichder König an ſeinenEnkel,ihnaufdieEhre aufmerkſammachend,in einem

Regezimentmit ſolcherVergangenheitzum erſtenMale den Degenzu ziehen; er er-

erriffſeineHand und ſprachmit feierlihemErnſt: „Jchhoffe,daßdu ſtetsden Degen
tapferführenmögeſt,den du jezt,zum Friedensdienſt,das erſtemalziehſt.Das wirſt
du auch,woenn dudich erinnerſt,daß du ein Preußebiſtund welchemGeſchlechtdu

angzehörſt.“Die leztenWorte wurden mit erhobenerStimme geſprochen.
Wir alleſindjadas ErgebnisderVererbungvon Generationen,der Umgebunet

in der Jugendund der Erziehung.WelcheEindrückehattevon frühan PrinzWil-

belm,der ringsum ſichHeldenſah,an der Spineſeinenan Tugendenund Ehren
gleichreihenGroßvater,Helden,die zum Teilnochan den Befreiungskriegenteil-

genommen, während ihreLTacheifereraufden SchlachtfeldernderKriege1864 und
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1866 neue Lorbeeren gepflückt, daneben weiſeStaatsmänner,Dismark an ihrer

Spine,und berühmteGelehrte,die im Hauſeder Eltern aus- und eingingen!Dieſe
Perſönlichkeitenmußten in ihm den Glauben erweden,daß allesGroße und Er-

eignisvolleaufPerſônlichemberuhe,und mußtenin ihm frühdieTriebkraftſtählen,
daß aucher einſtberufenſei,durchſeineeigenePerſônlichkeitHervorragendeszu
leiſtenund fürdie LTation,der er angehörte,mit Leib und Seele angehörte,Be-
deutendes zu erroirken.

Und dann kam der Krieg1870/7]mit ſeinerFülleneuer und erhebenderLÆin-
drückeaufdieempfänglicheKnabenſeele.Der Krieg,der nihtgewollte,deraber doch
ſeinmußte,um die unerträglicheSpannung diesſeitsund jenſeitsdes Rheins zu

lôſen.Als er offiziellerklärtworden war, trat KronprinzFriedrihWilhelm in

das Gemach,in roelchemdieSeinen geradezu Tiſchgehenwollten,er {hloßſiein die

Arme,mit halberſti>kterStimme ſagend: „Es iſtbeſchloſſeneSache,Frankreichwill

Brieg!“Wie ſchroeres dem Kronprinzenwurde,ſichvon ſeinerFamiliezu trennen,

gehtaus einem wenig bekannten Vorganghervor.Beim Ausmarſch1866 voar dem

Kronprinzenpaarder Abſchiedſoſchwergeworden,daß es damals beſchloß,ſichvor
einem nochmaligenKriegohneſolchenzu trennen. DieKronprinzeſſinhattees wohl

vergeſſen,derKronprinznicht.Während derMobilmachung1870 kam derKronprinz
aus Berlin,woo ihn tagsüberſeinemilitäriſchenPflichtenfeſthielten,abends ſtets
nachdem LTeuen Palais,um wenigſtenseinigeStunden mit Frau und Kindern zu

verleben.Eines Morgens aber,als man der Kronprinzeſſindie kleinePrinzeſſin
Sophieans Bett brachte,lagaufderen De>kchender ſchriftliheAbſchiedsgrußdes

Kronprinzen.Die Kronprinzeſſinwar verzweifelt,in ihremSchmerzſuchteſiedie

greiſeKöniginÆliſabeth,dieGemahlinKönigFriedrichWilhelmsIV.,die ſieſehr
liebte,auf,um ſichan deren Herzenauszuweinen und ſichtröſtenzu laſſen.

WenigeTageſpäter,und überallflattertenFahnen und Banner,an den An-

hlagſäulenklebten die roten Depeſchenmit den Siegesnachrichtenvon Spichern,
Weißenburgund Wörth ; KronprinzFriedrichWilhelm hattedie preußiſchenund

ſüddeutſchenTruppenzu überraſchenden,gewaltigenSiegengeführt.Wie mußte
das die hohgemuteSeele des PrinzenWilhelm erfüllen,mit welhem Stolzund

welcherFreude!Weitere,noh größereTaten ſchloſſenſichan, die Schlachtbei

Sedan,die GefangennahmeLTapoleons,die Kämpfe vor Paris,die Wiederauf-
richtungdes deutſchenKaiſertums,mit der der geliebteGroßvaterdie jahrhun-
dertelangeSehnſuchtdes deutſchenVolkes erfüllte,während der teure Vater ihm
an der Spineder deutſchenFürſtenals erſterhuldigte!

In ſolcherStimmung, überflutetvon wunderbaren und erhebendenÆin-

drücken,konnte der PrinzſeinenzwölftenGeburtstagbegehen.
Dann kam die Heimkehrder ſiegreichenTruppen.Mit woelcherInnigkeitund

voelcherFreudebegrüßtePotsdam die ruhmvollenRegimenter,von welchgleichen
frohenund dankbaren Empfindungenwaren Bürgerſchaftund Milicärerfüllt.Und
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nun der ÆFinzugin Berlin, der 16. Juni, der ſtolzeſteallerſtolzenTage,welchedie
Linden erlebt.Und an ihm konnte PrinzWilhelmteilnehmen,mit den dreiPaladinen
Bismarck,Moltke,Roon, mit dem qreiſenKaiſer,dem die Generalfeldmarſchälle
KronprinzFriedrichWilhelmund PrinzFriedrichKarl ſowiedieübrigenpreußiſchen
Prinzenund deutſchenFürſtlichkeitenfolgten.Durchdas mitGirlanden und Kränzen
reichumwoundeneBrandenburgerTorreitend,konnteder jungePrinzden begeiſterten
Jubelaufſichwirken laſſen,hinunterdie Linden bis zum Denkmal Friedrichsdes

Großenund jenemdes FürſtenBlücher,vor welchemderKaiſerdieTruppenan ſich
vorbeimarſchierenließ, jenedieKraftdes deutſchenVolkes verkörperndenTruppen,
die nie erhofftesGroßeserrungen und durchderen furchtloſeTapferkeitund zähes
BeſiegenallerHinderniſſedie deutſcheKaiſerkroneneu geſchmiedetworden war.

Das waren Kindrüdcke,das waren Krlebniſſe,dieaufden Charakterdes jungen
Prinzennie verlöſchendeWirkungenausübten !

Früh ſchonhatten ſichbeſondereWeſenszügedieſesCharaktersgezeigt,der ſich
immer energiſcherentwickelte,der wohl vielſeitigeEmpfindungenin ſichaufnahm,
ſichaber geſuchteKLinflüſſefernzuhaltentrachtete.Die Jugendwoar gewißeinefröh-
licheund ſorgloſe,in treuer Hut der Lltern,die an den Arbeiten und Spielender
Rinder ſtetsAnteilnahmen,deren Wohl und Wehe die Ordnungdes Hauſesbe-

ſtimmten,und die die HauptquelleallerFreudenund Leiden waren. Jn erſter
Linie roares ihrBeſtreben,beiihrenheranwachſendenSöhnen,dem PrinzenWil-

helm und ſcinemBruder Heinrich,in jedernur möglichenWeiſeHochmut und Über-

bebung,die ſoleichtdas ErgebnisfürſtlicherUmgebung ſind,fernzuhalten,ihnen
Beſcheidenheiteinzuprägenund ſie auchmir den Kindern anderer Kreiſezuſammen-
zubringen.Wie viele tiefeLiebe,wie viele Sorge um die Zukunftdes geliebten
älteſtenSohnes ſprichtaus der Tagebuch-Aufzeichnungdes Kronprinzen,die er in-

mitten allerKriegsſtürmein Verſaillesam 27. Januar 187] niedergeſchrieben:

„HeuteiſtWilhelms13.Geburtstaqg.Möge er ein tüchtiger,rehtſchaffener,treuer

und woahrerMenſch,der an dem Guten und SchônenFreudehat,woerden,ein echt
deutſcherMann, der es einſtverſtehenwoird,in richtiger,würdigerund zeitgemäßer
Weiſedievon ſeinemGroßvaterund Vater fürunſergroßesVaterland angebahnten
Wege vorurteilsfreizum wahren Heiledesſelbenweiter zu führen.Gottlob beſteht
zwiſchenihm und uns, ſeinenLÆltern,ein einfaches,natürliches,herzlichesVer-

hältnis,deſſenErhaltungunſerStreben iſ,damit er uns ſtetsals ſeinewahren,
ſeinebeſtenFreundebetrachte.Der Gedanke iſtförmlichbeängſtigend,wenn man

ſichÉlarmacht,wieviel Hoffnungenbereitsjetztaufdas HauptdieſesKindes geſenzt
voerden,und wieviel Verantwortungvor dem Vaterlande wir bei Leitungſeiner
ŒÆrziehungzu tragen haben,während äußereFamilien-und Rangrückſichten,Ber-

linerHoflebenund viele andere DingeſeineKrziehung#0bedeutend erſchweren.
Gebe Gott,daßwoiraufgeeigneteWeiſedas Liiedrige,Kleinliche,Trivialevon ihm
fernhaltenund durchrichtigeFührungihnfürſeinhweresAmt vorbereitenkönnen.“
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Tafel 6

Phot. Selle & Kuntze, Hofphotographen, Potsdam

„Un�er Prinzeßlein“
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In jüngeren Jahren hatten Prinz Wilhelm und ſeinBruder Heinrichkeinen

Miſlitärgouverneur,ſpäternur der Form wegen, damit der eigentlicheErzieher,zu
welchemman Dr. G. Hinzpetergewählt,unmittelbar unter der Leitungder ÆKltern

ſtehe.Hinzpeterwidmete ſih ſeinergroßen,aber auh ſchwierigenAufgabemit

vollſterHingebung,und er iſtwohl derjenige,der,mehr vielleichtals die ÆKltern,
tiefin das SeelenlebenſeinerZöglinge,vor allem in jenesdes Älteſten,eingedrungen

iſt.Auch er empfanddes lenzzterenſchonfrühſtarkausgeprägteJndividualität,die

ſichſtetigentwoi>kelteund in allennatürlichenWandlungen ſtetsihrenCharakter
bewahrte.Schon bei dem Knaben fielder Widerſtandauf,den jederDruck,jeder
Verſuch,das innere Weſen in eine beſtimmteForm zu zwängen,hervorrief: „Der
Prinzenctwoi>elteſichſeinereigenenLTatur gemäß ſtetigfort,von den äußerenÆKin-

flüſſenberührt,modifiziert,dirigiert,aber niemals weſentlihverändert oder ver-

ſchoben.So harer von der ſoeminent künſtleriſchbegabtenund beſchäftigtenMutter

wohleine gewiſſeFreudean der Ausübung des eictenenererbtenTalents und eine

warme BegeiſterungfüralleSchöpfungender Kunſt,von dem bürgerlichliberalen
Vater dievolleFreiheitvon allerKaſtenbefangenheitund Standesüberhebung,von

dem philoſophiſchräſonnierendenErziehereine gewiſſeLTeigungzum Diskutieren

und Argumentierenübernommen, aber überroältigendiſtdieLinwirkungauchdieſer
böchſtenAutoritäten nichtgeweſen; keinehat dem ſprödenMaterialihrGepräge
zu tzebenvermocht.Wohl ſchienes zeitweiſe,als ſeidies geſchehen,und mancherlei
JUuſionenſinddadurchgewe>tvwoorden,deren ſpätereFerſtörungdann bittereGe-

fühleder Enttäuſchunggenug hervorgerufenhat,wenn es ſichzeigte,daß das

eigentlicheWeſen dochunverändert geblieben.DieſekräftigeeigenartigePflanzeſog
aus allem ihr Gebotenen das fürihrebeſondereEntwicklungBrauchbareund
aſſimiliertees ſichzu fröhlichemWachstum.“

So rouchsder Knabe heran,luſtig,ſtrebſam,ungeziert,wenngleichauchhier
Hemmungen ſchonfrühüberwunden werden mußten,diedurchden von Geburt an

nichtganz normalen linkenArm hervorgerufenwurden. Aber es ſprichtgeradefür
den Charakterdes Prinzen,daß er dieſeHemmungen mit erſtaunlicherEnergiezu
überwinden wußte,daß er,mit AufbierungeinergroßenWillenskraft,dieſehrviele

Altersgenoſſenin gleicherWeiſenichtgehabthätten,ein guter Durchſchnittsturner,
Schroimmer,Fechter,Schützeund Reiter wourde. JeglicheEtikettewar verbannt

beiden Übungenund Spielen,an denen häufigaufWunſch der ElternauchKinder
anderer Kreiſeteilnahmen,die freilichoftzu ſehrden zuhauſeeingeprägtenVor-

ſchriftenfolgten.
Die LÆLltern,in dem Wunſche,daß ihrebeiden älteſtenSöhne von Jugendan

am nationalen Leben teilnahmenund in enger Gemeinſchaftmit den verſchiedenſten
Volkskreiſen,ohne Unterſchiedvon Stand und Glauben,ihreErziehungvollenden

ſollten,hattenbeſchloſſen,daß die beiden Prinzenein dffentlihesGymnaſium be-

ſuchenſollten,und zwar woar das Kaſſelsgewähltworden. Das war etwas ganz
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Lieues, noch nie Daczeweſenesim ELrziehungsplanHohenzollernſcherPrinzen,und
es fehltenichtan ſcharfenBeurteilungen,am ſchärfſtenin den aufihreAbgeſchlo}ſen-
heiteingebildetenHofkreiſen.Ls fehltenicht,auchwohl in derVerwoandtſchaft,an

heftigenAuseinanderſezungenund Getzenwünſchen,aber das Kronprinzenpaarund

Dr. Hinzpeter,von dem wohl zuerſtdieAnregungausgegangen, verharrtenbeidem

Vorhaben.
LÆhedieſesausgeführtwurde,fandam I. September1874 in Gegenwartder

Æltern und GroßelterndieEinſegnungdes Prinzenin der erinnerungsvollenPots-
damer Friedenskircheſtatt.Das hierbeiabgelegteBekenntnis lautete: „Jchwill im
findlichenGlauben Gott ergebenbleibenmein Leben lang,aufihnmeine Hoffnung
ſetzen,ihm ſtetsfürſeineGnade danken. Jchglaubean Jeſum Chriſtum,meinen

Heiland,durchden ichvon der Sündeerlöſtbin. Jhn, der michzuerſtgeliebt,will

ichwieder liebenund dieſeLiebe betätigendurh Liebe zu meinen KÆltern,zu den

teuren Großeltern,den Geſchwiſternund Verwoandten,aber auchzu allenMenſchen.
Jchweiß,daß meiner ſhwereAufezabenwarten im Leben — aberſie ſollenmeinen
Mut ſtählen,michnichrniederdrücken,ichwerde mir Stärke von Gott erbittenund

meine Kräfteausbilden.“
Kaſſelwoar von den Eltern mit beſondererAbſichtgewoähltworden,es lag

fernvon Berlin,bot eine {dne Umgebung und eine echtdeutſcheBevölkerung.
Manchesließ ſichaus der Vergzangenheitder Stadt und der Geſchichtedes einſtiten
Fürſtenhauſesfüreinen ſpäterzur RegzierungberufenenFürſtenhierlernen,und
zwoar,wie man nichtzu regierenhat;aus der Günſtlings-und Willkür-Herrſchaft
KônigJeromesrankten ſichFäden zu dem Aufenthaltdes drittenLTapoleonin

SchloßWilhelmshdhe; ernſtſprachhierdas Kinſtmit ſeinenbunten Wechſelfällen
zu cinem empfänglichenGemüt.

Als dem Direktordes KaſſelerLyzeumFriedericianumder Wunſch der kron-

prinzlichenEltern mitgeteiltwurde,erwiderte er, daß er ihn als einen Befehlbe-
trachte,er erwarte aber von den beiden EünftigenFöglingenſeinerAnſtaltdie un-

bedingteÜbernahmederſelbenPflichtenund die genaue BeachtungderſelbenOrd-
nung und Zucht,voie von jedemanderen Schüler.Er könne keinerleiUnterſchiede
zulaſſen.Das woar es terade,was die Eltern wollten,die ihreSöhne ſelbſtnah
Raſſelbrachten.Der Kronprinzgabgenaue Vorſchriften,daßdiePrinzendurchaus
wie ihreKlaſſengefährtenbehandeltwerden ſollten; die Anrede war „Prinz“und
„Sie“,auchdurftenſieaufkeineBegünſtigungbeiden häuslichenArbeitenrechnen,
obwoohlihnendieſenaturgemäßſchwererfallenmußten,als ihrenMitſchülern,die

ja eine ganze Reihe von Jahrenhindurchden planmäßigenUnterrichtgenoſſen
batten.

Gerade dieſeKaſſelerSchuljahrewaren fürdieEntroicklungdes PrinzenWil-

belm vonerheblichſterWichtigkeit,voieer diesſpäterwilligeingeſtanden: „Dieſtille
Arbeit,die ichdort habe vollführenkönnen,hat Früchteqgezeitigt,von denen ich
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boffe, daß ſiezum Wohl meines Volkes gereichen.— Die ernſtenund unabläſſigen
Vorbereitungen,die ih in meinen Studien aufdem Gymnaſium und unter der

Leitungdes GeheimratHinzpetervornehmen konnte,haben michbefähigt,die Ar-
beitslaſtaufdie Schulterzu nehmen,die von Tag zu Tagmit wachſenderBürde

zunimmt. — Jedenfallsbereue ichkeinen Augenbli>die mir damals ſchwerge-
voordenen Feiten,und ichkann wohl ſagen,daß die Arbeit und das Leben in der

Arbeitmir hierzur zweitenLTiaturgewordenſind.Und das danke ichdem Kaſſeler
Boden.“

PrinzWilbelm hattein dem Lebenslaufe,den er als Abiturientder Schul-
behördeeinzureichenhatte,als GegenſtandſeineskünftigenStudiums Sraats- und

Rechtswoiſſenſchaftenangegeben.Zunächſtkehrteer in das Elternhauszurück,am
9. Februar1877 vwourdeer von ſeinemGroßvaterin das Offizierkorpsdes Erſten
Garde-Regimentseingeführt,um in demſelbenſeinenDienſtzu tun, was mit voller

Hingebunggeſchah.Jm Herbſtbezoger dann dieDonner Univerſität,in vier Seme-

ſternſichvielſeitigenStudien widmend. Zwei Jahreſpäterhießes Abſchiednehmen
vonder ſhönenRheinſtadtund den dortigenFreunden,derweißeStürmer derBoruſ-
ſenvwourdeinPotsdam wieder mit dem Helmvertauſchr.Abermals widmete ſichPrinz
Wilhelm eifrigſeinenmilitäriſchenPflichten,oftmit Stolzein Lob des geliebten
Großvaterserntend,der aufmerkſamdiemilitäriſcheAusbildungſeinesEnkels,an
dem er mit zärtlicherLiebe hing,verfolgte.

Der zwoanzigjährigePrinzwoar nun in gewiſſemSinne ſelbſtändiggeworden,
eineSelbſtändigkeit,in dieſichjaauchin anderen Ständen dieElternſchwerhinein-
findenkönnen,die immer noch in ihrenheranwachſendenund herangewachſenen
Söhnendie leichtlenkbarenKinder voneinſterbliFen.Æs mag auchin dieſemFalle
nichtan allerhandReibungengefehlthaben,die dem ſichſeinerStellungund Zu-

kunftbewußtenOffizierbittereStunden bereiteten,wie gewißauchden Eltern,von
denen dieMutter den „leichtin EnergieumgeſeztenStarrſinn“ihrerVorfahrenge-
erbthatte.Aber dieſeWolken verflogenwieder,und wiees ſichjaſtetswoiederholt,daß
Kindererſtvollzu würdigenwiſſen,was ſiean den Elterngehabtund welcheSorgen
ſieihnenbereitet,wenn ſie erſtſelbſtKinder haben,ſohat,wo ſichihm nur Gelegen-
heitdarbocr,ſpäterder Kaiſermit rühmendenWorten der Æltern gedacht.Bei der

Æinweihungdes ſeinemVater in AachengeſeztenDenkmals ließer dieBlickein die

Jugendzurückſhweifen: „Von meiner Kindheitan habe ih beobachtenkönnen,
mit welchemÎntereſſeer ſichdem Studium derdeutſchenKaiſerund ihrerTraditionen

bingab,und wie er von der Macht ihrerStellungund von dem Glanzder alten

Raiſerkroneerfülltwar. Wenn ichals Knabe einen Lohn verdient hatte,ſoließ
er michin einem Prachtwerkblättern,in welchemdie Kleinodien,Inſignien,Ge-
voänder und Waffender Kaiſerund ſchließlichdie Krone ſelbſtin bunten Farben
dargeſtelltwaren. Wie leuchtetenihm dieAutten,woenn er dabeivon der Krönungs-
feierin Aachenund ihrenFeremonien und Gaſtmählernerzählte,von Karl dem
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Großen, von KaiſerBarbaroſſaund ihrerHerrlichkeit! Stets {hloßer damit : Das

allesmuß vwoiederkommen,dieMacht des Reichesmuß wiedererſtehenund der Glanz
der Kaiſerkronemuß wieder aufleuchten!YVarbaroſſamuß aus dem Kyffhäuſer
voiedererlôſtwerden! Und ihm war es von der Vorſehungbeſchieden,an der Aus-

führungdes großenWerkes hervorragendenAnteilzu nehmen. Auf blutigerWal-

ſtatthalfer dem ehrwürdigenVater die Kaiſerkroneund dem deutſchenVolk die

Æinheiterringen!“Und von der Mutter ſagteer bei der LinweihungihresDenk-
mals in Homburg: „Hochbegabt,von ſtarkerWillenskraft,erfülltvon hohem kul-

turellenStreben,dem ein ſeltenesWiſſenzu Gebote ſtand,ſtolzaufihreEsnigliche
Abſtammung,ſtetsbemüht,deren tiefeJugendeindrückeund Erfahrungenauchin
ihrerzweitendeutſchenZeimatzur Geltungzu bringen; eine zielberoußteFörderin
der Entwoickklungswoegedes Schönenin Kunſtund Kunſtgewerbe,die wiſſenſchaft-
licheForſchungund deren Ergebniſſemit Wärme ergreifend,fürdieAusgeſtaltungz
weiblicherBildungund Erwerbsfähigkeiterfolgreichwirkend ; endlichdie liebende
Gattin und ſteteGefährtindesKronprinzen,an derSpineeinesglü>lichenFamilien-
hauſes,an allengroßenKreigniſſen,wie an allenBegebenheitenſeinesreichge-
ſtaltetenLebensgangesbeteiligt; die ſorgendeGemahlin des Kaiſersund Königs
in bangenund trüben Tagen,die würdevoll trauernde Witwe am frühenSchluß
ihrereigenen,über lichteHöhen und dunkleTodesſchattenführendenLaufbahn —

ſohatdieſeFürſtinunter uns geweilt.
“ Das Andenken beiderEltern aber feierteder

Raiſerbei der Einweihungihrerbeiden Denkmäler vor dem BrandenburgerTor
in Berlin: „Dieszum HerrſchenberufenePaar,ſtärkerals alleanderen; keinzweites
voar 0 voll von Gedanken,Träumen und Plänen; keines ſomutig im Verlaſſen
des Alten und Ergreifendes LTeuen; keinesſoerfülltmit Hoffnungund Vertrauen

aufdieZukunft.Unter den ſtrebendenund ringendenZeitgenoſſenzeichnetenſiebeide
in innigſterGemeinſchaftſichaus durchihrenLiferund Enthuſiasmusfürdie

neuen, höherenZiele,fürdiefreiereEntwicklungihrerKräfte,fürdiereichereEnc-

faltungdes Volkslebens. Unter der idealiſtiſchgeſtimmtenGeneration ragten ſie
beidein vollerSeelenharmoniehervordurchihrenhochfliegendenJdealismus,den

einzuſchränkendie Wirklichkeitin ihremkurzenDaſeinkeine Feitgefunden.“
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„Kin Haus wollen Sie bauen, das weithin ſichtbarwird. So ſeies auchein-

gerichtet,daß es als freudigesund leuchtendesBeiſpieldaſtehe,feſtin ſichgegründet
und innerlichin ſichgeſchloſſen,aber offenallemGuten,kräftig,allenStürmen zu

widerſtehen,“ſohattees in der Traurede des Prinzenpaaresgelautet.Und dieſe
Worte des Geiſilichenhattedie jungeHausfrauſichals WeewoeiſerfürihrLeben

genommen. Für ihrLeben,das jeztplöglicheine ſoqanz andere Geſtalterhalten.
Ausder ländlichenÆinſamkeitPrimkenaus,aus den ſtillenGothaerTagen war

ſiemir einem Male in eine volligandere und fremdeUmgebung verſetztworden,
die ihrganzes Auftreten,ihrTun und Laſſenmit kritiſchenAugen betrachtete.
Für � mancheverwöhnteDameder Hofgeſellſchaftwar ſiedochnur das einfache
Landedelfräulein,dem man nachihrerVermählungmit dem einſtigenThronerben
natürlichdienôtigeAchtungſchuldigwar, aber deren erſtesAuftretenin der Pots-
damer und BerlinerGeſellſchaftman mit großerSpannung und nichtohne eine

ejewiſſeErroartungaufdieſeoder jeneEntgleiſungbeobachtete.Und eine ſolche
Entgleiſunghättenatürlichden gewünſchtenStof der an allenHöfenjaſogern ge-

pflegtenund gehegtenSpottluſtgegeben.
Manhatte ſichverrechnet.Die ſorgſameErziehungund der perſönlicheTakt

ließendie Prinzeſſinallesvermeiden,was den Späherinnenund SpähernAnlaß
zu einerabfälligenBeurteilungqegebenhätte.Durchihrliebenswürdiges,ſichſtets
gleichbleibendes,freundlichesWeſen,durchihrvornehmesSichfernhaltenvon jeg-
lichemKlatſchund Tratſch,durchihrean allem teilnehmendeGüte und ihrejedem
Hochmut ferneLiatürlichkeitgeroann ſieſichraſchdie allgemeinſtenSpmpathien
und entwroaffnetejene,die gehoffthatten,ſiewürde ſichirgendeineBlößegeben.
Und dann wußte man auch,daß mit dem PrinzenWilhelm nichtzu ſpaßenwar,
daß er offeneAugen und Ohren hatte,und daßjedemißhelligeBeurteilungder te-

liebtenFrau eine ſcharfeAhndung erfahrenwürde. Oftſahman das jungePaar
Arm in Arm in den StraßenPotsdams; es wurden gemeinſameLinkäufeund Be-

ſuchegemacht;man unternahmallerhandAusflügein die{hdöneUmgebung.Abends
verſammelteſichdes dfterenein vertrauter Kreis beim Prinzenpaar; diejungeHaus-

frauwaltete dann ihresAmtes. Gar zu viele Mußeſtundenbrachteder Tacxdem
Gemahl freilihnicht,denn PrinzWilhelm widmete ſichmit vollſtemKiferſeinen
militäriſchenPflichten,durchausbeſtrebt,daßſeinBataillonbeiallenÜbungenmit
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am beſtenabſchnitt.Freudigverfolgteder qreiſeKaiſerdiemilitäriſchenFortſchritte
des Enkels,der bei einerVorſtellungdes Regzimentsvon ſeinemals ſtrengſtemBe-
urteilerbekannten Oheim,dem PrinzenFriedrichKarl,das Lob erntete : „Du haſt
es gut gemacht|“

Das jungePaar hattezunächſtſeinenWohnſinzim altersgrauenPotsdamer
Stadtſchloſſegenommen, in welchemihm eineReihebehaglicheingerichteterZimmer

eingeräumtworden war. BedeutſameKrinnerungenbot das Schloßdar,vom
GroßenKurfürſtenangefangen,der nachden Wirren des DreißigjährigenKrieges
den Lieubau durchgeführthatteund der hierauchin ſeinemnachdem Luſtgarten
zu geletenenSchlafgemachſeinruhmreichesLeben vollendete.Sein Sohn,Preußens
erſterKönig,ließdas Schloßvielfachverſhöônen.Der großeFriedrich,aus dem ſchle-
ſiſchenFeldzugeheimgekehrt,begann die Ausführungſeinerdie Verſchönerung
PotsdamsbetreffendenPlänemit dem Stadtſchloſſe.Im Jnnernwie im Äußernent-
ſtandes ſo,voiewir es in ſeinerheutigenGeſtaltſehen.Auch der Luſtgartenwurde
ſeinerehemaligenBeſtimmungzurückgegeben,und wo bisherdie „langenKerle“

FriedrichWilhelmsexerziert,erhobenſichnun ſchattigeParkanlagenmit leuchtenden
Statuen und Büſten.Sehr gern weilte der großeKönigin den nachſeinerWahl und

ſeinemGeſchma>geſchaffenenRäumen des Schloſſes.Hierwidmete er ſihmit em-

ſigemFleißund vollſterHingebungſeinenRegierungsgeſchäften,hieraberſaßer auch
bei heiteremMahl mit ſeinenFreundenund Vertrauten zuſammen.Hierfanden
abendlicheKonzerteſtatt,beidenen verſchiedenehervorragendeMuſiker,wie Quandt,
der jungeBach uſro.mitwirkten,und es {loß ſichdie Tafelan, bei welcherder

KRöôönigſeineGäſtein wechſelndſtemGeplaudergern längereZeitzuſammenhielt.
Je älter er jedochwurde,deſtomehr ließendie Geſelligkeitennah, und in ſeinen
leztenLebensjahrenwaren die prunkvollenGemächerund Säle vereinſamt,weil
er hauptſächlichinSansſouciweilte.Am 9.September1786 erſchienenſiein düſterer
Trauergewandung; mit ſhrwoarzemTuch ausgeſchlagen,die goldblizendenVerzie-
rungen mit ſchwarzemKrepp verhüllt,beleuchtetvon den flaEerndenKerzender

Kronleuchter,ſahenſiedietrauernde Hofteſellſhaft.In derParadekammerſtandauf
einerſchwarzausgeſchlagenenErhdshungder mit einem vergoldetenRitterhelmge-
krönte Sarg,welchervon Taburetts,auf denen die Reichsinſignienlagen,um-

gebenwar. Vonhier aus ſetzteſichunter dem Geläut allerGlocken der Trauerzug
nach der Garniſonkirchezu in Bewoecungz,dort wurden die ſterblichenReſtedes

großenKönigsin der Gruftbeigeſent.Seitdem iſnur woenigan der Einrichtung
des Schloſſesgeändertworden, da die übrigenBewohner,vor allem Friedrich
Wilhelm III. und ſeineGemahlin,beſtrebtwaren, die Räume o zu laſſen,voie
ſieFriedrichII. geſtaltet.

Wieviel großegeſchichtliheEindrückeempfinghierdas prinzlichePaar,Æin-

drücke,welchedieWünſchedes Prinzennochvertiefenmußten,den Großenſeines
Hauſesnachzueifern,ihremBeiſpielezu folgen.
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Die Sommermonde verbrachte das Prinzenpaar im Marmorpalais, einer

Schöpfung des LTachfolgers des großen Friedrich, Friedrich Wilhelms ILI. Als junger
Prinz hatte er wiederholt den Tanzluſtbarkeitender PotsdamerOffizierein einem

Lokal am Heiligenſeebeigewohnt,und der Blicküber die von dunklen Waldlinien

eingeſäumteWaſſerflächegefielihm in ſohohem Grade,daß er ſchondamals den

Grund und Doden ankauſfte.Zur Regierunggelangt,erwarb er die umliegenden
Grundſtückeund ließhierden „LTeuenGarten“ anlegen,während zugleichnah
den Plänen Gontards mit dem Bau des Marmorpalaisbegonnenwurde. În
Form eines Viere>s zroeiſchöſſigerbaut und durchein Belvedereezekrönt,erhebt
es ſichunmittelbar an dem Ufer des Sees,die Mauern ſindin Ziegelſteinenmit

holländiſcherFärbung aufgeführtund vielfahmit grauem wie weißem Mar-

mor bede>t. Dem Waſſer wendet ſih ein auf Säulen ruhender marmorner

Altan zu, unter welchemſicheine Baluſtrademit zwei Terraſſenentlangzieht.
Der Hof iſtvon Säulenhallenumgeben,unter denen das Liibelungenliedin

Freskendargeſtelltiſt.Die ganze Lage des Schlößchens,von dem Park dichtum-

ſäumt,iſtäußerſtromantiſch,und beſondersaus der FerneiſtdieWirkung eine

entzückende.
Vom Marmorpalaisaus konnten dieJungvermähltenleichtdas Kronprinzen-

paar im LTeuen Palaisund das Kaiferpaarin SchloßBabelsbergbeſuchen,was

oftgenug geſchah.Aber auchwocitereReiſezielewaren alsbald geſte>t.So vwourde

im Mai 1881 Wien ein Beſuchgemacht,den alsbaldKronprinzRudolf,mit Prinz
Wilhelm freundſchaftlihverbunden,in Potsdam erwiderte. Da ſtelltenſihneue

Aufgabender Repräſentationein,und auchdieſewroußtediejungeHausfrauzu all-

gemeinerZufriedenheit,aber auchallgemeinerVerwounderungegeſchi>ktzu erfüllen.
Dennſie befahlroohldieAusführungihrerAnordnungenden vorhandenenKräften,
bekümmerte ſichjedochgenau um allesſelbſt,in ſämtlichenhäuslichenAngelegen-
beitenwie auchin jenender Küche gut bewandert. Der erſteWinter brachteder

Abwoechſlungzenviele,und wenn ſichdie Prinzeſſinauchſchonenmußte,ſoließen
ſichdochnichrallegeſelligenPflichtenumgehen,weder in Potsdam noh Berlin.

Von beſondererSchönheitvwoar das Weihnachtsfeſtbeiden teuren Elternund Groß-
eltern im BerlinerPalais;mit rührenderAufmerkſamkeithattender Kaiſerwie
dieKronprinzlichenHerrſchaftenGeſchenkeausgeſuchr,die von Bedeutungfürdie
Bedachtenwoaren und oftin irgendeinemZuſammenhang mit geſchichtlichenKreig-
niſſenund perſönlichenVerknüpfungenſtanden.

Als der Frühlingwieder ins Land qezogen war, als der Mai in verſchwende-
riſcherFülleſeineGaben ausgeſtreuthatteund ſichein einzigesfeſtlichesVlüten-

meer, beſondersvon Flieder,ringsum Potsdam ausbreitete,da ließſicham Abend des

6. Mai im Marmorpalaisein zartes Stimmchenvernehmen : dem Prinzenpaarwar
ein Sohn, dem Kaiſerein Urenkel geborenworden! Um die zehnteAbendſtunde
hatteſichein Fenſterdes Schloſſesgedffnetund PrinzWilhelm riefſeinemunten
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erwroartunetsvollauf und ab eehenden Vater mit vor Freude bewegter Stimme zu :

„Papa, es iſtein Junge!“
Der BerlinerBevölkerungwourde diefroheKunde am Morgen des folgenden

TagesmitgeteiltdurchhallendenKanonendonner. Man ahnteſchondie Bedeu-

tung des Saluts,man zählteaufmerkſamdie Schüſſe,und als der 22. erdröhnte,
da wußte man, daß dem Kaiſerhauſeein neuer Prinzgeſchenktworden war. Und

alsbald wehten überallFahnen und Banner,unter den Lindenriefman ſichgegen-
ſeitigdie qute LTachrichtzu, jedernahm freudigenAnteil,und als der Kaiſernah
dem Dom fuhr,zum Dankgottesdienſt,und von dieſemzurückkehrte,umbrauſteihn
der JubelvielerTauſende,und ein freudigesLeuchtenüber dieſeinnigeTeilnahme
allerKreiſeder Hauptſtadtflogüber das Antlizdes teuren Herrn.

Vier Wochen ſpäter,am 1].Juni,fandimLTeuen Palaisin der Jaspis-Galerie
dieTaufedes jüngſtenHohenzollernſproſſenſtatt,mit der vorgeſchriebenenhöfiſchen
Feierlichkeit.Sie hattediesmal ihrebeſondereDedeutung,vereinte ſiedochvier Gene-
rationen an einem#0 bedeutungsvollenTage.Welchein langesereignisreichesStück

Geſchichte: Von dem greiſenUrgroßvaterbiszu dem ÉleinenUrgroßenkel,eine ruhm-
volleVergangenheitmit beredterSprache,und jenesStück großerGeſchichtever-

Eörpertenzum Teil auch die übrigenPaten,die fürſtlihenund ſonſtigenGäſte,
von denen viele tatenvollmitgewirktan den Lreigniſſender leztenJahrzehnte
und an dem ſtolzenYau des deutſchenKaiſerthrones.Da ſah man den KönierAl-
bert von Sachſen,den GroßherzogKarl Auguſtvon Sachſen-Weimar,den Herzog
Ærnſtvon Sachſen-Koburg,und in ihrerLiähe die Paladinedes qreiſenKaiſers,
die Generale und Staatsmänner,die ihm ſtetstreu zur Seite geſtanden.Das An-

ſehen,das ſichinnerhalbder zehnJahrenachder Kaiſerkrönungin Verſaillesdas

DeutſcheReicherworben,verkörpertendie Vertreterder fremdenMächte,an ihrer

SpineKronprinzRudolfvon Öſterreich,GroßfürſtSergiusvon Rußland,Kron-
prinzHumbert von Jrtalien,ſowieviele Sondergeſandtſchaften.Jn der Jaſpis-
galerievollzogſichder Taufakt,bei woelchemder KaiſerſeinenUrenkel hielt,der
die LTlamen FriedrichWilhelm Viktor AuguſtErnſterhielt.An die Taufe{hloß
ſichdie Gratulation der fürſtlichenGäſteund die Cour der übrigenGeladenen,�-
voie eine Galatafelin dem durchſeineAusftattungmit Kriſtallenund Muſcheln
merkwoürdigenMuſchelſaale,der im flimmerndenKerzenlichteinen überwältigen-
den Kindruck machte.Aber ſovielfeſtliheVeranſtaltungender höne Raum ſchon
geſehen,von den Zeitendes großenFriedrichan, dieſedes II. Juni 1882 war

dochdie denkwürdigſtevon allenund füllteein Ehrenblattin der langenChronik
des Schloſſesaus.

Lieue Pflichtenwoaren fürdie jungeGattin und jungeMutter erſtanden,und

ſiewoidmete ſichihnenmit hellſterFreude.Die Kinderſtubebildetenun den Mittel-

punktdes häuslichenLebens,aber über dieſesLtächſteund Schönſtehinwegſtellte
das Leben auchweitere Anforderungenan das Prinzenpaar.HierhattedieKaiſer-
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liche Botſchaftvom 17. LTovember 1881 einen bedeutſamenHinweisgegeben:

„Fürdie ſozialeFürſorgedierechtenMittelund Wege zu finden,iſteine ſchwierige,
aber auch eine der hôchſtenAufgabenjedenGemeinweſens,welchesaufden ſîtt-
lichenFundamentendes chriſtlichenVolkslebensruht.“Zumal PrinzWilhelm hatte
während ſeinerSchul-und StudentenzeitGelegenheitgehabt,die geiſtlicheVer-

woahrloſungbreiterMaſſenkennen zu lernen,ihm wie ſeinerGemahlin erſchien
es als Herzensaufgabe,hierAbhilfezu ſchaffen,#0weit dies in menſchlichenKräf-
ten ſtand,und aus verſchiedenenVerſammlungenund Vereinittungengleichgeſinn-
ter Männer und Frauenwourde der „LEvangeliſch-KirchlicheHilfsverein“ins Leben

gerufen,deſſenſichdie PrinzeſſinWilhelm micrvollſterHingabefürdie idealen

Zieleannahm. —

Regelmäßigerfandenan den Sonntagabenden,wie wir uns ausdrückenmöchten,
literariſheKränzchenſtatt,die deutſchenKlaſſikerwourden gemeinſamgeleſen,
man unterhieltſichüber hervorraqendeWerke der neueren Literatur.Damals trat

auchErnſtvon Wildenbruchdem PrinzenWilhelm näher und las ihm einzelne

GeſängeſeineswuchtigenHeldenliedes„Sedan“vor.

Das Jahr 1883 brachteder bedeutſamenFeierlichkeitenviele.Funächſtam
25. Januar 1883 die ſilberneHochzeitdes Kronprinzenpaares,an welcherdie ge-

ſamteBevölkerunginnigenAnteilnahm. Jm Herbſtfolgteam 28. Septemberdie

feierlicheFinweihbungdes LTiationaldenkmalsaufdem Liiederroald,des Sinnbildes

deutſcherEinheit,des WahrzeichensblutigerkauftenFriedens,der Mahnung für
kommende Geſchlechter.Umgeben von ſeinemSohne und EÆLnkelſohne,von den

Fürſtenund Großendes Reiches,ſprachder ſechsundachzigjährigeKaiſerbeweg-
ter Stimmung : „Wenn dieVorſehungihrenWillen zu mächtigenEreigniſſenauf
EÆrdenkundgebenwill,ſowoähltſieſelbſtdazudie Feit,die Länder und die Werk-

zeuge, um dieſenWillen zu vollbringen.Die Jahre 1870 und 1871 waren eine

Zeit,in welcherſolcherWille geahntwurde. Das bedrohteDeutſchlanderhobſich
in Vaterlandsliebe,ſeineFürſtenan der Spine,wie ein Mann. Der Allmächtige
führtedieſeWaffendurchblutigeKämpfe von Sieg zu Sieg,und Deutſchland
ſtehtwieder in Kinheitin der Weltgeſchichteda. Millionen von Herzenhaben
ihreGebete zu Gott erhobenund ihm fürdieſeGnade ihrendemütigenDank

dargebrahtund ihn geprieſen,daß er uns fürwürdig befand,ſeinenWillen

zu vollziehen.Aber für die ſpäteſtenFeiten will DeutſchlandſeinemDanke
bleibenden Ausdru> geben.In dieſemSinne iſtdas vor uns ſtehendeDenkmal

geſchaffen.“
Groß und erhabenſtandRaiſerWilhelmda,bewundert von der ganzen Welt,

verehrtund geliebtin allenGauen des Vaterlandes.Gütigund mitleidsvollhatte
er geradein dem gleichenJahre ein großesund ſegensreichesFriedenswerkein-

geleitet,das aufdie Verbeſſerungder Lage der unteren VolkskreiſeVezughatte
und die Förderungder Wohlfahrtder ärmeren Klaſſendurchführenwollte.
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Mehr und mehr beſchäftigteſichPrinzWilhelm neben ſeinenmilitäriſchen
Gbliegenheitenmit der Fivilverroaltungdes Landes,nachdem der Kaiſerden

Staatsminiſtervon Achenbachbeauftragthatte,ihn in die Kenntnis jenerJFivil-

verwaltungeinzuführen.Jm lentenWinter vwoar damit der Anfang gemacht
worden,derart,daß der Oberpräſidentdem Prinzenin beſtimmtenVorträgen
die verſchiedenenFroeigeder Staatsverwaltung,ihreBedeutung,Abgrenzung
und Zieledarlegteund ihn allmählichin die Staats-,Provinz-,Bezirkts-und

Gemeindeverhältniſſeeinführte,mit beſondererBerückſichtigungder Steuer- und

Wirtſchaftsfragen.Auch an den Sitzungendes TeltowſchenKreistagesnahm der

Prinz teilund wohnte den Verhandlungendes Provinzial-Landtagesder Kur-

und Lrieumark bei,bierſichnamentlichmit den Verhältniſſender Mark und der

ProvinzBrandenburgvertraut machend.
Aber darüber hinausgab es fürihn noh wichtigereFragen,die ihn aufs

lebhafteſtebeſchäftigten,jeneder inneren und äußerenPolitik.Jn beiderleiHin-

ſichtwoar hierFürſtBismar der ſtarkeFels,unerſchütterlichim Hin-und Her-

wootzender Meinungenund Kämpfe,ein Fels,an dem alleAngriffeabbrandeten.
Ær ſtandauf der Höhe ſeinesRuhms und ſeinerMacht.Dem Revanchebegehren
in Frankreich,das ſichplônlichwieder nachdem ſähenTode des JarenAlexanderII.

im Mai 188] geregt hatte,und den panſlawiſtiſhenGelüſtenin Rußland,die
von Jgnatieffund Skobeleffaufgereiztwurden,hatteer den Dreibund gegenüber-
geſezt,als feſtesFriedenspfand.Auch hierzuhatteKaiſerWilhelm ſeineFuſtim-
mung ezetzeben,wenngleicher nichtſeineBefürchtungverhehlte,daßder neue Bund

von ruſſiſcherSeite mit großemMißvergnügenbetrachtetwerden und den Pan-
ſlawiſtenneues Öl aufihreflakerndeLampe gießenwürde. Dem begegneteaber
der Fürſtdurcheinen neuen Schachzugg,und zwoar durchdie von ihm mit dem alten

Geſchid>zuſtandegebrachteZuſammenkunftder dreiKaiſervon Deutſchland,Ruß-
land und Öſterreich-Ungarnam 15. und 16. September1884 in Skierniewice,der

er beiroohnte.
Wie tiefund innigdas Verhältniszwiſchendem Kaiſerund ſeinemerſten

Ratgeberwoar,zeigteſicheindringlicham 70. GeburtstageBismar>s,am ]. April
1885. Am Vormittagdes bedeutſamenTageserſchiender greiſeKaiſermit dem

Kronprinzenund dem PrinzenWilhelm im Reichskanzlerpalaisin der Wilhelm-

ſtraßeund brachtedem Fürſtenin bewegtenWorten ſeineGlü>wünſchedar. Dann

zoer er die Verhüllungdes von der kaiſerlihenFamiliegewidmetenGeburtstags-
eteſchenkes,Anton von Werners „Kaiſerproklamationin Verſailles“,zurü>kund

bob mit bewegtenWorten dieDienſtehervor,die ihm der Fürſtgeleiſtet,bis ſeine
Stimme vor Bewroegungerſtickte.FürſtBismarck faßtedie Hand des Kaiſersund
bückteſichtief,um ſiezu küſſen,da zog ihn der Kaiſeran ſichund küßteihn auf
beideWangen und die Stirn,beiden glänztenTränen in den Augen.Ls roar ein

unvergeßlichesBild,das alleAnweſendenerſchütterte.Dann trat der Kronprinz
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heran, mit ſeinenherzlihenGlü>kwünſchen,und ebenſoPrinzWilhelm,der ein

Bild ſeinerFamilieüberreichte,mit der Unterſchrift„zum Feichenſeinertreuen

Anhänglichkeitund herzlichſtenVerehrung.Cave adsum.“

Bismar>s Beſtreben,der von dem Prinzengeäußert: „Derwird einmal ſein

eigenerKanzlerſein,“war es, den Prinzen„dem beſchränktenKreiſedes Pots-
damer Regimentsdienſteszu entziehenund mit anderen als militäriſchenStrô-

mungen der Zeitin Berührungzu bringen.“Gern hätteer ihm einen Zivilpoſten,
zunächſtetwa den eines Landrats,dann eines Regierungspräſidentenunter Beirat

eines geſhultenBeamten,übertragen,aber da hierzukeine Ausſichtvorhanden
war, beſchränkteer ſichaufdas Bemühen,die militäriſcheÜberſiedlungdes Prin-

zen nachBerlin durhzuſenzenund ihnhiermit erweiterten Geſellſchaftskreiſenund

mit den verſchiedenenFentralbehördenin Verbindungzu bringen.Das ſcheiterte
an dem Bedenken des Hausminiſteriumswegen des Koſtenaufwoandes,der Wohn-

ſigbliebPotsdam. Aber eins ſezteBVismarckdurch,daß 1886 der Kaiſererlaubte,
daß dem Prinzendie Akten und Geſchäftedes AuswoärtigenAmtes zugänglichge-
machtwerden konnten; der Prinzerhieltein eigenesFJimmerim AuswoärtigenAmt
und zum Studium die ganzen Akten über die Vorgeſchichte,die Entſtehungund
den Abſchlußdes Bündniſſesmit Öſterreich.LTachdemPrinzWilhelm bereitsim

Mai 1884 zum erſtenMale in Rußlandgeweilt,um dem ruſſiſchenThronfolger
zu ſeinerGroßjährigkeitserklärungdieGlü>Ewoünſchedes Kaiſerszu überbringen,
beſuchteer zweiJahreſpäteraufDefehlſeinesGroßvaterswiederum den Faren in

Breſt-Litovosk,um ihm perſönlicheMitteilungenzu machen von den kurzvorher
in GaſteinerfolgtenAbſprachengelegentlichder ZuſammenkunftKaiſerWilhelms
mit KaiſerFranzJoſef.DieſenhattenDismar> und PrinzWilhelm beigewohnt.
Der Zar verhieltſichablehnend.

Von Rußlandbegabſichder Prinznah Straßburg,wo der greiſeRaiſer,un-

ermüdlichaufdieAusbildungund Schlagfertigkeitder Armee bedacht,zum Kaiſer-
manöóver weilteund ſcinemEnkel ſeinevolleAnerkennungüber dieReiſeausſprach.
Das geſchahauch ſeitensBismarcks in einem eingehendenSchreiben,was den

Prinzenverwunderte,da er des Glaubens war, daß ſeineMiſſiongeſcheitertſei.
Dann kam jenereinzigeTag heran,der 90. Geburtstagdes Kaiſers,der

22. März 1887, den niemand vergeſſenwird,der ihn miterlebt,dieſerTag,der,
voo nur Deutſcheauf dem Erdball wohnten,mit einer Anteilnahme,mit einer

Wärme, mit einer Freudebegangenwurde, wie noch nie vordem ein vaterlän-

diſchesFeſt.Da zeigteſichin bewegendſterWeiſe,welh eine Summe von Liebe,
Verehrungund Treueder Kaiſerſicherworben hatte,als Herrſcherwie als Menſch,
an der Spigedes mächtigenDeutſchenReichesſtehend,das ihm in erſterLinie

ſeineGröße und ſeinBlühen verdankte.

Æin ſtolzesBild boten der Empfangund das abendlicheFeſtim WeißenSaale

dar,inmitten der glänzendenVerſammlungder ehrwürdigeKaiſer,gütigund milde,
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voll Demut tegen Gott, der ihn #0 Großes hatte vollbringen und erleben laſſen,
der Kronprinzund PrinzWilhelm,deſſenSöhnchenſchonam Morgen dem Urgroß-
vater ſeineGlü>Ewünſchegeſagt,vier Generationen eines kraftvollenGeſchlechtes.

Wenn der neunzigjährigeKaiſeran dieſemeinzigenTage,an welchemer auch
die Braut des PrinzenHeinrichim Familienkreiſebegrüßthatte,Rückſchauhielt
aufſeinlangesLeben,welcheErinnerungenmußten da vor ihm auftauchenvon

ſeinerfrühenJugend an durchſeininhalt-und abwechſlungsreichesDaſeinbis
zu dieſerruhmvollenHdhe.Und welchköſtlicheFrüchtehattedies Leben getragen:

Deutſchlandvwoar nie mächtigervordem tjeweſen,nah ungeahntenkriegeriſchen
Erfolgenerwies es ſichals ſtarkerFriedenshort.Der Dreibund war geſchloſſen,
der Kirchenkampfroar beendet,der innere Friedefeſtbegründet,dieFortſchritteder

Sozialgeſerzeerfüllteneine Lieblingshoffnungdes Kaiſers,der in ſeinemDank-

ſchreibenan den Magiſtratſhon früherhervorgehobenhatte:„Daß unter dem

Schugzeyebeſſerterund geſicherterZuſtändeauchdiearbeitendeKlaſſeſichzu einem

nationalen Empfindenerhebenwerde,welches,gepaart mit ſtrengerGottesfurcht,
die wirkſameWaffegegen manche in unſerenTagen hervortretendenbeklagens-
werten Verirrungenbildet.“

Im ſelbenJahrewohnte der Kaiſer,begleitetvon ſeinemEnkel,der Grund-

ſteinlegungdes ‘LTord-Oſtſeekanalsbei Holtenaubei,und kurzeFeitſpäterdem

KRaiſermandverin Pommern. Zum leztenMale nahm hierauf dem Kreckauer

Feldeder kaiſerlicheSchirmherrdes Heeresdie Parade ab. PrinzWilhelm kom-

mandierte das Grenadier-RegimentFriedrihWilhelm IV. LTr.2 und 30g an der

Spignedesſelbenunter hellemJubelinStettinein.Der Kronprinzwar den Manövern

ferngeblieben,ein erſtals vorübergehendbetrachtetesHalsleidenhatteihm größere
Schonungauferlegt.Er ſelbſtund die nächſtenSeinen ahnten nichtden Ernſt
der Erkrankung.Mit ſeinerGemahlin,begleitetvom Prinzenund der Prinzeſſin
Wilhelm,nebſtderen älteſtemSöhnchen,wohnte er im Junidem 50jährigenRegie-
rungsjubliäumderKöniginViktoriain London bei,äußerlichnochdas Bildvollſten
Mannestums ; er rittim Feſtzugean der Spineder Fürſtlichkeiten,eineErſcheinung
voie aus Heldenzeit,aufsfroheſtevon der ungeheurenVolksmengebegrüßt.

Das Kronprinzenpaarblieb noh einigeZeit in England,der Kronprinz
in Behandlungdes engliſchenHalsarztesMackenzie.Die Zeitungenhattenvon
einer merklichenBeſſerunggeſprochen,nur wunderte man ſich,daß der Kron-

prinzaufſeinerReiſevon Englandnach Tirol,wo er in ToblachAufenthalt
nehmen wollte,nichtüber Berlin fuhr,wie es auchder greiſeVater gehofftund
gewünſchthatte.Solltedie Geneſungdochnichteine ſovollkommene ſein?Aber

gute Liachrichtentrafenvon ſeinenkurzenAufenthaltenaus Frankfurta. M.
und München ſowieaus Toblachein.

TrügeriſcheHoffnungen,die leider nichtin Erfüllunggingen!Anfang
Oktober ſiedelteder Kronprinzmit ſeinerGemahlin nah Baveno über und von

5 Raiſerin-Buch
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dort einige Wochen ſpäternah San Remo, woo in der Villa Zirio,die abſeits
der Fremdenkolonielac,Aufenthaltgenommen wurde. Dort verſchlechterteſich
das Befinden.Mehrere deutſcheÄrztewurden gerufen,der Kronprinzwünſchte
Gffenhbeit,ſieverhehltenihm den {hwerenErnſtnicht.ProfeſſorSchrötter,der

gleichfallseine Unterſuchungangeſtellt,äußerteſpäter:„LinſolcherHeld,ein #0
großerCharakter,wie der deutſcheKronprinz,iſſelten.Das iſtwahrhaftantike

Heldengröße.“
Am Weihnachtsabendwoar der Kronprinzäußerlichſcheinbarin fröhlichſter

Laune,gingan den unter zwei mächtigendeutſchenTannenbäumen befindlichen
Tiſchenumher,überreichteden Angehörigenund Gäſtendie Geſchenke,und in

ähnlicherWeiſe verliefder Sylveſterabend,an welchemauchdie in San Remo

anweſendenÄrzteteilnahmen.
S6 brachdas Jahr 1888 an, das am 6. FebruarBismardks gewaltigeRede

im Reichstagefürcin AnleihegeſezfürFwe>ke der Heeresverwaltungbrachte,der

PrinzWilhelm in der kaiſerlihenLogebeiwohnte,und zroar mit merkbarſterTeil-

nahme. Ls waren geſchichtlichbedeutſameStunden,die wiederum des Reichskanz-
lers ganze Gewoalt und Kraftbewieſen.„Wir Deutſche“,ſoſ{hloßder Fürſtmit
erbobenenWorten,„fürchtenGott,aber ſonſtnichtsin der Welt,und die Gottes-

furchtiſes ſchon,die uns den Friedenliebenund pflegenläßt.Wer ihn aber trotz-

dem bricht,der wird ſichüberzeugen,daß die kampfesfreudigeVaterlandsliebe,
welche1813 die geſamteBevölkerungdes damals ſchwachen,kleinenund ausgeſ0-
genen Preußen unter dieFahnen rief,heutzutageeinGemeingutder ganzen deut-

ſchenLIation iſt,und daß derjenige,voelcherdie deutſcheLTation irgendwiean-

greift,ſieeinheitlihbewaffnetfindenwird,und jedenWehrmann mir dem feſten
Glauben im Herzen:Gott wird mit uns ſein!“

Als FürſtBismar>k ſeineganz Europa durhwogendeRede geendethatte,
erhobſichGrafMoltke von ſeinemAbtzeordnetenſizeganz vorn aufder äußerſten
Rechtenund gzinggemeſſenenSchrittesdiezum VundesratstiſcheführendenStufen
binan,um dem ReichskanzlerſeineGlü>Ewoünſchezu dieſerſtaatsmänniſchenund

nationalen Leiſtungauszudrücken.Die beiden großenMänner ſchütteltenſichinnig
die Hände,dann kehrteMoltke aufſeinenPlag zurüd.

Wie beim FürſtenBismar>k der PrinzjedeGelegenheitbenugzte,ihm ſeine
Verehrungzu bezeugen,ſoauchbeim GrafenMoltke,der gern mit dieſemlern-

begierigenSchülermilitäriſcheFragen erörterte.Jn jederBeziehungſuchteder

Feldmarſchalldas Wort wahr zu machen,das er in das Gedenkbuchdes Germa-

niſchenMuſeums geſchrieben:„Allezeittreu bereitFür des ReichesHerrlichkeit!“

Er roar kein die MaſſenergreifenderRedner,aber woas er ſprach,war ſorgfältig
überlegt,mit wenigenWorten drückteer die KraftſeinerGedanken aus. Wie ein

hiſtoriſcherVeurteileres zuſammenfaßte,vereinte er Gaben in ſeinemWeſen,voie

ſieſelbſtunter den ÎtalienernderRenaiſſancezeitkeineinzelnesMenſchenkindin ſich
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vereinigt hatte. Denn er vereinte die Bildkraft des Dichters mit der Scheidekraft
des forſchendenDenkers und beides mit der Tatkraftdes Feldherrn,der die De-

weczung gewaltigerHeeresmaſſenzur volllommenen Kunſtausgebildetund darin

dieWiſſenſchaftder Unbeſiegbarkeitentde>thatte.„SolheMänner“,fügtein an-

derer Beurteilerhinzu,„kommen uns freilihnichtaus den Wolken geſchneit,ſie
fallennichtvom Himmel wie Manna, ſonderndas deutſcheVolk hat ſieunter
dem Herzengetragen und großgezogen, und ſiehaben den eigentümlichen,helden-

haftenZug begriffen,der durchdas HerzunſeresVolkes geht,der es ſtähltund

ſtärktzu den Kämpfen,die es fürdieErfüllungſeinesWeltberufszu beſtehenhat.
Dasiſ geradedas CharatteriſtiſcheunſererHeldenund großenMänner,daß ihre
beſondereBedeutungals Feldherren,als Staatsmänner oder als geiſtigeFührer
der LTation aufdas engſtezuſammenhängtmit ihrerſittlihenGröße und ihrem

menſchlichenWerte. Gottesfurcht,Königstreue,Vaterlandsliebe,Pflichtgefühl,das

ſinddie Grundſteine,aufdenen unſerdeutſchesHeldentumſichaufbaut.So hat

auchMoltke ſeinemVaterlande und ſeinemVolke nur reichlichund mit Finſen
zurückgegeben,was er von ihm empfangen;an ſeinerſittlichenGröße,ſeinem
ſtillen,ſchlichtenHeldentumewerden ſihauchin ZukunftunſeredeutſchenHelden
aufrichten.Das iſtdie bedeutſamſte„Schule“,die er gemachthat.So ſinddenn

unſeregroßenErfolgeaus der jüngſtenZeitnichtnur Siegeder Waffen,ſondern
Siegedes überlegenenGeiſtesunſeresVolkes unter Führung ſeinerHelden,und

ſodürfenwir auchgetroſtden Gefahrenund Stürmen der Zukunftentgegenſehen,
von wannen ſieauchkommen mögen, wenn wir nur mutig fortwirkenin dieſem
Geiſteund an den Werken,die jenebegonnen:

„Was da not tut, uns zum Heil
Ward?s gegründetvon den Vätern,
Aber das ward unſerTeil,
Daß wir gründenfürdie Spätern!“

Die geiſtigenAnlagendes PrinzenWilhelm im Verein mit den vielen großen
ŒFreigniſſenjenerJahre,mit ErfüllungwichtigerAufgaben,perſönlichenÆin-

drückenund Berührungenhattenihnraſcher,als es ſonſtder Fallgeweſen,reifen
laſſen,aus dem Jünglingwar frühein Mann geworden,der wußte,roas er wollte.

Der Wohnſizzdes Prinzenpaaresroar im Winter das PotsdamerStadtſchloß,im

Sommer das Marmorpalaisgeblieben; reines und vollesGlück herrſchteſtetsin den

Wohnſtätten,in denen die jungeHausfrauebenſogewiſſenhaftund freudigihre
Pflichtenerfüllte,wie der HausherrbeiſeinenSoldaten,wenn ihnnichtandere Auf-
gabennachauswärts riefen.Jm September1885 hattederPrinzalsOberſtdas Kom-
mando desGarde-Zuſaren-Regimentserhaltenund nahm es mit demſelbenſehrernſt.
ImDienſîder erſteund lezte,vwoar er den Offizierenein aneiferndesBeiſpielnichtnur
dermilitäriſchenHingebung,ſondernauchdes ganzen Lebens und Weſensaußerhalb
g*
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des Dienſtes.Mit vollerStrengeſchritter rükſichtslosgegen die Spielleidenſchaft
ein,war bei den feſtlihenVeranſtaltungenderGenügſamſteund betämpfte,woo und

wie es nur ging,eine gewiſſeAbneigungſeinerKameraden qeqgen die Marine,
über die er mehrfachaufklärendeVorträgehielt,aufihrEntſtehen,ihreBedeu-
tune, ihreZukunfthinwoeiſend.„Mit lebhaftemIntereſſe,oftmit warmer Be-

ereiſterungpflegteer an dem Leben und Streben der Kreiſeteilzunehmen,in die

er während der verſchiedenenStufenſeinerEntwicklunggeſtelltwourde,im Gefühl
des Wertes der eigenenPerſönlichkeitvon allem falſchenHochmut befreit.Aber
nie iſter ganz darin aufgegangen,immer hat er ſeineSelbſtändigkeitim EKmp-
findenund Urteilenbewahrtund bewieſen— nur ein Gefühlbeherrſchtſeinganzes
Leben und Streben,leitetalleBedenken und Erwäqungen,treibtunwiderſtehlich
zur Anſpannungaller Kräfte,und wenn ndôtigzum kühnſtenWagen. Das iſtdas

Pflihtgefühl,ſtetsdie ſtärkſteund wirkſamſteTriebfederin allenGliedern ſeiner
Raſſſe.“

Wenn der Prinz ermüdet vom Dienſtoder von Erfüllunganderer Aufgaben
in Berlin heimkehrte,dann fander diebehaglicheRuhe und die beruhigendeTrau-

lichkeitam eigenenHerd,inmitten der Familie.Denn dieſehatteſichvermehrt; am

7. Juni 1883 war PrinzÆitelFriedrich,am 14. Juli1884 PrinzAdalbert und

am 29. Januar 1887 PrinzAuguſtWilhelm geborenworden. Vier Söhne vwouch-
ſenfröhlichheran,aufstreulichſtebehütetvon der Mutter,die ganz in den Kin-

dern und dem Gemahl aufging.Mit ihm nahm die Prinzeſſinſchonin früher
Morgenſtundedas erſteFrühſtü>kein,um ein Uhr fanddas Mittageſſenſtatt,um

fünfUhr nachmittagder Tee und nachdem Abendeſſenbliebman nocheinigeFeit
in angeregtem Plaudernbeiſammen.Ließes der Dienſtzu, ſowurden nachmittags
Ausflügezu Fuß oder im Wagen unternommen, ezelegentlihauchzu Schiffvon
der dem MarmorpalaisnahegelegenenMatroſenſtationaus, hinnachder idylliſchen
Pfaueninſel.Dort ward Raſtgemacht,dort,wo einſtein anderer PrinzWilhelm,
aus dem dann ſpäterder großeKaiſergeworden,von ſeinerMutter,der Königin
Luiſe,beſchirmt,mit ſeinenGeſchwiſternſichin luſtigenSpielengetummelt.Und

dieſeJeitenſchienenwieder aufzuleben,wenn dann die kleinenPrinzenim Wagen
eintrafenund inmitten der üppigenLTiatur,unter uralten,rwoeitkronigenBäumen,
durchderen Laub das bunte Gefiederder Pfauenſchimmerte,frohſinnigund über-

mütig herumtollten.
Die Erziehungder Kinder leiteteund überwachtedas Elternpaarſelbſt,w0-

beider HauptezedankedieſteteErkenntnisder Pflichtund das daraus entſpringende
Verantwortlichkeitsgefühlwar. Schon frühwurde dies den Söhnen beigebracht,
die ſonſtfriſchund frohheranwuchſen.Als Richtſchnurmochtendie Worte der

KaiſerinAuguſtadienen,die ſieeinſtdem militäriſchenErziehereines anderen

preußiſchenPrinzengeſchrieben: „DasZielder Erziehungdarfnichtvereiteltwoer-
den,welchesſichwohl einfachmit den Worten bezeichnenläßt,preußiſchePrinz-
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lichkeit in deutſcheFürſtlichkeitzu verwandeln. Die AufgabejederErziehung
bleibt,den Menſchendem Leben entgegenzubilden,und der Menſchin dieſerhöch-
ſtenAuffaſſungdes Ausdru>es tut in jetzigerFeitin den Fürſtenhäuſernnot, da

der perſönlicheWert eine HauptſtützeihrerMacht gewordeniſt.“LTeben der all-

gemeinenBildungwurde großerWert aufdie geſundheitliheEntwicklungdurch
früheAusübung eines vernünftigenSportsgelegt,wobei PrinzWilhelm ſeinen
Rindern mit qutem Beiſpielvoranging.Hatteer docheinmal eine Bootsfahrtum
die ganze InſelPotsdam unternommen, die ſonſtvon geübtenRuderern nicht
unter zehn bis zwölfStunden Fahrtausgeführtwerden konnte,während er ſie
in etwas über ſiebenStunden zurüd>legte.Lbenſotüchtigwar er im Schwimmen
und Reiten,daraufbedacht,daß auchſeineSöhne ſchonfrühhieringeübtwurden.
Der älteſteder Söhne hattezum Lxerziermeiſtereinen Unteroffizierdes Erſten
Garde-Regezimentserhalten,der ihn mit den Anfängendes militäriſchenDienſtes
vertraut machte.Der kleinePrinzübte dann das eben Frlerntemit ſeinenjüngeren
Brüdern ein,die ihm unbedingtgehorchenmußten, war er dochder „Stuben-
älteſte“,auf welche„Würde“ er viel hielt.Ließdie milde Mutter wohl manche
kleineUnartihrer Lieblingedurchgehen,ſonichtder Vater,vor dem die Söhnchen
dochbei allerLiebe einen großenReſpekthatten.Aber auchihm,dem außerhalb
des HauſesÄrgernichterſpartblieb,heitertenſichdie Mienen auf,roenn er in

der Kinderſtubewroeilte,den Kleinen Scherzfragenſtellte,ihreWünſche,an denen

es nie fehlte,vernahm und den einen oder andern von ihnenaufſeinemKnie
reiten ließ.

Æin hübſchesFamilienbild,ſowird aus jenerFeiterzählt,bot ſichan einem

Wintertagedes Jahres1886 dar. Fines Mittagshieltin Potsdam cin königlicher
Wattenan der nachdem Luſtgartenzu gelegenenSeite des Schloſſes.Kine kleine

ScharMenſchenumſtanddas Gefährt,deren Aufmerkſamkeitzwiſchendem Wa-

een und einem Fenſterim erſtenSto geteiltwar. Dort oben hatteeine ſchmale,
weiße Hand den dichtenFenſtervorhangzu einem kleinen Spalt auseinander-

geſchoben,das blaſſeGeſichteiner jungen,ſchlankenDame tauchtedazwiſchenauf,
und grüßendeAugen ſchautenmit einem LächelninnigſterLiebe und Freudenah
dem Gefährthinab.Jn dieſemwar das Fenſter,der Winterkälte zum Tron,herab-
gelaſſen,und drei roſigangehauchteKinderköpfchenſahenhinaufzur Mama, die
den AnblickihrerKleinen ſolangeſchonentbehrthatte.Die PrinzeſſinWilhelm
— das war die Dame am Fenſter— hatte,um ihreKinder nichtder Gefahrder

Anſte>kungauszuſezen,aufjedesZuſammenſeinmit denſelbenverzichtenmüſſen,
ſeitdemſieihrenmaſernkrankenGemahl gepflegtund nun ſelbſtvon der Krank-

heitergriffenworden war. Jenztaber benugztendie kleinenLieblingeden erſten
Flaren Wintertagzu einer Ausfahrtzu Mama, warfenihr aus der Entfernung
Rußhändchenbinaufund wehten mir den weißenTüchernihrGrüße zu. Und

ein anderes hübſchesBild,diesmal ein ſommerliches.Der kleinePrinzAdalbert
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feiert ſeinendrittenGeburtstag.Seine Geſchwiſterund mehrerekleineGäſte,die
von ihm als Spielgefährteneingeladenſind,umgebenihn.Die Schaukelwird flei-
ßigbenunzt,auchfehltes niht an Yällen und Waffenund ſonſtigemSpielzeug,
ſelbſtein Sandhaufeniſtda,in woelchemdieÉleinenMännchen wühlen und graben
dürfen.Die Aufſichtüber die Kinderſcharführtendie prinzlicheKinderfrauund
mehrereBonnen. Die Linden blühen,das Geißblattklettertin dichtemGerank
an Stämmen und Spalierenempor, Roſen allerArt und Farbenglühenin Ge-

büſchenund aufBeeten,und ab und zu fährtein küblenderLufthauhvom Hei-

ligenSee herüberdurchdieWipfelder Baumrieſenund ſchüttelthierein Blättchen
und dort eine Blüte herniederaufdie jauchzendeKinderſchar.Tieferund tiefer
neigtſichdas Tagesgeſtirn.Vom Schloſſeher naht eine hohe jugendlicheVlon-

dine in leichtemkirſchrotenSommerkleide und ſchreitetſirahlendenAutesaufdie

ſichtummelnden Kinder zu. Kin fünfjährigerKnabe,in der ke>en,Eleidſamen
Uniformder Garde-HZuſaren,ſtürmtihrentgegen, „Mama, Mama !“ tönt es freu-
dievon ſeinenLippen.„MeingeliebterJunge!“Mit ausqgebreitetenArmen beugt
ſichdieMutter nieder,um ihrenälteſtenSohn an das glücklicheHerzzu ziehen.—

Die Geburtstageder Æltern wie der Geſchwiſterwaren natürlihgroße
Freudentage,nichtminder das Weihnachtsfeſt,vor woelchemſichlängereFeitvor-

herſchongeheimnisvolldie kleinenHändchenregten,um allerhandniedlicheGaben

fürdie Eltern und die übrigenFamilienmitgliederherzuſtellen.Am Tag vor dem

Feſtfandſtets,in Gegenwartder Rinder,in der Marmorgaleriedes Potsdamer
Schloſſes,eine Yeſcherungeiner großenFahl armer Kinder im Alter von fünf
bis zehnJahrenſtatt.Vier großeChriſtbäumeließen ihrhellesLichterſtrahlen,
ein leuchtendesTransparentbildzeigtedie Geburt des Chriſtuskindes,auflangen
Tiſchenlagendie von der PrinzeſſinWilhelm mit HilfeihrerDamen beſorgten
Geſchenke,allerleiSpielzeug,aber beſondersnüglicheSachen.

Auch über den engeren Kreis ſuchtedie PrinzeſſinWohltun zu üben und ſich
der Kranken,der Bedränttztenund Bedrücktenanzunehmen.So hatteſiedas Pro-
tektoratdes Fliſabeth-Kinderhoſpitalsübernommen, in welchemhauptſächlich
kranke Kinder Aufnahme fanden.Häufigbeſuchteſiedasſelbe,überwachtedie

Weihnachtsbeſcherungund das Oſterfeſtmit dem Kierſuchen,ſorgtefüreine Ver-

größerungdes Hoſpitals,deſſenAufblühenſiein jederWeiſezu förderntrachtete.
Als ſiebei der Geburt des PrinzenAuguſtWilhelm vom Kaiſerwie vom Kron-

prinzenje1000 Mark erhaltenhatte,ſtifteteſiedieſeSumme zur Begründung
eines Freibettesund tat alles,daßfürdie ſhwächlichenKinder des Hoſpitalsund

fürandere ſchwacheKinder Berlinsim KolbergerDepein Seehoſpizerrichtetvwourde.

Schon früherhattenwir erwähnt,daß ſichbereitskurznachihrerVermäh-
lung die Prinzeſſinſehrfürden weiteren Ausbau der BerlinerStadtmiſſionein-

geſenzthatte,wodurcheine größereEntwicklungder ſegensreichenKinrichtunger-

möglichtwerden ſollte.Dadurchkonnten die AufgabendieſerMiſſion,fürdie Ar-
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men zu ſorgenund die Pflegeder entlaſſenenStrafgefangenenin die Hand zu

nehmen,erheblihvergrößertwerden. Jn erſterLinie war es dem Prinzenpaar
zu verdanken,daß aufdem Grundſtückder Miſſionam Johannistiſhein beſon-
deres AſylfürdieEntlaſſenengebautwerden konnte.Kin von der Prinzeſſinan-

gereeterund veranſtalteterBazarim Februar1885 hatteden {hönenErtragvon
54000 Mark ceebracht,ſodaß dieYauſummefaſtvollſtändiggede>twar. Wieder-

holtbeſuchteſpäterdie Prinzeſſindas Aſpol,ließſichüber den Fortgangund die

einzelnenFroeigeder Arbeitder dort Beſchäftigtenunterrichten,befragtedieStraf-
entlaſſenen;fürjedenhatteſieein freundlichesWort,ihrgütiges,dem Mitleidſo
zugänglichesWeſen verbreiteteſtetsFreudeund Sonnenſchein.

Und geradedieFörderungdieſeschriſtlichenLiebeswoerkesſolltedem Prinzen-
paar ſchlimmenVerdrußbereiten,indem man dasſelbe.indas Parteigetriebezu ziehen
verſuchte.Um dies aber hattees ſih nie gekümmert,wie auh der Kaiſerin

ſeinen„Freigniſſenund Geſtalten“bemerkt: „Von der Parteipolitikhabe ichals

Prinzmichabſichtlichferngehaltenund michganz aufmeinen Dienſtin den ver-

ſchiedenenWaffen,denen ichzugeteiltwourde,konzentriert.Dieſergewährtemir

Befriedigungund fülltemein Leben aus. Deshalbgingichals Prinzvon Preußen
allenBemühungen aus dem Wege,michin das politiſcheParteigetriebezu zerren.

Häufiggenug wurde es verſucht,mich unter dem De>mantel harmloſerVeranſtal-
tungen, Tees und dergleichenfürpolitiſcheZirkeloder fürWahlzwoeckeeinzufangen.
Jch habe mich immer zurückgehalten.“

Um jeneoben erwähnteBerlinerStadtmiſſionweiter auszubauen,war eine

Jahl von hervorragendenMännern aus allenStänden Deutſchlandsnah Berlin

berufenworden,um das Întereſſein immer weitere Kreiſezu tragen. DieſeVer-

ſammlung fandam 28. LTovember 1887 beim Generalquartiermeiſterder Armee,
dem GrafenWalderſee,ſtatt,in der Abſicht,einen Verein zu gründen,der die

Abhilfeder religidſenLTotſtändein den Großſtädtenins Auge faſſen,aber auch
materielleUnterſtüzungin LTortund Krankheitgewährenſollte.PrinzWilhelm
verbreiteteſichüber die Abſicht,breitereMaſſen woieder zum Chriſtentumund
zur Kirchezurü>zuführen,der chriſtlich-ſozialeGedanke ſcideshalbmit mehr
LTachdru>als bisherzur Geltungzu bringen.Die Stadtmiſſionniht nur in

Berlin,ſondernauch in anderen großenStädten bedürfedaher einer kräftigen
UnterſtützungſeitensbreiteſterLlemente ohne Unterſchiedder Partei.Vor allem

ſeies nôtig,der Sache eine geſicherteund breiterefinanzielleGrundlagezu ver-

ſchaffenund, da der Ernſtder FeitfeſtliheVeranſtaltungenzu dieſemZwecke

ausſchließe,habe er mit Genehmigungdes KaiſersdieſeVerſammlungberufen,
um über dieMittelund Wege zu beraten,durchwelchedas von ihm bezeichneteJiel

in anderer Weiſeerreichtwerden Eönnte.DieVerſammlungerklärtefichnachlänge-
ren Beratungenmit den Ausführungendes Prinzeneinverſtandenund unterzeich-
nete einen Aufruf,der aufder einen Seite mir warmer Freudebegrüßtwurde,
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auf der anderen eine qehä��ige Beurteilung fand. Die ganze Sache wourde ungebühr-
lich aufgebauſcht,ſichtlichſuchteman dem Prinzenpaar,das ſich,wie erwähnt,von
allenöffentlichenpolitiſhenFragenferngehalten,etwas anzuhängen,in dem Be-

ſtreben,ihm zu ſchaden,und nun miſchteſichauh noh FürſtBismar>k hinein.
HierhattenOhrenbläſerwohl ihrübles Amt ausgeübtmit der offenbarenAbſicht,
eine Störungin dem ſoguten Verhältniszwiſchendem Fürſtenund dem Prinzen
herbeizuführen,wie es ihnendenn auchgelang,Bismar>k mit Mißtrauenzu erfüllen.

Dasan ſichſtilleund eeregeltehäuslicheLeben des Prinzenpaareserfuhrge-
legentliheUnterbrehungendurchgemeinſameReiſen,von denen verſchiedentliche
ſchonerwähntwurden. Die mit ſovielen {hönenÆKrinnerungenverknüpfteteure

ſchleſiſcheHeimatſahdiePrinzeſſin,vom Prinzenbegleitet,gelegentlichderVermäh-

lungihrerSchweſter,der PrinzeſſinCarolineMathildemit dem PrinzenFriedrich
Ferdinandzu Schlesvwoig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg,wieder,die am I9.März
1885 in Primfkenauſtattfand.Am vorangehendenAbend bewegteſichdurchdie

Feſträumedes Schloſſesein farbenfroherKoſtümzug,den Brautzugdes Stifters
der Linie Auguſtenburg,des HerzogsErnſtGünther,aus dem Jahre1655,und
den Brautzugdes HerzoesPhilippErnſtvon Holſtein-Glücksburgaus dem Jahre
1722 darſtellend.Jn ihm wirkten PrinzWilhelm und ſeineGemahlin mit ; es war

ein frohesFeſt,das eine großeFahl der nahen und entfernterenVerrwoandtenum

dieÉlugeund liebenswürdigeSchloßfrauverſammelte,die HerzoginAdelheid.Für
ſiemochtees eine beſondereGenugtuungſein,daß diegeliebtezwoeiteTochterin
das Heimatlandzog, wo ihrerein ſtillesund reichesGlück harrte.Dald darauf
verließdieHerzoginPrimkenau,in nächtlicherStunde mit ihrenbeidenjüngeren
TöchternAbſchiedvon allden teuren Stätten,die mit ihrem und ihresMannes
Leben 0 eng verbunden waren, nehmend und zunächſtnah Gotha überſiedelnd,
voo ſiezweiJahreverblieb,um dann ihrendauernden WohnſinznachDresden zu

verlegen.
Auch an wiederholtengemeinſamenBDeſuchenbefreundeterFürſtenhsfefehlte

es fürPrinzWilhelm und ſeineGemahlin nicht,ebenſowenigan gemeinſamen
Reiſendurchdas deutſcheVaterland. So gebrauchteim Sommer 1886 der Prinz
die Kur in Reichenhall,von wo er mit ſeinerGemahlin das bayriſcheHoch-
gebirgedurchſtreifte.Öfterfreilihwar der Prinzalleinabweſend,da er immer

bâäufigermir der Vertretungdes ereiſenkaiſerlichenGroßvatersund des erkrank-

ten ÉronprinzlichenVaters betraut wurde. Dieſenbeſuchteer auf{werwiegende
Liachrichtenüber ſeinBefindenhinam 9. LTovember 1887 in San Remo, in Be-

gleitungeines wiſſenſchaftlichvon allenherrſhendenSchulenganz unabhängigen
Larpngologen,des Dr. M. Schmittaus Frankfurta. M.

Endlichwoar dem PrinzenGelegenheitgeboten,perſönlicheLinblickezu ge-
winnen und die Urteileder behandelndenÄrzte,zu denen auchder Wiener Spe-
zialiſtProfeſſorSchrôtrterſowiedeſſenSchüler,Dr. Krauſein Berlin,gehörten,
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zu erfahren. Schon ProfeſſorSchrôtter,der wenigeTage vor dem Prinzentele-

graphiſhnah San Remogerufen worden war, war zu der traurigenÜberzeugung
gelangt,daß man es bei der Krankheitdes Kronprinzenmit einem krebsartigen
Gebilde zu tun habe.Er ſtelltefeſt,daß es nur nochzweiWege der Behandlung
gebe:entweder abzuwvoarten,bis das unvermeidlicheweitere Anwachſen des Ge-

bildeseine Erſtikungsgefahrhervorbringeund dann den Luftrsöhrenſchnittvor-

zunehmen,nichtum das Übelzu heilen,ſondernum das Leben tunlichſtzu ver-

längern,oder aber ohne Verzug den Kehlkopfgänzlichherauszuſchneiden,eine

Vperation,welchedie einzigeMöglichkeitder Heilunggewährte,jedochin der über-

wiegendenMehrzahlderFälle,ſeies unmittelbar,ſeies durchihreFolgen,binnen

wenigen Wochen den Tod herbeiführte.Vor dieſefurhtbareWahl ſah ſichdie

Kronprinzeſſineeſtellt.Dr. Schmittmußte bei der Unterſuchungam Tage nach
ſeinemLintreffendie ErgebniſſeProfeſſorSchröttersin vollem Umfangebeſtäti-
gen. Es wurde eine ausführlicheſchriftlicheDarlegungdes Sachbeſtandesverfaßt,
die dem Kranken vorgelegtwerden ſollte,um das Peinlicheder mündlichenVer-

bandlungeines ſofurchtbarenDilemmas möglichſtzu vermeiden. ProfeſſorSchröôt-
ter hattedas ſhmerzliheAmt, dem Kronprinzenin GeezenwartſeinerGemahlin
Berichtüber die Unterſuchungenund Anſchauungenzu erſtatten.Der Kronprinz
nahm dieſenVDerichtſtehendmit philoſophiſcherRuhe, mit wahrem Heldenmute
entezegen.

EÆrlehnte die Kehlkopfherausnahmeab,ſeinEntſchlußwurde den Ärzten
ſchriftlihmitgeteilt.Damals hatteder Kronprinzzu ſeinemvertrauten Kammer-

diener geſagt:„Siehſtdu,ſiewollen mir den Kehlkopfsffnenund rechtsund links

einen Schnittmachen.Beſtenfallswürde ichdann ein halberMenſchſein,und das

voillichnicht.Lieber laſſeih die Dingegehen,wie es Gott gefällt.“
Zurückgekehrtnah Berlin,hattePrinzWilhelm die traurigeAufgabe,den

etteliebtenGroßvaterüber das unheilbareLeiden ſeineseinzigenSohnes aufzu-
klären.Der Raiſerfordertenoch einmal die hervorragendſtenBerlinerÄrztezu
einer Beratungauf,ob man nichtdennochden Kranken zu ſofortigerentſcheiden-
der Operationbewegenſolle,aber die Ärzteglaubteneine ſolcheVerantwortung
angeſichtsder hohen Gefahreines operativenVorgehensniht übernehmen zu

dürfen.Abermals wvoar eine Entſcheidunggefallen,das Leben des Kronprinzen
war verwirkt,das Drama neigteſichlangſamſeinemEnde zu.

Auch im Zeim unſeresPrinzenpaaresin Potsdam herrſchtegedrückteStim-
muntz, in ſteterErvwoartungeiner neuen Unglücksborſchaft.Man mußte jaaufdas

Schlimmſtegefaßtſein,auch darauf,daß bald wichtigeVeränderungenin dem

ſonſtſogewohntverlaufendenLeben eintreten würden. Jntereſſanciſt's,aus jener
Feitſicheine Beurteilungins Gedächtniszu rufen,die von fremderSeite aus-

gegangen. Fin Engländerſchriebin „BVlackwordsLdinburghMagazine“in einem

Aufſatzüber Berlin und die Berliner Geſellſchaft:„PrinzWilhelm iſ eine in
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eigentümlicher WeiſefürſihgewinnendeErſcheinung; heiter,mutig,mit offenen
Augen,breitenSchultern,das volllommene Bild eines jungenSoldaten. Wer mit

ſeinerGattin genauer bekanntiſt,ſagt,daß die großeGüte,die aus ihremliebens-

würdigen,ſpmpathiſchenGeſichtblicke,ſiezu einer ſehrliebenswürdigenund an-

mutigenDame mache.Sie führeein ruhiges,zurü>gezogenesLeben,ſoweitdas
bei ihrerhohen Stellungund ihrengroßenzukünftigenAusſichtentunlichſei,
aber alle,die ſiein ihrem Auftretenbei Zofeſahen,ſahenſienie verwirrt,nie
in Unruhe,obwohlſiejungſeiund nichtvielZoferfahrunghaben könne; ſiehabe
ein freundliches,überlegtesund paſſendesWort fürjedermann,den ſieanrede,
und man Édönnedas Vertrauen haben,daßſieeinesTagesals Kaiſerinvon Deutſch-
land ihrem hohen Berufegewachſenſeinwerde.“



Zangen und Bangen
in ſhwerer Zeit



Trübe und ſorgenſhwerbrachdas Jahr 1888 an. PrinzWilhelm,der diesmal

an ſeinemGeburtstagezum Generalmajorund Kommandeur der II.Garde-Tnf.-
Brigczade(TI.,TV.Garde-Regziment3. F.,Garde-Füſiliere)ernannt worden war, mußte
bäufigin Berlin weilen,um den Großvaterund Vater zu vertreten,und um nicht

zu oftvon ſeinerFamiliegetrennt zu ſein,ſiedeltedas PrinzenpaarAnfangFe-
bruar nachder Reichshauptſtadtüber und nahm ſeineWohnung im altersgrauen

KRôönigsſchloſſe.Die jungenPrinzenahnten nichtsvon den Sorgen,welchedie

Herzender Ælternbedrückten,ſiewoaren in jenendüſterenTagen der helleSonnen-

ſchein,der aufStunden auchbei den LFlterndas wehe Leid vergeſſenließ.Der

jungePrinzWilhelm hatteſeineigenesZimmer und ſeineeigeneGouvernante

erhalten,woraufer ſehrſtolzwar und auf die übrigenGeſchwiſterals „kleine
Rinder“ herabſah,und als man ihn fragte,wie ihm jeztdas Leben und das Ler-

nen qerefalle,da erwiderte er: „Ach,vorläufiggibtmir die Gouvernante Stunde,
aber dann werdeich ihrwelchegeben,denn vom militäriſchenSchritthatſiekeine

Ahnuny !“

În jenerFeitmalte Anton von Werner die PrinzeſſinWilhelm und thredrei

älteſtenSöhnchen; er erzähltdavon : „Jn dieſenachtbiszehnFebruartagenkonnte

ichein reizendesStück idylliſchen,innigſtenFamilienlebensvoll natürlicherÆin-

fachheitund Friſchemitgenießen.Die Kinder ſpieltenund tobten um michherum,
und es war ja nichtganz #0 einfach,ihrBild feſtzuhalten,wie etwa das eines

würdigenGenerals oder Diplomaten.Jchmußte allemöglichenMittelanwenden,
um beſondersden älteſtender Prinzenzum Stillſtehenzu bewegenund ihn für
meine künſtleriſcheAufgabezu intereſſieren.Jch lud ihn deshalbein,mir zu hel-

fen,zeichneteſeinenKopf und forderteihn auf,die Figurfertigzu machen.Er
vollendetedieFeichnungauch,zunächſtdurcheinen der Oberlippeſorgſamzugefüg-
ten Schnurrbartund weiter durchden kühn und futuriſtiſchbingeſeztenKörper
mit zrwoeiArmen und einem Säbel,ſchienvon dem Ganzenſehrbefriedigtund ſtand
dann wieder eine Weile ſtill.— Æines Tages,als ichalleinim Salon an meiner

Staffeleinahe dem Fenſterſaß,bemerkte ichzufälligbeim Blickin die Tiefedes

Zimmers,daß der jüngſtePrinzAuguſtWilhelm geräuſchlosauf allenVieren zu

dem in der gegenüberliegendenEcke des Salons befindlihenKamin hinkrohund

geradeim Begriffwar, nach der luſtigfla>kerndenFlamme zu greifen,als ich,
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ſchnellaufgeſprungen,ihn geradenochrechtzeitigbeim Wickel erwiſchteund zu-

rüdkriß,ehedieKinderfrauin der Tür erſchien.Das Kinderzimmervwoar natürlich
der mütterlicheStolzder Frau Prinzeſſin,die mir aucheinen Vlickdorthineinund

in das luſtigeKindergetriebegeſtattete.“
Am 26. Februarwoar die prinzlicheFamiliemit ſämtlichenKindern beim

KRaiſerpaar,und als zur Mittagszeitdie Wache aufzor,erſchiender Kaiſermit
den jungenPrinzleinam bekannten L>fenſterſeinesPalais.Wie umbrauſteda

ſtürmiſcherJubeldie Erzfiqurdes Alten Fritz,voie rauſchenderklangdie Weiſe
des „Heildir im Siegerkranz“!

Æs roar fürden qreiſenHerrſcherder lezteAbendſonnenſcheineines langen
und ruhmvollenLebens. PrinzWilhelm und ſeineGemahlin konnten fichnicht
verhehlen,daß die Kräftedes geliebtenGroßvatersmerklihabnahmen. Dazu
lauteten die LTachrichtenaus San Remo immer trüber. Es rwourdeklar,daß der

Luftröhrenſchnittausgeführtwerden mußte,woas am 9.Februarſeitensdes Dr. Bra-

mann auch erfolgteund dem Leidenden ſofortErleichterungverſchaffte.Das

Atmen konnte von nun an nur durcheine in dieLuftrshreeingeführteKanüle er-

folgen.Auch jeztzeigteſichderKronprinzwroiedergefaßt.„Im Jahre1870,“äußerte
er, „hättemich eine Kugeltreffenkönnen,wie jedenandern. Für mich iſtmeine

jetzigeKrankheitauh nichtsanderes als eine Kugel,die michtreffenwird,viel-
leichtfrüher,vielleichtſpäter,wie Gott es will.“Der telegraphiſhaus Berlin her-

beigerufeneGeheimratvon VYeremannleitetedie weitere Behandlung,aber die

Ärztewußten,daß alleHoffnungvertzebenswar.
DieſerAnſichtkonnte ſichauchder greiſeKaiſernichtverſchließen,der ſogern

nocheinmalden geliebtenSohn geſehenund in dieArmegeſchloſſenhätte.Ofthörte
man ihnnachtsſhluchzendausrufen: „MeinSohn,mein armer Friz!“Er äußerte
den Wunſch,ſelbſtzu ſeinemSohne zu fahren,und nur ſ{hwerkonnte man ihn
an der Erfüllungdesſelbenverhindern.Jn ſeinemAuftragebegabſichPrinzWil-
helm nachSan Remo, wo er am 2. März beiſeinemVater eintraf,dem es vorüber-

gehendbeſſerging,und der ſichtäglichaufdem Balkon zeigte.Man ſprachvon der

Überſiedlung,die ſichjedohwieder verzögerte,da in Deutſchlandungewöhnlich
Ealtesund ſtürmiſchesWetter herrſchte.PrinzWilhelmvwourdedurcheinTelegramm
nachBerlinzurückgerufen,denn das Befindendes Kaiſershatteſicherheblichver-
chlechtert.

Am Abend des 7. März klagteder Kaiſerüber innere Schmerzen,und am

folgendenMorgen fandGeneralarztDr. LeutholdſeinenZuſtandſobedenklich,
daß er ſofortDepeſchenan den Großherzogund die Großherzoginvon Baden

ſchrieb,dienoh am gleichenTagemittels Sonderzugesaus Karlsruheherbeieilten.
Prinzund PrinzeſſinWilhelm weilten fortgeſetztim Palais,FürſtBismar>k wurde

aus dem Reichstagzein einem ksniglichenWagen herbeigeholt,er bliebeinigeStun-
den bei dem Prinzenpaar.Die Kräftedes Kaiſersnahmen im Verlaufedes Tages
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zuſehendsab,vorübergehendſchwandauch das Bewußtſein,dann wieder riefer
aus „Derarme Fritz,der liebe,arme Friz“.Auch mir ſeinemEnkel PrinzWilhelm
unterhielter ſichnochmehrfach,ihm ein gutes Verhältniszu Rußlandans Herz
legend.

FürſtBismark,der mit dem GrafenMoltke und anderen Vertrauten des

Herrſchersim Palaisweilte,hattedem Kaiſereine Urkunde vorgelegt,die den

Reichskanzlerermächtigte,den Reichstagin der üblichenFeitnah Erledigungſei-
ner Geſchäftezu ſchließen,und hatteden Kaiſergebeten,nur den Anfangsbuch-
ſtabendes LTlamens nochzu unterzeichnen.Der Kaiſeraber ſagte,er glaube,den
vollen LTamen noch unterſchreibenzu EÉdönnen,was auch mit ſchroacherHand
geſchah.Kurz darauftrat Beroußtloſigkeitein. Immer wieder beuetteſh Prinz
Wilhelm tränenfeuchtenAuges über den teuren Großvater,um aufdeſſenſtets
kürzerund ſchwächerwerdende Atemzügezu lauſchen.GleichnachachtUhr früh
chlummerteder Kaiſernach einem tiefen,ſeufzervollenAufatmenzum ewigen
Schlafehinüber.

Sanftund ohneKampf roar der eroßeHeldenkaiſerentſchlafen,von dem nun

die Familienmitgliederden leztenAbſchiednahmen,ihm nochmalsdie Hand,die

ſounendlichviel Gutes getan, Eüſſend.Dann winkte PrinzWilhelm die übrigen
Anrwoeſendenheran,darunter die General- und Flügeladjutanten,die Ärzte,die
Leib- und Kammerdiener,die Garderobiers,die dem geliebtenHerrn#0langetreu

gedienthatten.Alsbald erſchienauh FürſtBDismar>,der langeam Totenbette

voeilteund immer woieder die Hand des Kaiſersküßte.
DüſtereTrauertagefolgten; es ſchien,als 0b der ſonſtſoraſtloſeund lärmende

Herzſchlayder Reichshauprtſtadtplöulihgelähmtworden wäre. Mit welcherLiebe,
mit woelcherVerehrungdiegeſamteDevölkerunez,ohne Rückſichtder Parteien,an
dem greiſenKaiſergehangen,das bewies der ungeheureAndrangzum Dom,in
welchemder greiſeHeldfeierlihaufgebahrtworden war, und die allgemeinſte
chmerzlichſteTeilnahmean ſeinemBegräbnis,an welchemganz Berlin in ein

einziqesTrauergewandgehüllterſchien.
Weit über Deutſchlandhinaus empfanddie Welt,daß ein großer,denkwür-

diger,geſchichtlicherAbſchnittſeinEnde gefundenhatte.Jäh klaſftedie Lücke,
die der Kaiſerzurückgelaſſen,man konnte ſichzunächſtgar nichtan den Gedanken

gewöhnen,daß er nichtmehr aufErden weilte. Der ſieggekrönteHerrſcher,dem

ſichder Lorbeer erſtſpätum die Stirn gerounden,er ſchienden Geſetzendes Da-

ſeinstronen zu dürfen.Wie eine ſagenhafteGeſtaltratte er bereitsvor den Augen
der jüngerenGeſchlechterempor, die mit ſtaunenderEhrfurchtauf ihn bli>kten

und mit lauſchendenMienen von ſeinenTaten und Erfolgenvernahmen. Aber
der Ruhm und der Glanz,die von ſeinemThrone ausgingen,der Kreis von Le-

genden,der ſichſchonzu ſeinenLebzeitenum ſeinePerſongewoben,ſievermoch-
ten nicht,das menſchlich-liebenswerteBild des teuren Zerrſcherszu verdrängen-
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Rein und erhaben, ſelbſtlosund zielbewoußt,durchalleTugendenausgezeichnet,
woelchedie LTatur zu vereinigenvermag, ſoſtander, ein Vorbild fürden Höchſten
voiefürden Geringſten,da. LTiichtsUnbedeutendes,nichtsKleines hafteteihm an,

edelund groß,milde und qut, hilfreichund troſtbereitroar er in allenLattenſeines
an Taten überreichenLebens. Sieges-und Friedensfürſtzugleich,errang er ſich
nichtnur die begeiſterte,hingebungsvolleLiebe ſeinesVolkes,ſondernauchdie

Bewrounderung,die Verehrung,die Achtungder Völker des Erdballes.Bei dem

Gedenken an ihn,an ſeinehrwürdigesHaupt ſchroandenſelbſtGroll,Haß und

Feindſchaftdahin,verſshnendund mildernd wirkte er hier,ehrfurchtgebietenddort,

friedenſhünzendda.

TiefempfundeneWorte der Liebe und Verehrungwidmete KaiſerFriedrich
in ſeinemAufrufe„An mein Volk“ dem dahingeſchiedenenVater,ſichdann voll

innigenVertrauens an das preußiſcheund an das deutſcheVolk roendend,dem er

gelobte,ein gerechterund in Freudwie Leid treuer König und Kaiſerzu ſein.
Sein Gelöbnis zu haltenwar ihm leidernur kurzeFeitbeſchieden.Gleichnah
Berlin zurückgekehrt,hatteer mit ſeinerGemahlin ſeinenWohnſiz im Char-
lottenburgerSchloßgenommen, ſeinfurhtbaresGeſchikmit wahrhaftberoun-
dernswoerter Mannhaftigkeittragend.Die unheilbareKrankheitmachteihrever-

beerendenFortſchritte,der Raiſerwußte es ſelbſt,daß ihm nur noch eine kurze
Lebensdauerbeſchiedenwar.Trozdemblieberruhigund beigleihmäßigerStimmung.

Die chmerzensvollenMonate hattenden KronprinzenWilhelm um Jahre
gealtertund gereift;er mußte dem erkrankten Vater mancherleiStaatsgeſchäſte
und Pflichtender Repräſentationabnehmen. Am 29. Mai war es ihm nochver-

gönnt,die drei Regimenterder von ihm als GeneralmajorbefehligtenZroeiten
Garde-Jnfanterie-Brigade,dievon einerFelddienſtübungzurückkehrte,dem teuren

Vater vorzuführen.Unter Trommel- und Pfeifenklangkamenſie im feſtenMarſch-
ſchritteinher,unter den Bäumen des von ſüßemFrühlingszauberumfloſſenenChar-
lottenburgerParkes.Und nun: „Achtung,Augenrechts“,fliegtdas Kommando die

Reihenentlang.Aber es hättekaum des Befehlsbedurft— ſtrafferrichtetenſichdie

Körperauf,und heftigerpochtendie Herzender braven Grenadiere und Füſiliere,
die jeztan ihrem Kaiſerund Kriegsherrnvorüberzogen,der,in Uniform,den
Helm aufdem Haupt,in ſeinemWagen ſaß,ſeineerſteHeerſhauals Kaiſerab-
nehmend,ſeineerſteund lezte.Liachderſelbenſchrieber ſeinemSohne auf einen

der Zettel,dieſtetszur Hand woaren : „Sehrzufrieden,großeFreude.FriedrichI.R.“

WenigeTage ſpäter,nachdemer no< am Abend zuvor, aufden Arm eines ſeiner
Jägergeſtützt,im Mauſoleum,in deſſenGruftſeineGroßelternund ſeinVater

ſhlummerten,einen Beſuchabgeſtattet,trug den KaiſerderDampfer„Alexandria“
von Charlottenburgfortund hinnachdem „LTeuenPalais“.Tauſendevon Uen-

ſchenwohnten derAbfahrtam gegenüberliegendenUferderSpreebeiund begrüßten
den Kaiſermic ſtürmiſchenZurufen,ebenſoin Spandau,das mit Fahnen und
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Blumen geſhmüd>twar und wo unzähligeSchulkinderan den Ufernſtanden,mit
den Tüchernflatterndund vaterländiſcheLieder anſtimmend.

Auch in ſeinemSommerſigzzearbeiteteder Kaiſerunermüdlich,trozdem der

Zuſtandimmer beſorgniserregenderwurde. Die Ärztehieltenes fürihrePflicht,
dies dem Kaiſerin ſchonenderWeiſemitzuteilen,er ſchriebnur eine Feileaufeinen

Papierſtreifen: „Xs tur mir ſehrleid,daß es nichtbeſſermit mir geht.“Er hatte
wohl verſtanden,aber es widerſtrebteihm,zu klagenund zu jammern. Obwohl
das Leiden ihm die natürlicheErnährungunmöglihmachteund ihm die Speiſen
Fünſtlichzugeführtwerden mußten,empfinger noh am 13. Juni,zweiTage vor

ſeinemTode,den ihm befreundetenKönig Oskar von Schweden; er wollte bis

zuletztſeinePflichten,zu denen auchdieſerDeſuchgehörte,erfüllen.Am 14. Juni
voar ſeinEnde nahe.Seit dem frühenMorgen harrtedieKaiſerinmit ihrenKin-
dern am Lagerdes Sterbenden. Als PrinzeſſinSophie,die an dieſemTage ihr
achtzehntesLebensjahrvollendete,weinend niedergeſunkenwar und dieHand des

Leidenden mit Küſſenbede>t hatte,ſchrieber mit zitterndenZügenaufeinen Fet-
tel: „Bleibefromm und qut, voieDu es bishergeweſen,das iſtder lezteWunſch
Deines ſterbendenVaters.“Am LTachmittagerſchienFürſtBDismar>,der ſeinetiefe
EÆrſchütterungnichtverbergenkonnte.Am folgendenVormittagkurznachelfUhr
ſtarbRaiſerFriedrichfriedlich,die Augen feſtaufdie geliebteGattin gerichtet.

„Um Deinen einzigenSohn weint diejenige,die ſoſtolzund glücklihwar,
ſeineFrau zu ſein,mit Dir,arme Mutter! Keine Mutter beſaßſolhenSohn!
Sei ſtarkund ſtolzin Deinem Kummer, er ließDichnoh heutefrühgrüßen.“
Îndieſen ſchmerzumflortenWorten zeigtedie Gemahlin KaiſerFriedrichsſeiner
Mutter,der KaiſerinAuquſta,das Hinſcheidendes geliebtenSohnes an. Jenes
Sohnes,der in der Vollkraftder Jahredahingerafftwourde,ohne daß er Feitee-

habt,ſeinelangegenährten,langedurhdachtenPläneauszuführen.JenesSoh-
nes, der durchſeineSiegeſichunvergänglicheLorbeeren errungen, und der ſich
im Friedenden warmen HerzensſchlaeſeinesVolkes erroorben,das ihn liebte,wie

ſelteneinen anderen. JederfreienRegung war ſeinGeiſtzugänglichgeweſen,Jahr
um Jahr,in ſtillerSelbſtüberwindungund Zurückhaltung,hatteer ſichaufſeinen
bohen Berufvorbereitet,in der Abſicht,ein treuer und gerechterKönig in quten
voie in böſenTagen zu ſein,friedlichzu wirken und die Werke des Friedenszu
fördernund zu ſchirmen,nachdemunter ſeinerBeihilfedas DeutſcheReichgeeint
voorden war. Fortgeriſſenward er aus ſeinemWollen und Streben,aber ſeine
Geſtaltwird in derdeutſchenGeſchichteleuchtendweiterleben,rein und heldenhaft,
wie er es ſtetsgeweſen.

Am 18.Junigeleiteteman die ſterblicheHülledes Kaiſersin feierlicherWeiſe
durchden herrlichenPark mit blühendenGebüſchen,mit Roſendüftenund Vogel-
geſangzu ſeinerleztenRuheſtätte,der Friedenskirche,von lauſchigemZauber um-

geben.
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Srüh, auf ſih ſelb|geſtellt,hatteKaiſerWilhelm II. die Regierungüber-

nommen, aber ſtarkim Gefühlder göttlichenPrüfung,der friſchenJugend,der
geſchichtlihenBeſtimmung!Kin gewaltigesErbe war ihm zuteilgeworden,er
wollte es treu und mehrend verwalten,daß er einmal Rechenſchaftablegen
Fonnte dem geliebtenGroßvater,dem leidensvolldahingeſunkenenVater,den

großenVorfahrenſeinesHauſes.Oft,in einſamenStunden,mochteer ſieſich
nahe fühlen,mochte er das RauſchengeſchichtlicherFittihevernehmen,mochte
er aber auchdie Laſtempfinden,die aufſeinenjungenSchulternruhteund die

zu tragen, würdig zu traten ihn das Geſchi>kberufen.Aufgewachſenin ſiegum-
hüllterZeit,in unmittelbarerLTäheweltgeſchichtlicherPerſönlichkeiten,des großen
Kaiſers,ſeinesheldenhaftenVaters,eines Bismarck,eines Moltke,ſ0manch an-

derer glänzenderHeerführer,mußte ſichihm der Wert und die Wucht einprägen,
die von jeneneinzelnenPerſönlichkeitenausgingen,welcheden Gang der Ge-

ſchichtebeeinflußtund gelenkt.Das mußte auchin ihm das Gefühlſtärken,daß
es aufdiePerſönlichkeit,hierdie eigene,ankam,die,von Gott berufenund dieſem
in erſterReiheverantroortlich,an der Spitzeder LTation ſtandund,dem eigenen
Willen und Streben folgend,die richtigenWege zum Wohle des Ganzen fand
und einſhlug.Heiligwar ihm ſeinBeruf,heiligſeineAufgabe,heiligſein
Deutſchtum,dem er weithinGlanz verſchaffen,es hohgeachtetin der geſamten
Welt hinſtellenwollte.Mit dem Enthuſiasmus,freilihauh mit den JUuſionen
der Jugendging er ans Werk,gab ſichſo,wie er war, überlegtenichtängſtlich
jedesWort,glaubteauchbei anderen dasſelbeWollen und Streben,das ihn be-

geiſterte,denſelbenWahrheitsſinn,dieſelbeHingebungan vaterländiſchegroße
Fielevorausſenzenzu dürfen.Kein Wunder, daß nichtTäuſchungenausblieben,
daßſichbald Gegenſäneeinſtellten,auchbeiſeinemerſtenRatgeber,daßſeinVer-
trauen getäuſchtwurde,daß ihn die ſtillenWiderſtändemehr erbitterten,als die

offenen,lauten. Aber er wollte ſeinenvorgezeichnetenWeg gehenund gingihn,
jenenWeg, der ihn und ſeinVolk zur Hdhe führenſollte!

Wer war das,der dies beabſichtigte?Wer gedachteſo,des inneren Wertes

beroußt,das koſtbareErbe zu verwalten? Wer trat plôglichkraftvollund kÉlirrend,
bohenHauptes,feſtenSchrittesin dieArena der Fürſtenund Völker? Line völlig
ungewohnteErſcheinung!Gott und mein Volk,Gott und mein Recht,Gott und



Das junge KRaiſerpaar 83

mein Schwert im Herzenund auf den Lippen!Æin jungerHeld ohne Furcht
und Tadel,früh die höchſteWürde bekleidend,an der Spine des mächtigſten
Volkes — caveant consules,hütetEuch,Ihr Übrigen,ſeidaufder Wacht,Jhr
Furchtſamen,mit der Ruhe ŒÆuropasiſt'svorbei,wir müſſenaufSchlimmes
gefaßtſein!

So der Chorus draußen,ſo der Chorus drinnen !

Was ſichdamals der Kaiſervorgenommen und was er im Laufeder Jahre
auszuführentrachtete,das hat er ſpäterin einer Rede ausgedrü>kt: „Jchhabemir
damals den Fahneneidgeſchworen,als ichzur Regierungkam,nachder gewaltigen
Zeitmeines Großvaters,daß,woas an mir liegt,dieBajonetteund Kanonen ſcharf
und tüchtigerhaltenwerden müßten,damit uns LTeid und Scheelſuchtvon außen
an dem Ausbau unſeresGartens und unſeresſ{hdnenHauſesim Innern nicht
ſtóren.Jch habe mir gelobt— auf Grund meiner Erfahrungenaus der Ge-

ſchichte— niemalsnacheiner öden Weltherrſchaftzu ſtreben.Denn was iſt aus

den großenſogenanntenWeltreichengeworden? AlexanderderGroße,LTapoleonI.,
all die großenKriegshelden,im Blute haben ſiegeſhwommen und unter-

jochteVölker zurüd>gelaſſen,die beim erſtenAugenblikwieder aufgeſtandenſind
und die Reichezum Zerfallgebrachthaben.Das Weltreich,das ichmir geträumt
babe,ſolldarin beſtehen,daß vor allem das neu erſchaffeneDeutſcheReichvon
allen Seiten das abſoluteVertrauen als eines ruhigen,ehrlichen,friedlichen
LTiachbarngenießenſoll,und daß, wenn man dereinſtvielleichtvon einem

DeutſchenWeltreichoder einer Hohenzollern-Weltherrſhaftin der Geſchichte
reden ſollte,ſienichtaufEroberungenbegründetſeinſolldurh das Schwert,
ſonderndurchgegenſeitigesVertrauen der nach gleichenZielenſtrebendenLTa-

tionen,kurzausgedrückt,woie ein großerDichterſagt:Außenhinbegrenzt,im

Innernunbegrenzt!“

DenſelbenGeiſtatmeten ſeineerſtenErlaſſe,der an die Armee und an die

Marine,fernerſeneran das Volk,der das Gelöbnis enthielt: „Auf den Thron
meiner Väter berufen,habe ih die Regierungim Aufblickzu dem König aller

Königeübernommen und Gott gelobt,nah dem Beiſpielmeiner Väter ein ge-

rechterund milder Fürſtzu ſein,Frömmigkeitund Gottesfurchtzu pflegen,den

Friedenzu ſchirmen,die Wohlfahrtdes Landes zu fördern,den Armen und Ve-

drängtenein Helfer,dem Rechteein treuer Wächterzu ſein!“

Daß der alteKurs,durhweht von neuem Geiſt,eingehaltenwerden ſollte,
drückteder Kaiſerauchbeider am 25. JuniſtattgefundenenfeierlihenEröffnung
des DeutſchenReichstagesim Weißen Saale des BerlinerSchloſſesaus. Sie

zeiete,daß eine andere Feitangebrochen,in der ganzen Art und Weiſe,wie dieſe
ÆrôffnungaufWunſch des Kaiſersvor ſichging:mit ungewohnterWürde und

Feierlichkeit,mit eindru>svollerAusſchmückungdes Saales,zu der verſchiedene
Künſtlerberufenworden waren, mit dem Aufmarſchder Schloßgarde-Kompagnie,
6E
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dem Aufbau der Reichsinſignien,dem Erſcheinendes Kaiſersund der ihn beglei-
tenden Könieteund Fürſtenin den roallendenpurpurſamtenenMänteln des Schroar-
zen Adlerordens.Wie einſtin Verſaillesden greiſenKaiſer,umgaben den jungen
jetztdie gleichenFürſten,während GrafMoltke mit dem Feldherrnſtab,Feldmar-
ſchallGraf Blumenthalmit dem preußiſchenReichsbanner,und der Komman-

dierende des Gardekorps,General von Meerſcheidt-Hülleſſem,mit dem preußiſchen
Reichsſchwoerthinterdem Kaiſerunter dem ThronbaldachinAufſtellunggenom-

men hatten.Und danntrat FürſtBismar> vor, dem jungenHerrſcherdieThron-
rede überreichend,die jener,aus deſſenMienen Vertrauen,Zuverſichtund ruhiges
Selbſtbewoußtſeinſprachen,mit feſterStimme vorlas. Als Bismar>> dann die Ur-

kunde woiederentgegennehmenwollte,ergriffder Kaiſerdie Rechtedes Kanzlers
und ſchüttelteſiewiederholtin tieferBewegung.

Dem bedeutſamenÆreignis,das von geſchichtlihemÆindru>k war, hatteauch
dieKaiſerinin tieferTrauer mit dem kleinenKronprinzenaufeinerEſtradehinter
den regierendenFürſtenbeigewohnt.Auch fürſiehartendie leztenJahre einen

eroßenUmſchwung des ganzen Lebens gebracht,an düſterenund ſhwerenLr-

eigniſſenvon tiefſtemLindruckhatteſieteilgenommenund ihrweiches,frauliches
Gemüt hatteaufstiefſtedarunter gelitten.Aber im Jnnern war ſiedie gleiche
geblieben,die,was auch an Drüc>kendemund Unheilvollemaufſieeingeſtürmt
voar, ſtetsihrenfeſtenHalt in der Familiefand,bei ihremManne, bei ihren
Rindern. Jhnen ein friedlichesund zufriedenesHeim zu ſchaffen,dieſemalleUn-
ruhe und Stürme fernzuhalten,es mit dem reinen Glü> echtdeutſchenFamilien-
lebens zu erfüllen,war ihrerſtesund vornehmſtesBeſtreben.Dagegenſtanden
alleanderen Pflichtenzurü>,das ſahſieals ihrewichtigſteLebensaufgabean,
neben der Freude,auchüber dieſenengen Kreis hinausanderen Gutes zu tun und

die LTot der Bedrückten und BVedrängtenzu lindern,ſoweitdies in ihrenKräf-
ten ſtand.

Freilih,mit dem Tage,an welchem ſieKaiſeringeworden,waren neue

Pflichtenund neue Aufgabenan ſieherangetreten.Hatteſiebishermehr im

Verborgenengeſchaltetund qyewaltet,ſo ſpielteſichnun ein erheblicherTeil

ihresTagewerksin der Öffentlichkeitab,mußte ſieRückſichtenauf dies und

das nehmen und der höfiſchenRepräſentationihrenTribut zollen.Zunächſtblieb
ihrHofſtaatnoch ein begrenzter: er ſenteſihaus der OÖberhofmeiſterinGräfin
Thereſevon Brockdorff,den HofdamenGräfinMathilde von Kellerund Clara

von Gersdorff,ſowiedem OberhofmeiſterFreiherrnvon Mirbach,der zugleich
Vorſtanddes Kabinetts der Kaiſerinwar, zuſammen.Allmählicherfuhrder
Kreis eine Vergrößerung,eine ſehrwichtigedurh den KRabinettsratDodo von

dem Kneſebe>,der,im Verein mit Herrn von Mirbach,mit warmer Menſchlich-
Feit,in ſeinerwürdevollen,feinenWeiſe,die Wohlfahrtswoünſcheder Kaiſerin
ausführte.
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Phot. Scherl

FMinzug des deutſchen Raiſerpaares in Jeruſalem
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Im Sommer behielt das KaiſerpaarſeinenWohnſiz im Marmorpalaisbei

Potsdam,wo am 27. JuliPrinzOskar geborenwurde,als fünfterPrinz,als

erſterKaiſerſohn.Den Kaiſerführtenſeineneuen Pflichtenjeztoftvon der Fa-
milie fort.LTachdemer in Kiel am 14. Julieine Flottenparadeabgehalten,trat
er ſeineFahrt zum Beſuchdes KaiſersAlexanderIII. von Rußland an Bord

der „Hohenzollern“an
—

zum erſtenMale in der vaterländiſchenGeſchichte
durchfuhrein deutſcherKaiſerdas BaltiſcheMeer,dieKaiſerſtandartehoh am

Maſt des ſtolzenSchiffes.An dieſenBeſuchknüpfteſichſofortjenerdes Königs
OsfkarII. in Sto>holm an, wo den Kaiſerdie froheBotſchaftder Geburt des

fünftenSohneserreichteund er den KönigOskar als Pateneinlud,und jenerbeim

König ChriſtianIX. von Dänemark in Kopenhagen.LTiachder am 31. Auguſt
ſtattgefundenenTaufedes jüngſtenSohnes wohnte derKaiſerden großenMand-
vern aufmärkiſchenGefildenbeiund führteim Laufedes Septemberund Oktober

ſeineBeſuchebeiden deutſchenBundesfürſtenaus, ſodannweilte er am 11].Oktober
in Rom und fanddort bei der EsniglichenFamiliewoieder geſamtenBevölkerung
diefreundlichſteAufnahme,desgleichenauchbeidem PapſteLeo XIII.

Bei der Kaiſerinhatteim Sommer ihreSchweſter,die HerzoginFriedrich
Ferdinandvon Schleswig-Holſtein,gerveilt,die jungen Prinzenhattenſichin
Oberhofluſtigumhertummeln können,ſiebegleitetendie liebſteMutter Ende Sep-
tember nach deren ſ{hsôneralter Heimat in Primkenau,wo der Aufenthaltbis
Mitte Oktober währte.Am 2]. Oktober woar der Kaiſerwoiederin Potsdam ein-

getroffen,im KreiſeſeinerFamilieden Geburtstagder Kaiſerinzu begehen.Auf
die Glü>kwoünſchedes BerlinerMagiſtratsantwortete die Kaiſerin:„Den Aus-

druc der Glückwünſcheund der treuen Geſinnunghabe ichzu meinem Geburts-

taczevon dem Magiſtratder Haupt-und ReſidenzſtadtBerlin gern entgegengenom-
men. Wenn der Rückblickaufdas verfloſſeneJahr zunächſtdas Gefühlchmerz-
licherWehmut von neuem in mir wachruft,ſoiſtes mir ein ſhônesund trôſtendes
Bewußtſein,michdarin eins zu wiſſenmit der geſamtenLTation.Aber neben der

Trauer um den Heimgangder großenentſhlafenenMonarchen bewegtmichdas

GefühlherzlicherDankbarkeitfürſovielesGute,das mir Gottes Gnade im Laufe
des leztenJahreserhaltenund neu geſchenkthat.Dahin rechneichvor allem die

glüdlicheHeimkehrS. M. des Kaiſers,meines Gemahls,und die an Geiſtund

Rörperfriſcheund kräftigeEntwicklungmeiner Söhne. Die guten Wünſche des

Magiſtratsfürdas Gedeihenderſelbenhaben michbeſondersangenehmberührt.
Liichtunterlaſſenwillih,den Magiſtratmeines lebhaftenÎntereſſesfürdie Stadt

Berlin,zumal fürdiemannigfachenAnſtaltenund Werke barmherzigerLTächſten-
liebezu verſichern.Ls woirdmichnachwie vor erfreuen,derſelbenmeine Fürſorge
und Teilnahmezuroendenzu können.“

Und woas weite Kreiſevon ihrerjungenKaiſerinerhofften,das ſprachLrnſt
von Wildenbruchin tiefempfundenenVerſenaus :
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„JungesHaupt in blonden Loken,
Liebes gütigesGeſicht,
HôrſtDu, woas der Klang der Glo>ten

Heut von allen Türmen ſpricht?

AuferſtehungallerHerzen
Aus den Leiden,aus der LIot,
TieferTroſtnachtiefenSchmerzen,
Lieues Leben nah dem Tod.

Sieh,es ziehtein heil’qerSchatten
Durchdas Volk der Preußenhin:
Wir beſaßenund wir hatten
Æine heil’ge Königin.

Wie des Himmels lichteWolke

Geht ſiemit uns immerdar —

Werde Deinem deutſchenVolke,
Was LuiſePreußen war.

Wie ſieall die bittren Tränen

Jhres armen Volks gezählt,
Wie ſieganz in Gram und Sehnen
Seinem Schickſalſichvermählt:

So bei Deinem Volke wohnen

SollſtauchDu in Leid und Luſt,
Und die Herzenvon Millionen

Schlagendann in Deiner Bruſt.

Dir zu Füßen wird ſichbreiten
Dreimal FöſtlichesGeſchmeid?:

Perlen,die von Augen gleiten,
Tränen heil’gerDankbarkeit.

SolcheTränen,ſieerqui>ken
Süß wie Himmels ſüßerTau;
Und ein LTiame wird Dichſhmüdken:

„UnſresDeutſchlandsliebeFrau!“

„UnſresDeutſchlandsliebeFrau,“und zugleichdie liebevollſteGattin und

Mutter. Als damals ein Künſtlerdie Kaiſerinmalte in einem langſchleppigen
Samdtfkleide,da wetteifertendiedreiälteſtenSöhne,dieSchleppetragen zu dürfen,
ebenſo,eheſichdie Kaiſerinzu größerenHoffeſtlichkeitenbegab.Als ein anderes

Bild von ihrgemaltwurde,fürdas Fimmer des Kaiſers,da ordnete dieſergenau
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an, in welchemKleide ſiedargeſtelltwerden ſollte:„Du mußt das ſchroarzean-

ziehen,das ichdir aus Wien mitgebrachthabe,und ſomußt du ausſehen,qerad
ſofreundlichund glü>lich,wie du mir ſtetsentgegenktommſt,wenn icheintrete.“

LTachdemdas Bild dann eingerahmtabgeliefertwurde,mit einer Kroneoben, ließ
ſiedieKaiſerinabnehmen. „Jh kann dochfürmeinen Mann keineKronetra-

gen,“meinte ſie.
Auch in den nächſtenMonaten ſetzteder KaiſerſeineReiſenfort,bald hier,

bald dort weilend,im Jn- wie Auslande. Er hattedas drängendeBeſtreben,über-

all ſelbſtnachdem Rechtenzu ſehen,alte Verbindungenaufzufriſchen,neue an-

zuknüpfen,ſichweiter zu belehren.Als er Ende Dezemberin Stettin die Werft
des Vulkan beſuchteund ihm der älteſteArbeiter einen Lorbeerkranzüber-
reichte,da erwiderte er: „Es iſ der erſteLorbeer,der mir dargereichtwird.

Jch freuemich,daß es ein Lorbeer des Friedensiſt.“Und über ſeineReiſen,
dieibm von mancherSeiteverdachtwurden,ſpracher einmal : „Veimeinen Reiſen
babe ichnichtalleindie Zweckeverfolgt,fremdeLänder und Staatseinrichtungen
kennen zu lernen und mit den HerrſchernbenachbarterReichefreundſchaftlicheDe-

ziehungenzu pflegen; ſonderndieſeReiſen,die vielfahMißdeutungenausgeſetzt
waren, haben fürmih den hohen Wert gehabt,daß ich,entrü>t dem Partei-
getriebedes Tages,die heimiſchenVerhältniſſeaus der Fernebeobachtenund in

Ruheeiner Prüfungunterziehenkonnte. Wer jemalseinſamaufhoherSee,auf
der Schiffsbrückeſtehend,nur Gottes Sternenhimmelüber ſich,ŒKinkehrin ſich
ſelbſtgehaltenhat,der roirdden Wert einer ſolchenFahrtnichtverkennen. Man-

chenvon meinen Landsleuten möchteih wünſchen,ſolheStunden zu erleben,
in denen der MenſchſichRechenſchaftablegenkann über das,was er erſtrebtund
was er geleiſtethat.Da kann man geheiltwerden von Selbſtüberſhäzung,und

das tut uns allen not.“

Jn der zweitenLTovemberhälfte1888 bezogdas Kaiſerpaardas Berliner

Schloß;es woar zum erſtenMale,daß in dieſemein deutſcherKaiſerſeineReſi-
denzaufſhlug.So machtvollder Bau nachaußen geſtaltetwar, 0 waren doch
im Laufeder Jahrhunderteſeineinneren Räume zum Teil rehtvernachläſſigt
worden und entſprachennichtmehr den Anforderungeneines neuen kaiſerlichen
Heims und den Bedürfniſſeneines kaiſerlichenHofhalts.Jenztgaltes, das Vor-

bandeneim Sinne des qroßenVorbildes Schlüter,der die prunkvollenFeſträume
aufschönheitsvollſteausgeſhmüdthatte,umzugeſtaltenund ſiejenenRäumen

anzupaſſen.Im LaufederRegierungdes Kaiſerswurde dieſeumfaſſendeAufezabe
ausgzeführtund glänzendgelöſt.ÆKineneue FeithieltihrenEinzugin das bis dahin
einwenigin einenDornröschenſchlafverfalleneSchloß,eineneue Zeitmit elektriſchen
Glod>kenund ſchimmerndemGlühlicht,mit unſichtbarenVentilatorenund geräuſch-
loſenAufzücten,und auchdarin zeigteſichdieſeneue Jeit,daß es vermögeihrer
techniſchenZilfsmittelund allerdingsauchdank unermüdlicherAnſtrengungenzahl-



88 Das junge Kaiſerpaar

loſerKräftegelang,in kürzeſterFriſteine aus zwanzigund mehr Gemächernbe-

ſtehendeFürſtenwohnungherzuſtellen,woie man ſieſchöner,einheitliherund —

vwoahrlichnichtdas Unwichtietſte— behaglicheranderwärts kaum findendürfte.
FroeiAufgängeführtenzu dieſerWohnung, der eine von dem Schloßplatz,

PortalI,der andere vom Schloßhof,durchPortalII. Erſtererführtedirektin die

Wohnung des Kaiſers,und zwar in den nachſeinergeſtirntenDeke genannten

Sternſaal,der einſtvon Friedrichdem Großenmit Vorliebe zu freundſchaftlichen
Tafeleienbenugzt,ſpätervon Schinkelin leiderziemlihnüchternerWeiſe um-

gebautward, dann,wenigſtensdekorativ,verändertwurde. Alsbald bezeichnete
man dieſenRaum auch als Fahnenſaal,weil die Fahnen und Standarten dort

Aufſtellungfanden.Zu beiden Seiten des oben mit einem umfangreichenSpiegel
verſehenenMarmorkamins wie auch in den Fenſterniſchenſtandenin eichenen
Geſtellendie ſtummenFeugenmanch heißen,ſieghaftenKampfes,dieFahnen und

Standarten der Garde-Regimenter,deren LTamen aufbronzenenTäfelchenange-
brachtwaren ; an den mit roter Seide beſpanntenWänden aber ſahman vier große
Marinebilder,von denen eins Karl Saltzmann,eins H.Dohrdt,eins K. Röchling
und das vierte ein ſchroediſcherSeeoffizierqemalt; fernerſtandenaufTiſchenin

Glaskäſtendie auf das ſorgfältigſtegearbeitetenModelle neuer Kriegsſchiffe,wie

der „Jrene“,der „Oldenburg“und des „Greif“.Bis aufwenigeSeſſelund einen

breitenKichentiſchenthieltdieſerSaal keinerleiMöbel,da er hauptſächlichzu qgrô-
ßerenEmpfängendiente.Dichtneben ihm, mit den Fenſternzur Spreehinaus-
trebend,latdas Adjutantenzimmer; rote Seidentapeten,von denen ſichverſchiedent-
licheSchlachtendarſtellungenabhoben,ſ{hmüdtendieſesäußerſtwohnlichausge-
ſtatteteGemach,in dem ſich,wenn derKaiſerim Schloßanweſendwar, die dienſt-
tuenden Adjutanten,meiſtzwei an der Fahl,aufhielten.

Von dem Sternſaalaus gelangteman in das zweifenſtrigeEmpfangsgemach
des Kaiſers,das von FriedrichII. als Wohnung fürdie Oberhofmeiſterinder

Königinbeſtimmtworden war. Jn Frinnerungan des großenKönigs Zeit
voaren die an den mit zartem, apfelgrünemSeidenſtoffverſehenenWänden
bängendenGemälde ausgewählt,die ſichaufFriedrichden Großen ſelbſtſoroie
ſeinenFamilien-und Freundeskreisbezogen,von zeitgenöſſiſhenKünſtlern,
voie Peſne und Knobelsdorff,herrührend.Zu der ſih unten um das Fimmer

ziehendenrocißen,von ſchmalenGoldleiſtenabgeſchloſſenenZolztäfelungpaßt
der ſtattlicheweißeMarmorkamin mit einem künſtleriſchenAufſanzim Rokokoſtil:

zrwoeiPuttentragen das kaiſerlicheLTamensſchild.Die Möbel und Vorhänge ſind
von gediegenerLinfachheit,die Stoffevon goldig-braunemMuſter;überhaupt
fandman in dieſenKaiſergemächernnichts,was gufverſchwenderiſhenLuxus
ſchließenließ,wie auch die einzelnenFimmer durchausnichtſehrgroß ſind,#0
daß allesSteifeund Unwoohnlichevermieden war. Auch das Arbeitszimmerdes

Raiſers,das neben dem Empfangsgemachlag,iſtdurchausnichtumfangreich;von
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der Dede leuchteteine 1704 von AuguſtinTerweſtengemalteolympiſcheDar-

ſtellungherab,dieWände verhüllteine farbige,goldgemuſterteLedertapete,und

zu dieſerſtimmenvorzüglihmehrereniederländiſche,ſchroarzeingerahmteGe-

mälde,darunter eineKurbrandenburgiſcheMarine des GroßenKurfürſtenmit den

roten Adlern aufweißem Feldean den Maſten,die BildniſſezweierOberſtendes
GroßenKurfürſtenmit den ſhwarz-weißenFeldbindenum den Arm, eine Lager-
ſzenevon PhilipsWouwerman und ein Reitertreffenvon Hupſtenburg.Mehrere
Regzaleenthielteneine kleine,ſichtlihvielbenugteBibliothekmeiſtmilitärwoiſſen-
ſchaftlihenInhalts; mehrereTiſchewaren mit Büchernbede>r. Jn der LTiähe
des einen Fenſtersſtandaufdem Lrdboden ein rieſiger,über einen Meter Durch-
meſſerhaltenderGlobus,am anderen Fenſterder mit Schriftſtückenund perſdôn-
lichenÆrinnerungenverſeheneSchreibtiſch,ſodaß von hieraus der Kaiſerden

Schloßplatzmit dem BDegzas-Brunnenund einen Teil der Breiten Straßeüber-
bli>kenkonnte. Den Raum zwiſchenbeiden Fenſtern,in deren Liiſchendie ver-

ſchiedenſtenLandkarten angebrachtwaren, füllteein Sofa aus, über dem das

lebensqroße,von C. KieſelgemalteBildnis der Kaiſerinin ganzer Figurhing,
die hohe Geſtaltin ein {hwarzesSpinenkleidgehüllt,das den Halsund die Arme

freiläßt.
Æine kleineTür führtevon hieraus in ein Toiletten-und Schlafzimmer,

voelchesder Kaiſerbenutzte,wenn er ohne Familiein Berlin weilte;ein beſon-
derer Raum bargdie Schränkemit den Uniformen.

Lieben dem Arbeitsgemachlagdas Vortragszimmer,das auchzu Miniſter-
und Staatsratsſizungenbenuzztwurde,worauf der in der Mitte befindlichegroße,
rotüberzogeneTiſch,ſorwoiedie mannigfachen,an den Fenſterroändenbefindlichen
politiſchenund militäriſchenKarten deuteten.Unter den Möbeln fallenzweireich
mit BronzeverzierteSchränkeaus Federnholzauf,diedes KaiſersMünzſammlung
bargen;es ſindwahrePrachtſtückezierlich-künſtleriſcherund dochdauerhafterArbeit,
diefrüherimMünzkabinettſtandenund von dortaufVeranlaſſungKaiſerFriedrichs
wieder in den königlichenBeſizzurückgelangten,die noh aus der FeitKönig
FriedrichsI. ſtammten.

Mit dieſemGemach ſchloſſendieeigentlichenWohnräume des Kaiſersab,und
der benachbarte,I1792von BaudirektorLanghansdekorativumgeſtaltetePfeiler-
ſaal,häufigzu kleinerenFeſtlichkeitenbenunt,bildetedas Bindegliedzwiſchenden
Gemächern des Kaiſersund der Kaiſerin,und zwar gelangteman mittels eines

ſchmalenund kurzen,von dreiflahenKreuzgewölbenüberſpanntenDurhganges
zunächſtin den Salon der Kaiſerin.LtachgedunkelteHolzpaneeleumziehenunten
das Gemach,darüber ſpanntſicheine reſedagrüneSeidendamaſttapetebis zu der

reichvergoldeten,in ihrenLen mit AllegorienderweiblichenTugendenund in ihrer
Mitte mit dem KinzugdesFrühlingsgeſchmücktenDeckeaus ;an den Wänden erblickt

man drei ÉóſtlicheWatteaus,deren einerden AufbrucheinerGeſellſchaftvon Herren
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und Damen zur Kinſchiffungnach dem Lande der Glückſeligkeit(Départpour
Cythère)ſchildert,diebeidenanderen aber das JnnereeinesKunſtladenswiedergeben
(L’Enseigne).DieGemälde waren nochvom GroßenFriedricherworben worden. An

dieſesGemach ſchließtſichdas Wohnzimmer derKaiſerinmit {weren Ltußbaum-
paneelen,mit lachsfarbenenSeidentapetenund großem,ſhwarzmarmornemKa-
min ;das Deckengemäldemit ſpielendenKinderfiguren,roelchedieblumenſpendende
Floraumgeben,rührtnoh von BernhardRohde her,der,ein SchülerPeſnes,
Ænde vorvergangenen JahrhundertsDirektorder BerlinerKunſtakademiewoar;
auchdie übrigenBilder entſtammtenmeiſtjenemJahrhundert,ſodas von Tiſch-
bein gemaltelebensgroßeBildnis der KöniginLuiſe,von beſonderemLiebreiz,
und ein von GraffſtammendesPorträtder Gemahlindes GroßenFriedrich.LTiicht
minder behaglihwar das Arbeitszimmerder Kaiſerin,deſſeneine Schmalrwoand
faſtvölligdurh das von LenbachgemaltelebensgroßeBildnis des Kaiſersin

KRüraſſieruniformbede>t wurde; rote Marmorſtu>kflächenunterbrechendie ſatt-
blauen Seidentapeten,von denen mancherleiÖl-und Paſtellbildervon Mitglie-
dern des EsniglichenHauſesherabſchauten.Jn Liiſchenſtanden,wie in den beiden

vorgenannten Gemächern,aufſchlankenSäulen neben leuchtendenMarmorfigu-
ren koſtbarealte chineſiſcheVlumengefäße,ſtetsgefülltbeiAnweſenheitder Kai-

ſerinmit den duftendenKindern Floras;um mehrereVaſen ſchlangenſichkunſt-
volleBronzeblumen,aus denen am Abend elektriſchesLichthervorleuchtete.În
der LTähe des einen Fenſtershatteder zierlichin LTußbaum gearbeiteteSchreib-
tiſchſeineAufſtelunggefunden.

Ausdieſem Gemach trat man in das luftigeSchlafzimmerdes Kaiſerpaares;

die Mdbbel waren einfach,in hellemTone,die Wände über dem graugrünenPa-
neelmit großblumigerCretonnebekleidetund mit mancherleivom KaiſerWilhelmIk.
und der KaiſerinFriedrichgemaltenBildern,ſowieanderen Erinnerungenan
Reiſenund BeſuchefürſtlicherFreundegeſhmüdkt;das nebenanliegendeToiletten-

und Badezimmerder KaiſerinhatteſeinenvornehmſtenSchmuckdurchdieherr-
lichen,buntfarbigenTäfeleiender KöniglichenPorzellan-Manufakturerhalten;
von bierführteeine Wendeltreppein die Wohnung der kaiſerlichenPrinzen.

Parallelmit den Wohnzimmern der Kaiſerin,mit den Fenſternnach dem

Schloßhofezugehend,lagennochdie Bibliothekmit hohen,geſchniztenBücher-
chränken,mit daraufſtehendenchineſiſchenPorzellanenund in die Holzvertäfe-
lungder Wände eingelaſſenenPorträtshervorragenderRegenten— wie des Gro-

ßen Kurfürſten,FriedrichWilhelms k.,Friedrihsdes Großen,GuſtavAdolfs,
Petersdes Großenuſw.— ſowieder Speiſeſaal,in dem an hufeiſenförmigerTafel
etwa hundertGäſtePlaz findenkonnten. Die Wände ſindmit Ltußbaumtäfelung
verſehen,zur abwechſlungsvollenDekorationwaren fünfkoſtbarealte Gobelins

mit SzenennachBoucherſchenGemälden verwandt. Die Möbel richtetenſichſtreng
nachdem StilcharakterdesGemaches;das Büfettwoar aufdas künſtleriſchſtegeſchnint.
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In dieſenRäumen ſpielteſichnun während des Winters das Leben der kaiſer-
lichenFamilieab. Der kaiſerlicheHaushaltwar zwar, wenn man die beſondere
Stellungdes Kaiſerpaaresin Betrachtzot, im qroßenund ganzen ein einfacher
und ſtandim ſtarkenGegenſatzzu derPrunkentfaltungdes HofesbeifeſtlichenGe-

legenheiten.LTichtminder groß war der Unterſchiedim Weſen des Kaiſers,der
in ſeinemFamilien-und Vertrautenkreiſeein ganz anderer war, als bei der Er-

füllungſeinerHerrſcherpflihtenund bei der Repräſentationſeineshohen Amtes.

Im letzterenFalleernſtund ſichtlichtieferfülltvon den ihm übertragenenverant-

voortungezsvollenAufgaben,war er, wenn ihn dieRegierungsarbeitennichtin An-

ſpruchnahmen,von heiter-ungezwoungenerArt,gern Frohſinnund Scherzliebend
und ſichwenig um dieſtrengenVorſchriftender Etikettekümmernd,auchwenn ver-

voandtſchaftlich-fürſtliherBeſuchzugegenwar. Unter allenFamilienmitgliedern,ſelbſt
den Verroandten entfernterenGrades,herrſchtedas trauliche„Du“,derVerkehrwar
teenau � zwanglosund freimütigvotein jedergut bürgerlichenFamilie.Wenn der

RaiſerinAbwoeſenheitſeinerGemahlinzu anderen von ihrſprach,nannte er ſienur

„meineFrau“oder „dieKaiſerin“,während ſiemeiſtens„derKaiſer“ſagte.Die
Kinder wurden von den kaiſerlichenÆLlternmit mancherleiKoſe-,aber auchzu-
vweilenmit tleinenSpott-und LTe>Fnamen gerufen,die ſichaufdieſenund jenen
VorfaU bezogen.Fern von ihnenſprachdieKaiſerinnur von „meinenKindern“,
der Kaiſeraber,trotzder jüngſtenPrinzeſſin,nur von „meinenJungen“,und
mit beſondererBetonungkamen dieſeWorte ſtetshervor.Seiner Söhne gedachte
er überallund freuteſich,ihneneineÜberraſchungbereitenzu können

;

als er einſt
bei dem Tontaubenſchießender Offizieredes damals noh in Spandau liegenden
4. Garde-Regimentsmit einigenOffizierenum einen Kinſarzvon fünfzigPfennig
teerwvettetund, als beſterSchüne,drei Mark gewonnen hatte,meinte er, lächelnd
den Taler einſte>end: „Da Fann ichjameinen Jungen eine Freudemachen!“,und
auchbei #0manchen von Mitgliedernder BerlinerHofgeſellſchaftoder auh von

auswärtigenFürſtenoder Städten ihm zu Ehren gegebenenFeſtmahlenſte>teer
einigeBonbonnieren oder Konfektſtückeein : „DasiſtfürdieJungen.Mitgebrach-
tes ſ{hmecktja am beſten,das weiß ih von früherher ſelbſt.“

Liichtsfalſcherals dieVorſtellune,daßdiekaiſerlichenHerrſchaftenvon früher
Morgenſtundean durchhöfiſcheBräuchebeengtund von zahlreicherDienerſchaft
umgebenwaren. DieKaiſerinhattedreiHofdamen,diethreWohnungen im Schloß
hattenund ſichentweder nah mündlichenVerabredungenoder den durchDiener

überbrachtenWünſchenbei der Kaiſerineinſtellten,um ſiebeiAusfahrtenzu be-

gleitenoder fürſieallerhandperſönlicheBeſtellungenund Beſorgungenzu erledigen.
Æine ähnlicheStellungnahmen bei dem Kaiſerdie Flügeladjutantenein,die ſich
in dem von uns erwähntenAdjutantenzimmerzu ſeinerVerfügunghielten.

Schon frühbegannfürdas FaiſerlihePaar der Tageslauf;vor ſiebenUhr
bereitserhobſichder Kaiſer,kleideteſichmilitäriſchan, wobei er ſihwenig,und
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zwoar nur von ſeinemKammerdiener,helfenließ.Das Frühſtü>knahm das Kaiſerpaar
gemeinſchaftlichein; aber auch,wenn der Kaiſerſchonbedeutend früher,ſeies zu

Truppenübungenoder zur Jagd,aufſtehenmußte,ließes ſichdieKaiſerinnicht
nehmen,ihm beidem erſtenImbißGeſellſchaftzu leiſten.Gleichnachoder auchnoh
während des FrühſtückserſchienendiePrinzenzur Begrüßung,die,roenigſtensfür
die vier älteſten,nichtzu langeausezedehntwerden konnte,da alsbald die Unter-

richtsſtundenbegannen.GleichzeitigſuchtederKaiſerſeinArbeitsgemachauf,hörte
den Vortragdes Oberhofmarſchallsan und unternahm halbneun Uhr,meiſtmir
der Kaiſerin,eine Spazierfahrtnah dem Tiergarten,oft mit anſchließendem
längerenSpaziergang,während er beiſchlechterWitterungdieReitbahndes nahen
Marſtallsaufſuchteund dort wohl eine Stunde hindurchrite.War er zum Schloß
zurückgekehrt,ſoharrtenſeinerſchriftlicheArbeiten,Vorträge,Empfänge,die den

Vormittagüberreichlichausfülltenund ſichnoh am LTachmittagfortſetzten.
Um ein Uhr, wenn nichtbeſondereVorfälleeine andere Æinteilungerheiſch-

ten,wurde vom Kaiſerpaarim Speiſeſaaldas zweite,aus dreiSpeiſenbeſtehende
Frühſtückverzehrt.An dieſerMahlzeitnahmendie beidenFlügeladjurantenund die

Hofdamenteil,hin und wieder aucheinigevom KaiſerpaargeladeneGäſte,die ſich
vielleichtkurzvor dem Frühſtückgemeldethatten.Denn gleichFriedrichdem Großen
liebteauchKaiſerWilhelm eineheitereTafelgeſellſchaft,und ſofandenſichzu dem

um ſechsUhr angeſenztenDiner,ſowiezu der um neun Uhr folgendenAbendtafel
ſtetsmehrereGäſteein,ſeltenmehr alsvieroderfünfHerren.DieZiviliſtenerſchienen
im Fra, vom Kaiſermit kräftigemZändedru>begrüßt,der ſievertraut beiihrem
LTamen anredete,häufigohne Hinzufügungeines Titels.Mochte die Geſellſchaft
nochſokleinſein,ſtetsvwoar dieTafelmit koſtbarenGeſchirrenund dem herrlichſten
Blumenſchmudk,den derKaiſerjedemanderen vorzog, beſet,hauptſächlichpflegten
es Roſenzu ſein,die in üppigerFülledieköniglichenGärtnereien in Potsdam und

Charlottenburglieferten.
Bei dieſenkleinenMahlzeitengabſichder kaiſerlicheZausherram ungezwoun-

genſten.FaſtjedesGebiet des sffentlihenLebens wurde dann freimütigberührt,
und der Kaiſerpflegtemit ſeinenGäſten,unter denen ſichoftGelehrteund Künſt-
lerbefanden,offeneAusſprache.Wenn das GeſprächaufReformendes Unterrichts
und EünſtleriſcheFragengerietund hierbeiMeinungsverſchiedenheitenentſtanden,
voußteder Kaiſervermittelnd einzugreifen.

LTachgrößerenHerrenabenden,z.B.nachdem Diner fürdiekommandierenden

Generale,führtederKaiſerdes öfterenſeineGäſte,ſobalddieTafelaufgehobenwar,
nacheinem altertümlichen,mit KreuzgewsölbenüberſpanntenGemach,deſſenbraune

Holztäfelungen,deſſenſichan dieſenentlangziehendeRuhebänke,über denen alte

Bronzeſchilderund altholländiſchePorzellantellerangebrachtvoaren, deſſennochaus
derKurfürſtenzeitſtammenderMarmorkamin,in woelchemſtarkeHolzſcheitekniſterten,
cinenungemeinbehaglihenFindru>machtenundzumtraulichenVerroeileneinluden.



Tafel 11

vſerkirche in Jeruſalemibuntg der Lrl1Inwe1Rückkehr von der L



Tafel I2

MES

ta
N

Phot. E. Bieber, Kgl. Bayr. Hofphotograph, Berlin



Das junge Kaiſerpaar 93

Troyzdes überreichenPenſums an täglicherArbeitfandder RaiſernochZeit,
ſichſeinerFamiliezu widmen ; in dem kurzenFwiſchenraumzweierVorträgeoder
Empfängeſuchteer oftſeineGemahlin auf,um mit ihrdieſesoder jeneszu be-

ſprechen;denn ſoſelbſtändigauchſonſtder Kaiſerroar, ſo gerne hôrteund be-

rückſichtiezteer — fallses ſichnichtum politiſcheoder militäriſcheAngelegenheiten
handelte— die Meinung der Kaiſerin.Glückliche,erholungsfroheStunden für
das Kaiſerpaarwoaren die zwiſchendem Diner und dem Abendeſſenliegenden,da
danndie prinzlichenKinder mit den Elternzuſammenrwoeiltenund oftlauter Jubel
aus den Wohngemächernerſcholl.Denn wenn ſichdas Kaiſerpaarſchonnichtgern
der geſtrengenDame Etikettefügte,ſobeſtanddieſeam wenigſtenfürdie lebens-

luſtigenPrinzen;äußertedoh einmal der Kaiſerin einer Ausſtellung,als ihn
einer ſeinerVerwoandten aufeine koſtbareToiletteaufmerkſammachteund fragte,
0b er ſienichtfürdieRaiſerinkaufenwollte: „DieſesKleid mit dieſerSchleppe?
Liein,das würde bald in Stückegehen,baumeln dochimmer drei oder vier Jungen
am Rock meiner Frau!“

Îndem feſtenund entſchloſſenenCharakterdes Kaiſerslages, daß ihm,wie
diesſchonFürſtBismar>kfrühereinmal erwähnte,nichtsſoleicht„imponierte“,aber

er hattedie ehrlichſteAchtungvor jederredlichenArbeit und ſorgſamenPflicht-
erfüllungund nichtminder vor jedwederTätigkeitin irgendeinembürgerlichenBe-

rufe.Auch jedervernünftigeund zielberoußteSportfandbeiihm warme Anerken-

nung ;durchungewöhnlicheEnergievon Jugzendaufhatteer ſichzu einem tüchtigen
Schügen,Schwimmer und Reiterausgebildet,er wußte,was es hieß,hierUnge-
vwodhnlicheszu leiſten,und zögerteentſprehendenFallesnichtmit ſeinemoffenenDei-

fall.Als der bekannteReiſendeund ForſcherPaul Güßfeldtdieäußerſtgefährliche,
in einerderartigenAusdehnungnochniemals unternommene ErſteigungdesMont-
blanc über dieAiguilleBlanchedePéteret,diewährendmehrererTagedem kühnen

Bergſteigerund ſeineraus dreiFührernbeſtehendenBegleitungfaſtſtündlichden

Unterganghättebereitenkönnen,glü>lihbeendet hatte,da war es der Kaiſer,
der ibm ſogleichein langesTelegrammſandteund ihm herzlichzu ſeineraußer-
ordentlichenLeiſtungGlück wünſchte.

FÆrklärlichwar es, daß der Raiſer„neuen Geſichtern“gegenübereine gewoiſſe
Zurückhaltungübte,ſobaldnichtRegentenpflichteninBetrachtkamen.Deſtoherzlicher
pflegteer dievielfachnochaus ſeinerreiferenJugendherrührendenBekanntſchaften.
În dem Verkehrmit ſeinenvertrauteren Yekannten trat jedochnicht,voiees ſonſtzu
geſchehenpflegt,irgendeineVeränderungein, als ſichin unerwoartet kurzerFriſtdie

Wandlung vom Prinzenzum Raiſervollzog;0 mancher,der derartigesbefürchtet
hatte,vielleichtinLrinnerungan Friedrichden Großen,dervon dem Augenbli>ſeiner
Thronbeſteigungan eingänzlichanderer qevwoordenzu ſeinſchien,wourdeaufdas freu-
digſteenttäuſcht;denn derZändedru>desKaiſerswar genau ſofreundſchaftlichvoie

der des Prinzen,und ſeinganzes Weſen war das gleichoffeneund gütigegeblieben.
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Wiebereits als Prinz,#0woar der Kaiſerauchals Trägerder deutſchenKrone
beſtrebt,ſichin Geſellſchaftvon Damen voneiner beſondersliebenswürdigenSeite

zu zeigen,und nichtnur im KreiſejenerDamen,die aufdem Hofparkettheimiſch
vwoaren. Xine etwas bangeStimmung herrſchteunter den Bewoohnerndes in einem

Dorfebei Berlin gelegenenHerrſchaftshauſes,als ſicheinigeMonate nach der

Thronbeſteigungder Kaiſerdort zur Jagd angeſagt.Als Prinzhatteer häufiger
in dem ſchlichten,zweiſtöckigen,von wildem Wein umrankten und von einem liebe-

vollgepflegtenGarten umgebenenHauſeverkehrt,hatte,nachder Jagd,ſtunden-
langin heiteremGeplaudermit der vornehm-mildenHausfrauund dem auchals

Parlamentarierbekannten ruhig-beſonnenenHausherrnverweilt und mit den jun-
gen Damen,ſchlankenund anmutigenBlondinen,übermütiggeſcherzt— aber

ſämtlicheFamilienmitgliederwaren nun dochvon leiſemFwoeifelbefallen: wird

der Kaiſernoch der gleicheſein,werden ihm jeztnichtdieſekleinen,wohl ſehr
behaglichen,aber nichtsvon überflüſſigemPrunk aufrwoeiſendenFimmer zu {licht
erſcheinen,wird er ſihnochſowohl fühlenwie einſtan der mit Vlumenreich ge-

ſchmücktenTafel?Beim erſtenWilllommen jedochwaren dieZweifelſofortver-

chwounden,der Kaiſerküßtegenau ſoreſpektvollwie einſtdieHand der Hausfrau,
begrüßtemit kräftigemHandſchlagden Hausherrnund jededer Töchter,denen

tregenüberes auchnichtan einigennekenden Worten fehlte,und nah der Jagd
vwoar die Plauderſtundeſo gemütvollund anregendwie dereinſt.

Von tewoinnendſtemWeſen war auchdie Kaiſerinim perſönlichenVerkehr,
und ihreBeſcheidenheithatteoftetwas geradezuRührendes: „ErlaubenSie eine

Bemerkunq,“oder: „Wenn Sie geſtatten,möchteih —“, ſoſagteſiehäufigin
der Unterhaltungoder leiteteeine Ditte ein. Faſtimmer waren ihreWorte der

Ausdru> einer wahren,von Herzenkommenden Liebenswürdigkeit.Gern ließſie
ſichMänner der Wiſſenſchaft,der Literatur,der Kunſtvorſtellenund wußte jene

ſchnellin eine ungezwungene Unterhaltungzu verflehten.War der Betreffende
verheiratet,ſoliefmit BeſtimmtheitdiegelegentlicheFrageunter,ob er auchKin-
der hätte,und im Jafalleerkundigteſieſicheingehendnachihnenmit unverfälſch-
ter,wachſenderTeilnahme,wenn erforderlich,einen guten Ratſchlageinfließen
laſſendoder,fallsdieKleinen krank woaren, zu größterVorſichtund ſchnellerärzt-

licherHilfemahnend. Auf das genaueſtewar ſiemir den Familienverhältniſſen
der Hofbeamten,auchwenn dieſenichrzu den „erſtenChargen“zählten,vertraut,
und in mancherdieſerFamilienwourde an Sonn- und anderen Feſttagenals be-

ſondereBelohnungfürdie Kleinen die „Puppe der Kaiſerin“hervorgeholt,die

ſieperſönlichgebrachtoder durcheine Hofdamegeſchi>kthatte.
Das alte Wort, daß „jeneFrau die beſteiſt,von der man am wenigſten

ſpricht“,durfteman aufdie Kaiſerinanwenden ; unzähligeFüge warmer LTäch-
ſtenliebeund aufopferndſterWohltätigkeitdrangenniemals in die Öffentlichkeit,
verbreitetendafüraber ein deſtoſtilleresund größeresGlück.
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Denn unermüdlichtätigwoar die Kaiſerin,um Gutes zu tun und andere an-

zuregen, ihremBeiſpielezu folgen.Jhr ganzes Weſen war von anmutigerFreund-
lichkeitund Güte durhdrungen,man fühlteſofort,daß hiernichtbloßPflichten
erfülltwurden,die mit dem hohen Berufeverknüpftvwoaren,ſonderndaß hierein

Herzensbedürfniszu ehtem und rehtem Ausdru> gelanette.Wir werden jano
Gelegenheithaben,daraufin einem beſonderenAbſchnittnäher einzugehen.

Wie das jungeKaiſerpaardamals beurteiltwourde,gehtaus einer hübſchen
Plaudereihervor,die kurznah dem Thronwechſelein hervorragendesSchweizer
Blatt veröffentlichte: „KaiſerWilhelm I.hätteſoweit nachrehtsgehenkönnen,
wie er wollte,man hätteim Stillengemurrt, aber wäre ihm dochgefolgt.Kaiſer
Friedrichhätrreſichganz nachlinkswenden Éönnen,und das gleichewäre geſchehen.
Beide Herrſcherwurden von einer gewaltigenVolkstümlichkeitgetragen, die aus

den Kriegenherrührte,ſiewaren Gründer des Reiches.Der jungeKaiſerWilhelm
iſtvorläufignichtsals ihrErbe,er muß ſichvor jedemJuvielnachrechtsund
linkshüten.Darum hatBismar> jetzteine ſ0gewaltigeStellunçg,indem er unter

den Schildder eigenenVolksrümlichkeitden jungenZerrſchernimmt und ihn ins

politiſcheLeben und in ſeinenBerufeinführt.Linen großenVorteil hat aller-

dingsWilhelm I1. Er vertrittdie Jugend,das neue Geſchleht.Und dieſesGe-

ſchlechtiſtin Deutſchlandganz eigentümlich;es hat den Zuſammenhang mit den

alten politiſchenAnſchauungenverloren,voie ſiezum größtenTeil nochim Par-
lament vertreten werden. Dort ſigenmeiſtLeute ältererJahrgänge,die ihrepo-
litiſchenŒrinnerungenund Streitigkeitenaus der Feitvor den großenKriegenund
dem Einigungswerkenichtrechtvergeſſenkönnen. DieJugenddagegeniſt,wenn
man die beiden Hauptgruppenim Auge behält,entweder ſozialiſtiſhoder bis-

mar>tiſch.Der jungeKaiſerverſprichtin ſeinerAnſprachean das Volk,den Ar-

men und Schroachenein elferund Hüterzu ſein;daraus kann man folgern,daß
er dem weiteren Ausbau einer arbeiterfreundlichenGeſezgebunggeneigtiſt.Er

iſtgleichzeitigbismarctiſchgeſinnt,d. h.das Reichſollſoſtarkund ſtolzwie mdg-
lichſein,auchwenn jede innere Angelegenheitdahinterzurücktretenmüßte.Beide

Gefühle,welchedieJugendbewegen,rührenſichin ſeinerBruſt,und er iſtdabei

freivon dem ParteihaderfrühererZeit.Das iſtſeingroßerVorteil!
Was von der inneren Policikgeſagtwourde,läßtſichnoch erweitern. Der

Raiſeriſtjung,kaum dreißigJahre,und ohneVergangenheit. Die meiſtenſeiner
Bundesfürſtenim DeutſchenReicheſindſoalt,daß er ihrSohn ſeinkd nnte, und

haben perſönlichan der Aufrichtungdes Reichesteilgenommen.Das Alter und

die ErinnerungſeinerMitfürſten,zu denen Perſönlichkeiten,wie der Großherzog
von Baden,der König von Sachſen,der Prinzregentvon Bayerngehören,wer-
den unwillkürlichmäßigendauf alleBewegungendes jungenHerrſcherswirken
und ihn um ſowilligermachen,aufdieRatſchlägedes Reichskanzlerszu hören.—

Und nun die auswärtigePolitik!— Wir allewußten,daß der alteKaiſerWil-
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belm I. keinenKriegmehr wollte.Er wünſchteſeinenLebensabend in Friedenzu
ſchließenund hatteRuhm genug, um unter Umſtändenſelbſtnachgiebigzu ſein,
ohne ſchwachzu erſcheinen.Der arme KaiſerFriedrichwar ſokrank,daß ſchon
mit dieſerKrankheitdie andern Kabinette als mit einem Friedensgrunderechnen
konnten.

Anders ſtehtes mit dem jungenKaiſer.Auch fürihniſtes unmöglich,einen

Angriffskriegzu führen,nur aus Luſtam Kriege.Er hat ſeineFriedfertigkeit
betont,und dieſelbeiſtdurhaus glaubwürdig; denn das DeutſcheReichiſtſattan
Land und Ruhm, und nirgendsrührtſichein Bedürfnisnah mehr. Man frage
vom Süden nachLTorden,vom Öſtennah Weſten.Wir wüßten nicht,was wir

nochbegehrenſollten.Jederantwortet nur : UnſereLTachbarnſollenuns in Ruhe
laſſen— das iſtunſereinzigerWunſch! Aber die Friedfertigkeitdes jungenKai-

ſersiſtnichtdurchdas Alterhervorgerufen,auchnichtdurcheine ſhwereKrank-

heitbenötigt.Sie iſviel leichterzu erſchütternals beim greiſenWilhelm und beim

Franten Friedrich.Jn der auswärtigenPolitikhat heuteBismar> ein Schwert
zur Seite,das lo>ererin der Scheideſitztals bisher.Und das iſtdas weitaus

Wichtieeſte.Die Friedensliebein Berlin iſtnichtgeringergeworden,aber vielleicht
etwas empfindlicher; der Geduldsfadenetwas kürzer.Vielleichtdient geradedas

zum Guten und zum Frieden,denn es mahnt unfreundlicheLTachbarnzu größerer
Vorſicht.Jm übrigenſeidaran erinnert,daß der jetzigeKaiſerWilhelm in un-

gefährdemſelbenperſönlichenFreundſchaftsverhältniſſezum öſterreichiſchenKron-

prinzenRudolfſteht,voie der verſtorbeneKaiſerFriedrihzum König Umberto

von Îtalienoder ſeinGroßvaterWilhelm I. zum verſtorbenenFar AlexanderI…I.

Auch dies dürftebei einer politiſhenRechnungin Betrachtzu ziehenſein.
Ich ſprachoben von der Kinfachheitdes jungenKaiſers;ſilegibtſichauch

in ſeinemſonſtigenLeben kund. Eriſt keinFreundvon großenGelagen,dagegen
ein LiebhabermännlicherVergnügungen.Jagen und Reiten machtihm Freude.
Abendsiſt er frühzu Bett,meiſtſchonum zehnUhr,dagegenfrühwieder heraus
und häufigſchonum fünfUhr morgens zu Pferde.Als Zerſtreuungliebter auch
die Muſik,und zur eigenenUnterhaltungvermag er etwas Malerei zu treiben.

Frühermachteer ſichdas Vergnügen,den Horaznachzudichten,Oden desſelbenins

Deutſchezu übertragen.Zu ſolchenDingenwird er jeztfreilihkeine Zeitmehr
baben,das tlaſſiſcheLatein woirdwohl auchmehr oder minder bereitsin dieBrüche

gegangen ſein.Mit ſeinenhochadeligenKameraden der Potsdamer Garniſon,
ebenſomit ſeinenfrüherenUniverſitätsgenoſſen,war er gern geſelligzuſammen.
Aberes iſtbezeichnend,daß er als RegimentsoberſtſofortdenſelbenTiſchgenoſſen
aufdas ſtrengſteden Beſucheines vornehmen BerlinerKlubs verbot,wo hohes

Hazardſpielgetriebenwurde. Keine Vorſtellungenhalfendagegen,niht einmal

Klagenbeim alten KaiſerWilhelm.Als dieſerſeinenEnkel deshalbfragte,gab
leztererungefährzur Antwort: „Jchwill ordentlicheOffizierein meinem Regi-
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ment haben,ſieſollenſichnichtleichtſinnigruinieren.“Liichtminder bemerkens-

wert woar eine ſpätereVorſchrift,worin er die Offizierevermahnte,bei dem vor-

geſchriebeneneinfachenUniformſchnittzu bleibenund nichtdieLTarrheiteneiniger
Modegze>kenaufdiemilitäriſcheKleidungzu übertragen.Wenn's auchnur Kleiniez-
keitenſind,ſohaben geradeſolcheKleinigkeitenhierqut gefallen,und die kleinen

Strichelchencharakteriſierenqewdöhnliham beſtenein Porträt.
Wenn man die Friedrichſtraßeund LeipzigerStraßeentlanggeht,ſo ſieht

man in hundertBuch-und Vilderlädendie Bilder des neuen Kaiſerpaares.Ge-

wöhnlichaber ſiehtman den jungenKaiſermit einem ſeinerkleinenSöhne,manch-
mal auchmit zweien an der Hand oder aufdem Arm. Er hat zur Zeitvier und

ſiehtim übrigenſhon demnächſtneuen Vaterfreudenentgegen. Die Jungen ſind
reizendefriſcheBuben und bilden das EntzückenallerMütter von der einfachen
Arbeiterfrauaus dem Volke bis zur feinſtenDame aus der Geſellſchaft.Hübſche
Kinder ſindbekanntlichAllerwroeltsfreund.

Und das iſtkeinWunder,denn die jungeKaiſerinAuguſteViktoria iſ eine

allerliebſteFrau.Ls ſchi>tſicheigentlichnichtfüreinen verheiratetenMann, wie

ichbin,fürdie ehelicheGattin eines andern zu {hwärmen,nochdazu,wenn ſie
die deutſcheKaiſeriniſt.Aber ichblätterein alten Briefennachund ſehe,daß ich
chon,als ſiezum erſtenMale als Braut nachBerlinkam,mein Entzückenoffen
ausſprach.Jchbin alſoein langjährigerVerehrer.Sie iſeine prachtvollgewach-
ſeneBlondine mit reizendenblauen Augen und ſ{hsönemHaar.Kine friſcheLiatür-
lichkeitliegtüber ihremWeſen; einigeMonate älter als ihrGemahl,hat ſieſich
den ganzen Schmelzder erſtenJugendbewahrt,und nichtsverrät,wie oftſie
bereitsglü>licheMutter wourde. Xin liebes,freundlichesGeſichtmit feinenFügen
und von klarer,geſunderFarbevervollſtändigtdas reizendeBild dieſerhübſchen
Frau Kaiſerin,die ſichgroßerBeliebtheiterfreut.Sie iſtſehrfromm, und ein

großerTeilihrerFeitiſtquten Werken gewidmet.Außerordentlichangenehmbe-
rührtdieBeſcheidenheit,mit der ſieſichvon der Öffentlichkeitzurückhälc; was ſie
Gutes tut,geſchiehtmeiſtim Verborgenen,ohne daß die rechteHand weiß,was
die linketut. Ls geſchiehtaußerdemin der liebenswoürdigenArt,daß dieGeberin

verrät,voie ſieſelbſtFreudeam Wohltun hat.GeiſtigenDVewequngenin Kunſt
und Wiſſenſchaftiſtſiebisherferngeblieben,das gehörtezum Reſſortder Kaiſerin-
WitwroeViktoria.Die greiſeKaiſerin-MutterAuguſtahatteeinen qroßenZug in

ihremWirken,ſieunterſtützteund fördertealles,woas zum Heileder kranken Menſch-
heit,z. D. zur Pflegevervwoundeterund erkrankterKriegerim Feldeund im Laza-
rett dient. Kaiſerin-WitweViktoria widmete ſichvornehmlichder Unterſtüzung
der Kunſtund woar deren Jüngerneine freundlicheProtektorin,ebenſointereſſierte
ſieſichfürdieWiſſenſchaft.Die jungeKaiſerinAuguſteViktoriaſchafftmehr im

Stillen,fürkranke Mütter und arme Kinder. LIatürlichgriffendie dreiFrauen,
beſondersdie beiden älteren,auchaufdie gegenſeitigenGebietehinüber,aber den

T Raiſerin-Bu<
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bauptſächlichſtenKinflußübten ſiein den vorſtehendangegebenenRichtungen.Der
Raiſerin-WitweViktoria hat Kunſtund Wiſſenſchaftin Preußenviel edle För-
derungzu danken. Es wäre ſchön,wenn ihreSchwiegertochter,diejezigeKaiſerin,
dafürin dem nun eröffnetengroßenWirkungskreiſeein gleichesVerſtändniszeigte.
Denn vonder Kaiſerin-Witwoevermutet man, daß ſieſichganz in die Stillezurük-
ziehenund vielleichtauchbald nah Englandgehendürfte,um mit ihremgroßen
Schmerzealleinzu ſein.

Die jetzigeKaiſeriniſtbekanntliheine Tochterdes Herzogsvon Auguſten-
burg,der ſichmit ThronanſprüchenaufSchleswig-Holſteintrue und von der preu-

HiſchenPolitikdabei „kaltgeſtellt“wurde. Die HeiratſeinerTochtermit dem deut-

ſchenThronerbenbrachtedie VerſöhnungbeiderFamilien,und vor allenDingen
brachteſiefriſchesVlut in die Reihe der Hohenzollern.

Von der jungenKaiſerinweiß man eigentlichnichtviel,ſieliebtdie Muſik,
ſprichtverſchiedeneSprachengeläufig,u. a. auchdäniſch,und giltals eine zärt-
licheund vortrefflicheMutter. Für kirchlicheBeſtrebungenhatſie einen regen Sinn

und zeigtſichim übrigennur ſeltender Öffentlichkeit.Ob ſiejemalszu den be-

deutenden Frauenaufdem Throne gehörenwird,iſtfraglich.Allerdingshat ſie
nochkeine Gelegenheitgehabt,ſichbeſondershervorzutun; denn ſiewar bisher
am Hofedie jüngſteund ihremganzen Charaktergemäß auchdieſtillſte.Sicherlich

gehörtfieaber zu den anmutigſtenErſcheinungen,welchejemalseine Krone rru-

ten. Lins erſcheintübrigensvölligausgeſchloſſen,daß ſieaufdie politiſchenEnt-

hlüſſeihresGatten einen beſtimmendenÆKinflußausüben könnte! Fine „Mit-
regentin“haben wir in ihrnichtzu erwarten, und dasziſtgur; es entſprichtnicht
dem altpreußiſchenGeſchma>!“—

'

Heinrichvon Treitſchke,der großeGeſchichtslehrerund -forſcher,urteiltezu

jenerJeitüber den Kaiſer:„Von den vier Königenſindzwei nichtmehr,aber
das Leben gehörtden Lebendigen.Mit hoffendemVertrauen wendet die LTation

ihreAugen aufihrenjungenkaiſerlichenHerrn.Alles,was er bisherzu ſeinem
Volke ſprach,atmet Kraftund Mut, Frömmigkeitund Gerechtigkeit.Wir wiſſen
jetzt,daß der qute Geiſtder WilhelminiſchenFeitendem Reicheunverloren bleibt,
und ſchonin den erſtenTrauertagenerlebtenwir eine großeStunde deutſcherGe-

ſchichte.In deutſcherTreue ſcharteſichunſergeſamterFürſtenſtandum ſeinen
Raiſerund erſchienmit ihm vor den Vertretern der LTation. Die Welt erfuhr,
daß der deutſcheKaiſernichtſtirbt,wer immer ſeineKroneFtragenmag. Welch
ein Wandel der Dingeſeitden Zeiten,da die Höfean jedemLTieujahrstageängtſt-
lichaufdie Ausſprüchedes geheimnisvollenCäſars®ander Seine lauſchten.Heute
gedenktdie deutſcheThronredemit keinem Worte mehr dieſerWeſtmächte,die ſich
einſtanmaßrten,die gzeſitteteWelt alleinzu vertreten;denn mit unbelehrbaren
Feindenläßtſichebenſowenigrechtenwie mit zudringlichen,zweifelhaftenFreun-
den. Mag EÆuropaſichin Friedenan dieVerſchiebungder alten Machtverhältniſſe
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gewöhnen,oder mag das deutſcheSchwertnochmalsaus der Scheidefahrenzur
Sicherungdes Gewoonnenen : Für beide Fällehoffenwir gerüſtetzu ſein.Wenn

nichtalleZeichentrügen,#0wird diesgroßeJahrhundert,das als ein franzöſiſches
zu beginnenſchien,als deutſchesJahrhundertenden : DurchDeutſchlandsGedan-
Fen und DeutſchlandsTaten wird dieFragegelöſt,wie ſicheine ſtarkeüberlieferte
Staatsgewaltmit den berechtigtenAnſprüchender neuen Geſellſchaftvertragen

Eónne.Linmal dochmuß dieFeitkommen, da dieVölker fühlen,daßdieSchlachten
RaiſerWilhelmsnichtbloßden Deutſchenein Vaterland geſchaffen,ſondernauch
der Staatengeſellſchafteine gerechtere,vernünftigereOrdnunggegebenhaben.
Dann wird ſicherfüllen,was einſLmanuel Geibel dem qreiſenSiegerzurief:

„Und es may am deutſchenWeſen einmal nochdie Welt geneſen!“

7%
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Die Rinder



„Der Wittelpunkt für uns Kinder war, ſeitichdenken kann,unſeregeliebte
Mutter. Von ihriſtLiebe und iſtWärme ausgegangen und zu uns gekommen.
Was auchjemalsunſerejungenHerzenan Freudeoder Leid bewegenmochte,ſie
hatVerſtehenund ein Mitſhwingenund Mitempfindendafürgehabt.AllesBeſte
unſererKindheit,nein mehr : allesBeſtean dem, was Elternhausund Familie
nur eebenEönnen,danken wir ihr.Denn was ſieuns in jenerfrühenJugendge-
weſen iſt,das iſtſieuns geblieben,auchals wir zu Jünglingenund Männern

reiften— das iſtuns dieſegütigſteund beſteFrau,fürdie leben nur helfen,ſpen-
den und ſichzum Wohle anderer hingebenund verſhwendenheißt,auchheute
noch.“— So KronprinzWilhelm in ſeinenErinnerungen.Die gütigſteund beſte
Frau,die qütigſteund beſteMutter! Zu den fünfSöhnen hatteſicham Abend

des 17. Dezember1890 noch ein ſechſtergeſellt,der in der am 26. Januar des

folgendenJahresſtattgefundenenTaufedie Ltamen JoachimFranzHumbert er-

hielt,und zwar voar ſeinRufname nach dem KurfürſtenJoachim,der 1539 die

Reformationin ſeinenLanden eingeführt,gewähltworden. Auf Veranlaſſung
der nochleidendenKaiſerinerſchienkurznachder Geburt dieſesletztenPrinzleins
in der in der Dorotheenſtraßein BerlingelegenenöffentlichenEntbindungsanſtalt
eine Abgeſandteder Kaiſerin,um zu erfraczen,wieviele Kinder dort am nämlichen
Tage zur Welt eekommen ſeien.Ls waren fünf,und am folgendenTage bereits

trafenfürdieſeGeburtstagsgenoſſendes Prinzleinsebenſoviele Kinderausſtat-
tuntten ein,die an Vollſtändigkeitnichtszu wünſchenübrigließen.

Lun fehlteaber den Brüderchennochdas erwartete Schweſterlein,von dem

vieldieRede roar. „Ach,“ſagtengelegentlichdieÄlteſtender Kinderſchar,„warum

Fommen überall tleineMädchen,nur zu uns niht?“Man ſchlugihnenvor, ſie
ſollteneinen derBrüder gegen ein kleinesMädchen von irgendjemandumtauſchen.
Lia,da gab es langeBeratungen,wer denn zu dieſemTauſchebeſtimmtwerden

ſollte,bis es endlichlautete: „LTein,es iſtganz unmöglich,wir können keinen

entbehren.“Aber da kam dochplöglich,am 13. September1892, im Marmor-

palaisein Prinzeßchenan, das am 12. Oktober im Lleuen Palaisin der Taufe
die Llamen Viktoria LuiſeAdelheidMathildeCharlotteerhielt.Groß wvoar die

Freudeder Brüderchen.Immer wieder ſchlichenſieſichzum Bettchendes ſüßen
Fleinenblonden Mädelchensheran,ſiewetteiferten,was ſiedemſelbenLiebes er-



Die Kinder I03

weiſenÉönnten,jederwollte ſieaufden Arm nehmen. Die kleine„Siſſi“,voieſie
zärtlihgenannt wurde,ſiewurde der ganze Verzug nichtnur der Brüderchen,
ſondernauchder Lltern,die ſichſchonlangewohl nacheinem Tsöchterchengeſehnt
hatten,und ſelbſtdem Vater gegenüberkonnte ſieſichſpätermanches heraus-
nehmen, was den Brüderleinnichtgeſtattetvoar.

Der Raiſerwar durchſeineſtetswachſendenPflichtenverhindert,ſichviel

perſönlichum dieErziehungder Kinder zu kümmern, aber er hatteim Verein mir

ſeinerGemahlin den ŒErziehungsplaneingehendfeſtgeſetzt,deſſenAusführunger

genau verfolgte.Auf ſeinenausdrütlichhenWunſch wourde ſeinenSöhnen nichts

nachgeſehen,ſiemußtenfleißiglernen,und auchStrafarbeitenbliebenihnenunter

Umſtändennichterſpart.Titulaturengab es nicht;als diePrinzenältergeworden,
vourden ſiemit „Sie“und dem Vornamenangeredet,und wenn auchſo manches
in der ErziehungnachmilitäriſchenGrundſätzengeregeltwar, ſohatteder Kaiſer
dochmehrfachbetont,daß das Militärwohl eine LTotwendigkeitrſei,daß aber die

Kraftdes Staates in ſeinerBürgerſchaftberuhe,und daß nur in einerfriedlichen
RegierungHandelund Wandel gedeihenEönnen.

Die Zimmer,oberhalbjenerdes Kaiſerpaaresim Schloſſe,in denen die drei

älteſtenPrinzenſowiedie Aufſihtsdamenwohnten,waren nachallenAnforde-
rungen der Hygiene,unter beſondererAufſichtder Kaiſerin,eingerichtetworden.

LÆsfehltenvölligTeppiche,diteVorhängeund andere ſtaubfangendeMöbelſtücke.
Dagegenwar allesabwaſchbarund wourde in peinlicherSauberkeit gehalten.Im
gleichenSinne wurde die Garderobe der Prinzenbeſorgt,{hlicht,einfah,ohne
Puzsz,geſund.Früh wurden die Kinder daran qewshnt,ihrenKörperdurchtäq-
licheBäder abzuhärtenund gegen Witterungseinflüſſeunempfindlichzu machen,
früherhieltendie Älteſtenin der hinterenReitbahndes nahe dem Schloſſeqe-
legenenMarſtallsReitunterricht,den der Erzieher,Major von Falkenhaypn,lei-
tete;häufiggab auchder KaiſerbeſondereAnleitungen,ebenſowie dieKaiſerin
oftden ReitübungenihrerSöhne beiwohnte,entweder in einer Logeſingendoder
zu Roß. Ohne Fügelund Bügellernte der KronprinzalleGangarten,Schritt,
Trab und Galopp,und führtedieſelbenVoltigierkünſteaus, diedieInſtruktionder

Ravallerievorſchrieb,woieer auchdiegleihenHinderniſſenahm, welcheder Kai-

ſernahm, und zwar eine Binſenhe>eund eine Holzmauer.Major von Falken-
bavpnüberwachteals Gouverneur den Unterricht,der zunächſtvom Domkandi-

daten Keßler,dem ſpäterenHofprediger,und J.Fechnervom Königl.Seminar

fürStadtſchullehrererteiltwourde ; den Unterrichtin der franzöſiſchenSpracheer-

bieltendie Prinzenin den erſtenJahrenvon dem genannten Gouverneur,der

mehrereJahrein Pariszur DeutſchenGeſandtſchaftkommandiert geweſen,jenen
in der engliſchenSprachevon einer jungenEngländerin,ſpäterwurde noch ein

franzöſiſcherLehrerhinzugezogen.JedenTaq,im Sommer wie im Winter,vwourde
um ſiebenUhr aufgeſtanden,nach dreiviertelStunden das erſteFrühſtü>kein-
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genommen, worauf um acht Uhr die Unterrichtsſtundenbegannen.Kurz nur woar

die zweiteFrühſtückspauſe,dann wurde weiter gelernt,es ſchloſſenſihder Reit-
unterrichtoder Spaziergängean, bis zum Mittagbrotum ein einviertelUhr. Der

LTiachmittagwoar allerhandArbeiten und ebenſoder Erholunggewidmet,nach
dem Bad und einem einfachenAbendbrot wurde um achtUhr zu Bett gegangen.

Als die Prinzenälter geworden,wurden ihnen während des Winters im

SchloßBellevuebeſondereSchulzimmereingerichtet; in dem weiten Park konnten

ſieſichdann auchnachBeliebenumhertummeln,ſichſhneebällenund Schlittſchuh
laufen.LTahmen die Eltern ihrenSommeraufenthaltim LTeuen Palais,#0ſie-
delten ſelbſtverſtändlichauchdieKinder dorthinüber,woo ſiemehr Freiheitenhat-
ten,als in Berlin.Hiertummelten ſieſihim „Prinzengarten“,der einen Teil des

woeiten und ſchönen„LTeuenGartens“ bildete,fröhlichumher — jedesKind hatte
bierſeineigenesGärtchenmit verſchiedenenBeeten,deren eines von ihnen mit

BRoniferenbepflanztwvar,während ein anderes dievon ihnenmit Blumen gebildeten
AnfangsbuchſtabenihrerVornamen enthielt,außerdemqab’sda noh Erdbeeren-

und Blumenbeete,die ſorgſamgepflegtwurden. LTachdem LTachmittagsunterricht
eing es im Wagen nachder eine Stunde vom PalaisentferntenSchwimmanſtalt
in der Pirſchheide,die an den Wildparkqrenzt und ſichbis an die Havelhinzieht;

dort ſtandenauh Ruderboote zur Verfügung,die fleißigbenunztwurden, nichr
minder im Park ſelbſtdie vom KaiſererhaltenendreiRäder. Fur Ausbildungin
den Militärwiſſenſchaftendiente eine im Garten,nichtweir vom LTeuen Palais,
erbaute Miniaturfeſtung,die nah den Entwürfenvon Krupp in Eſſenunter

Leitungeines beiKrupp angeſtelltenfrüherenhöherenOffizierserbaut worden

voar. Das von einem WaſſergrabenumgebeneMauerwerk der Feſtungswälle
rae iteetwa dreiMeter über dem KLrdbodenempor, dahinterbefandenſichringsum
Kaſematten; es fehlteniht an drehbarenPanzertürmen,ſowiean ſchwerenFe-
ſtungsgeſchügen,dievermittelſteiner mechaniſchenVorrichtungdurcheinen Hand-

griffmühelos vor die Schießſchartengebrachtwerden konnten. — Übrigenswurde
auchnichtder Muſik-und Zeichenunterrichtvernachläſſigt,in welchemdie jungen
Prinzengute Fortſchrittemachten; der Kronprinzwidmete ſihmit Erfolgdem

Violinſpielund erreichtedarin,unter Leitungde Ahna's,eine großeFertigkeit.
Wie die Kaiſerinaufseinfachſteerzogen worden war, ſogeſchahdies auch

bei ihrenKindern. Sie durftennichtverwöhnt werden,erhieltenkeineLTäſche-
reien,mußten ſtetsbeſcheidenauftretenund fürjedeKleinigkeit,die ibnen mit-

gebrachtwurde,dankbar ſein.Aufs liebevollſteüberroachteſieihrenWerdegang,
wohnte oft,mit einer Handarbeitbeſchäftigt,dem Unterrichtbei,ſuchtedieLigen-
art jedesihrerKinder zu verſtehenund jedemaufbeſondereWeiſegerechtzu voer-

den. Sie probiertederen Koſtund kümmerte ſihum ihreGarderobe,ſiewar Mut-

ter,Vertraute,Freundin.JedenAbendeilte ſiean ihreBettchenund betetemit

ibnen,und fandim SchloßirgendeineFeſtlichkeitſtatt,ſoentſchuldigteſieſichzur
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betreffenden Stunde bei den Gä�ten: „Jch kann es doch meine Kinder nicht ent-

gelten laſſen,daß ichKaiſerinbin,ih muß mit ihnenbeten.“ Und roardie Feſt-
lichkeitzu Ende,hattenſichdie Gäſteverabſchiedet,ſo ſuchteſienochmalsdie

Schlafzimmerder Kinder auf,beugteſichüber ihreBettchenund ſeqnetedie

Schlafenden.Wie ſietäglichdie Seiten ihresTagebuchesmit ihrenKindrücken
und Erlebniſſenfüllte,ſohatteſieauchfürjedesihrerKinder ein Buch angelegt
über deſſenKigenart,Kameraden,Beſchäftigung,Studien uſw. bis zur KRon-

firmation.Überallgedachteſieſehnſüchtigder fernenKinder ; ſoſchriebſie1883
aus Bellaggio: „Trozzder herrlichenitalieniſhenGegend mit blauem Himmel,
dunklem Como-See,herrlichenBergen,ſehntfichmein Herznah den Kindern.

Jch ſagemir immer wieder,daß dieſeReiſenur dazu dienen ſoll,michmeinem
Mann und Kindern um ſo kräftigerzurü>kzugeben.“

AU ihrekleinenLeiden und allihreFreudenteiltendie Kinder mit der Mut-

ter,bei der ſieſtetsdas vollſteVerſtändnisfanden,die ſieermunterte, tröſtete,
wohl auchmancheverhängteStrafemilderte.War eins der Kinder erkrankt,ſo
chroandenfürdie KaiſerinalleRückſichtenaufihreſonſtigenPflichten,ſiewich
nichtvom Krankenbettedes kEleinenLieblings,unterſtütztehilfreichund mit mütter-

licherFürſorgedie Pflegerin,wachtebis über Mitternachthinausbei dem EÉleinen

Patienten.Dannzeigte ſichſorechthelldie Geſchwiſterliebe,dieBrüderchenſchli-
chenſichaufden Fehen an das Bettchendes Erkrankten,um zu ſehen,wie es

ibm ginge,und verſchwoandenebenſoſtillwieder,wie ſiegekommen.Das beſondere
Sorgenkindder Mutter war von kleinaufihrJüngſter,der rechthwächlicheund

oftkränklichePrinzJoachim,von dem ſieſelbſteinmal geſchrieben:„Lin Kind

vieler heißerGebete.“ Verhindertedas Wetter einen Llahmittagsaufenthaltim

Freien,0 verſammeltedie Kaiſeringern die Söhne um ſich,ließſichvon ihren

Fortſchrittenund Arbeiten erzählen,erläuterte ihnen an der Hand eines Atlas

Geographie,ſowiedurchentſprechendeBilderStaatengeſchichteund achteteimmer

mehr darauf,daß die Kinder den inneren Kern des Vorgetragenenerfaßten,ſtatt
tro>deneZahlenund Daten mechaniſhauswvoendigzu lernen. Gleichdem Kaiſer
beſtrafteſiejedenTrotz,jedeÜberhebung,jedesHervorkehrendes Selbſtbewußt-
ſeinsder eigenenÉleinenPerſönlichkeitaufdas entſchiedenſte.

ŒÆin hübſchesBild aus der Kinder- und Krankenſtubeim Schloßzeichnetder

Beitrageiner Diakoniſſindes Paul-Gerhardt-Stiftesin Berlin: „LiebeKrinne-

rungen binden mich an unſerKaiſerhaus!— AnfangJanuar 1890 wurde ich
zur Pflegedes an Influenzaund Rippenfellentzündungerkrankten dreijährigen
PrinzenAuguſtWilhelm ins Schloßgeſchi>kt,gleichzeitigwar die Erzieherin,
Frl.H.,an Rippenfellentzündungund cinem ſchwerenHerzleidenerkrankt.Prinz
Au-Wi,ſovourde er genannt, voar ſchonüber die ſchwerſteZeithinweg,dochFrl.
H. bedurfteTag und Liachtder ſorgſamſtenPflege.— Ich kam von der Be-

erdigungmeines Bruders und wurde,ohne erſtim Mutterhauſenähereserfragen
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zu Éönnen, direkt von der Reiſeins Schloßbeordert;das war ſchwer; abends

Jo Uhr kam ih im Schloßan. Gleichnachdem ichins Krankenzimmergeführt
voar, trat die Kaiſerinbei mir ein. Auf die Fragederſelben,wen ih vorherge-
pflegthabe,erzählteichvon der ſchwerenLrkrankungund dem Tode meines Bru-

ders. Rührend liebund vollerTeilnahmefraqtedie Kaiſerinnah allenKinzel-
beitenund ſprachmir in ihrerſobeſonderszu HerzenqehendenWeiſeTroſtzu. —

Die Pflegewoar nichtleicht; Frl.H. littfurhtbaran nervöſenZufällenaußerder

ſehrſchwerenHerzerkrankung.PrinzAuguſtWilhelm,der ſchoneinigeStunden

außerBett zubringendurfte,vwoar das ſonnigſteKind,liebund artigund immer

bereit,ſeineHabſeligkeitenzu verſchenken.— În jenenTagen war Kaiſerin
Auguſtaheimgegangen,ſiewar in der Schloßkapelleaufgebahrt; trozdemunſere
Raiſerindurchdie damit verbundenen perſönlichenPflichtenbeſondersangeſtrengt
voar, erſchienſietäglichoftmehrereMale, um die beiden Kranken zu beſuchen,
voieſieauchnie verſäumte,wenn es irgendmöglichwar, beim Baden des Prinzen
Osfkarzugegen zu ſein.Jn höchſterVerehrungund Liebe hingenſowohldie Hof-
damen als auchdie ganze Dienerſchaftan der Kaiſerin.— Als es mit Frl.5.
auchzur Beſſerungging,ſagtemir der Arzt,ichkönne die Pflegebeendigen,die

Raiſerinwäre zu ihremBedauern verhindert,mir das ſelbſtzu ſagen,er ſolleden
Dank übermitteln.Kaum roar er jedochgegangen, ſoerſchienzu meiner größten
FreudedochnochdieKaiſerinund ſagtemir in liebenswürdigſterWeiſe,ſiemüſſe
mir dochnochſelbſtdanken,weil die Pflegeſoſchwergeweſen,und ichzu ihrer

großenZufriedenheitmit der ſehrhwierigenKranken qut fertiggewordenſei.—

Dann kam noch ein ſehr{hdnesLTachſpiel.Frl.H. ſchriebmir,ih möchte
zu einer beſtimmtenJeitins SchloßFommen; ichfanddort die PrinzenAdalbert,
Æitel-Frirzzund AuguſtWilhelm bei Frl.H.,und ſiewollten mit mir „ſpielen“.
Ja, das verſtandenſiewundervoll. Gar luſtigwourde getolltund getrummelt,ſo
daß oftStrümpfeund Hs6s8chendarunter zu leidenhattenund oftmalsdes Stop-
fensund Ausbeſſernsbedurften,um weitergetragenwerden zu Éönnen. — So

verlebteichfröhliche,hône Stunden mit den TleinenPrinzen,und immer wieder

mußte ichmeine Beſuchewiederholen.Beim Fortgehenſchenktemir PrinzAuguſt
Wilhelm dann allerleiſeinerSpielſachenfürdie kranken Kinder im Kinderſaal
unſeresMutterhauſesmit vielen Grüßenfürdie Kleinen.Æinmal wollte er mir

ſeinneuſtesWeihnachtsgeſchenkmitgeben,es war eine Spieluhrmit vier ſichbe-

wegendenKanzen.Fr deutete die Katzen,indem er zu Frl.H. ſagte:„Diemit die

erünen Augen, das biſtdu, und das iſtWilhelm und Fritzund ih!“ — als ich

dieſesGeſchenknihtmitnehmenwollte,finger an zu weinen,bis ihnFrl.H. auf
meinen nächſtenBeſuchvertröſtete.Immer kam ichbeladen mit Spielſachenund
Blumen nachHaus — Lines Tageskam ein kaiſerlicherWagen am Mutterhauſe
vorgefahrenmit drei Prinzenund Frl.H.,ſiewollten HerrnPaſtor,unſereFrau
Vberin und michbeſuchen.— Unverzgeßlichſindmir die im SchloßverlebtenTage,
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in denen ich unſereKaiſerinals dietreueſteMutter in ihrerFamilie,als die immer

zum ÿelfenbereiteLandesmurtter,deren Herzund Denken nur aufdas Wohl und

Glüd> ihrerMitmenſchenging,kennenlernte.“—

Mit ſhwoärmeriſcherLiebe hingendieSöhne an der Mutter,frühempfanden
ſie,was ihnendieſewar, was ſieihnenbedeutete.Als dem Kronprinzenim Unter-

richterklärtwourde : daß alleMenſchenFehlerhätten,fragteer nachdenklich:

„Mein Vater dochaber niht?“ — „Doch,alleMenſchen!“Daraufrief er lebhaft
aus: „Abermeine Mutter ganz gewißniht!“Und als im Religionsunterrichteine

Stelle vorkam,daß „wir MenſchenallzumalSünder wären“,da bli>teÆitel-

Friedricherſtſinnendvor ſihhin,um dann beſtimmtzu erklären: „Daskann nicht

ſtimmen,nein,nein,denn meine Mama iſt keineSünderin !“ Als der ÉleinePrinz
Adalbert einmal der Kammerfrauzuſah,woiedieſedieKofferder Kaiſerinzu einer

Reiſepackte,da bat er: „Ach,pade michauchin den Koffer,wenn wir dann an-

Éommen, ſpringeih herausund falleder Mama um den Hals — wie wird ſie
ſichdann freuen!“Und als einſtdas Kaiſerpaarnah Oſtpreußenabzureiſenim
Begriffſtand,hattendiedreiälteſtenPrinzender Mutter in gewohnterWeiſegute
LTachtgeſagt.Dabei hattenſiegebeten,daß dieſeihnenkurzvor der Abfahrtnoch-
mals Lebewohl ſagenmöchte.Lächelndbemerkte die Kaiſerin,daß ſieja dann

längſtin tiefemSchlafeliegenwürden,aber die drei ließennichtehernach,bis

ſiedas mütterlicheVerſprecheneines nohmaligenAbſchiedserlangthatten.Als
nun ſpäterdie Kaiſerindas Schlafzimmerbetrat,woaren zu ihrergrößtenVer-

vounderungalledrei munter. Sie hattenſich,um ſichgegen den „Sandmann“zu

chünzen,gegenſeitigdurh Leinen verbunden,die an den Beinen der einzelnenbe-

feſtigtworden waren ; war nun einer von ihnen im Begriff,vom Schlafüber-
mannt zu werden,ſozotzendie anderen mit den Beinen an der Leine,daß er flugs
voiedermunter wurde.

Gern übte der KronprinzſeinenjüngerenYVrüderngegenüberdie „Autorität“
aus, wie er ihnen’auchſchonfrühden ihnbereitsgelehrtenDrillbeibringenwollte.
Als er einmal ſeinenBrüdern ſeineAnſicht: „Jchbin der Kronprinzund ihrſeid
bloßPrinzen,ihrmüßt mir gehorchen,“handgreiflichbeibringenwollte,da wurde

er durchden Kaiſerſehrenergiſcheines beſſerenbelehrt,und zwar, daß Kinder

überhauptnur zu gehorchenhätten.Früh zeigteſichdes Kronprinzengutes Herz;
voo er nur konnte,teilteer Geſchenkeaus und bat oftdieMutter,ihm kleineSpen-
den fürArme und Kranke zu geben.Sein Întereſſefürdas Militär war von

Anfang an ein ſehrlebhaftes.Jn Berlin weilend,entde>te er einmal einen be-

ſonderenAusweg nachjenemSchloßhofe,in welchemſichdieWache befand.Dieſe
trat heraus,unter Tambourwirbel,der kleinePrinzſchritternſthaftmir ſoldati-
chem Gruße die Frontentlang.Als ſichnachkurzerFeitdas gleicheSchauſpiel
wiederholte,wourde der Kaiſeraufmerkſam,ließſichſeinSöhnchen kommen und

erteilteihm einen tüchtigenVerweis,der wachhabendeOffizieraber erhieltden
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Befehl, nicht mehr heraustreten zu laſſen,wenn ſihwieder etwas Ähnlicheser-
eignenſollte.Der Kronprinzerzählteſpäter:„Wenn ichaufdie Tage der Kind-

heitzurübli>ke,� iſtes mir,als täte ſicheine verſunkeneWelt von Glanz und

Sonne wieder vor mir auf.UnſerElternhausin Potsdam und Berlin — wir

allehaben es nichtwenigergeliebtals jedesandere von Liebe und von Fürſorqe
umhegteKind das ſeinige.Und auchdieFreudenunſerererſtenKindheitſindſicher-
lichdie gleichengeweſenwie die Freudenjedesfröhlichenund aufgewe>tendeut-
ſchenJungen.Denn 0b der Kinderſäbeldes einen aus Holzund der des anderen

aus Blechiſ,und ob das Schaukelpferdrichtigmit Kalbsfellüberzogenoder nur

mit beſcheidenerÖlfarbegetigertiſt,das iſtim Grunde fürKinderherzengleich—

und die Symbole der kleinenMännlichkeit,der Säbel und das Pferd,gebendas

ſtolzeGlück.Auch dieſelbendummen Streichehaben wir qemachtwie jederbrave

deutſcheJunge — nur daß wir dabei vielleichtbeſſereTeppicheund teurere Möbel

verdarben als manche andere. Und das habe ih auch immer wieder gefunden,
voann immer und mit wem auchichin fernen,langverſunkenenPlauderſtunden
dieHeldentatendieſerKindheitsjahretauſchte: es gibtEntwicklungsſtufenunſerer
Phantaſie,in denen jederJunge,ob er nun Königskindiſt,oder ob er aus dem

Bauernhofe,aus einem Bürgerhauſeoder einem Arbeiterquartierekommt, etwa

die gleichenkühnen Abenteuer ſucht,die gleichengenialenErfindungenmacht:
Vorſtößeaufweitläufige,qeheimnisvolleBodenräume und in muffigeKeller,Er-
lebniſſemit flottaufgedrehtenund dann,wenn ſichdie Waſſerflutergießt,nicht
wieder zugehendenHydranten,mit heimlichenSchneeballangriffenaufhöchſtehren-
werte und peinlichÉorrekteStaatsbeamte,die dann mit einem Male allihreab-

geklärteWürde laſſenund puterrot : „VerfluchterLauſejunge!“ſchreien.“
In ihrem Tagzebuchevermerkte die Kaiſerinalles,was ſichaufihreLieb-

lingebezoy.Da heißtes an einer Stelle: „FÆitel-Fritziſtſeinemälteren Bruder

ſehrzugetan, dochEönnten die Charakterebeiderkaum verſchiedenerſein.Wohl
fügtauch er ſichgehorſamder fürdieErziehungfeſtgeſeztenDiſziplin,am lieb-

ſtenjedochiſter aufdem Spielplazz,wo ſeinin bezueaufneue originelleAmüſe-
ments fürſichund ſeineBrüder erfindungsreichesLTaturellſiham meiſtengehen
laſſenkann. OftallerdingsfindenſeineJdeenihreGrenzean der Unmöglichkeit
ihrerAusführung.Es bedarfder Autoritätdes Vaters und der Mutter,um ihn
in Ordnungzu halten.“Der Kronprinzhatteeine beſondersleichteAuffaſſungs-
abe und kam ſchnellvorwärts,Kitel-Fritzwar um eine qute Antwroortſeltenver-

legen,er war der Witzbold,der oftzum LachenVeranlaſſungbot. Als er in der

UncterrichtsſtundeeinigeſchwierigereRehenaufgabenzum Löſenerhaltenhatte,er-

ſchiener weit früherals ervwoartet beiſeinenBrüdern,denen er aufihreverwounderte

Fragevergnügtantwortete: „Ja,wie ichſo daſaß,da hat mir der liebeGott

einen quten Kniffgezeigt,da ging es mit einem Male ganz leicht!“Den Æltern

lagnichtsferner,als den frohenJucgendmutihrerKinder einzudänimenund ihr
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luſtigesTreiben von der ſteifenDame Æriketteeinzwängenoder gar unterdrücken

zu laſſen.KinſthatteHofpredigerFrommel eine Audienzbeim Kaiſer,er ließſeinen
Hut,den Zylinder,im Vorzimmer,woo ihn die jugendlichenPrinzenfanden.Sie

hattenvorher einen „Klapphut“geſehenund ſichdarüber gefreut,wie ſichdieſer
zuſammendrückenund wieder aufklappenließ.Auch den FrommelſchenZut hielten

ſiefüreinſolchmerkwoürditzesDing,und als dieſerſichnichtohneweiteres zuſammen-
drückenlaſſenwollte,ſetzteſicheiner von ihnenaufden Zut,was natürlichſeine
Wirkungausübte. Line Beſtrafungwäre eingetreten,aberHofpredigerFrommel bat

ſodringendfürdie „Sünder“,daß derKaiſernur lächelndmit dem Fingerdrohte.
Im Sommer bot der weite Park und der angrenzendeWildparknahe dem

LTieuen PalaisVeranlaſſungzu allerhandkühnen Streifzügen,im Winter das

altersgraueBerlinerSchloßmit ſeinenvielverſchlungenenTreppen,Gängen,ver-

ſte>tenWinkeln. Da konnte man allerhandLTiachforſchungenanſtellenund w0-

möglichdas Gruſelnlernen;denn von dieſenund ſenenRäumen, den Türmen

und Korridoren wourde allerhandSpukhafteserzählt.Von einem ſolchenStreif-
zugzeberichtetder Kronprinz:„An einem frühenMorgen war es; ichwar im BVe-

griff,mit meinem BVruderKitel-Friedrichzum Unterrichtnah Bellevue zu fahren
und triebmichnocheine Zeitlangrevierend und unbekümmert in den unteren Räu-

men des Schloſſesherum. Bei dieſerInſpektiongerietichzufälligin ein kleines

Fimmer,in dem FürſtBismarck über Skripturenam Schreibtiſhſaß — und jenzt
zu meinem Schre dieAuçen nachmir hob.Die Erfahrungen,die ichin ähnlichen
Fällengemachthatte,ließenmicherwoarten,daß ih prompt und ungnädiqghinaus-

geſchmiſſenwürde. Jch hattemeinen eiligenRückzugauchſchoneingeleitet,als

michder alteFürſtzu ſichheranrief.Lr leetedie Federhin,griffmichmit ſeiner
rieſigenZand an der Schulterund ſah mir mit ſeinengroßen,durchdringenden
Augen teradeins Geſicht.Dann nite er mir zu und ſagte:„KleinerPrinz,Sie

gefallenmir,bewahren Sie ſihJhre friſcheLTatürlichkeit— —“. Er gab mir

einen Kuß und ichſauſteaus der Stube hinaus.Jh war dermaßenſtolzüber
den Vorfall,daß ichmeine Brüder durh Tagewie Luftbehandelte: Fabelhaft—

ichvoar ohne Erlaubnis in ein Arbeitszimmerhineingeſtolpert— und weder an-

gepfiffennoh hinausgeworfenworden! Und noh dazu ins Arbeitszimmerdes
alten Fürſten!“

Mit Freudewurde von den Kindern den Geburtstatzender Lltern wie natür-

lichauchden eigenenſowieden ſonſtigenFeſttagenentgegengeſehen.Da wurden

ſtetsgeheimnisvolleVorbereitungengetroffen,um die Eltern und Geſchwiſtermit

Geſchenkenzu erfreuen,und die Brüder wetteifertenin ihrenÜberraſchungen.
Zum Geburtstagdes Kronprinzenveranſtaltetendie Prinzenvor den Fltern und

geladenenGäſteneinmal eine Zirkusvorſtelung,in welcherſieihreFertigkeiten
im Reiten erwieſenund bei der es auch niht an ausgelaſſenenClowonſpäßen
fehlte.Den Schlußbildeteein Blumenkorſo; in zwei reizendenkleinen,mit Blu-
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men egeſhmüd>tenund mit Ponys beſpanntenWägelchen,die von dem Kron-

prinzenund Litel-Friedrichkutſchiertwurden,ſaßendie übrigenPrinzenund be-

warfendie Zuſchauendenmit einem Blumenregen.Und bei dem erſtenGeburts-

tatie,den der Kaiſerals ſolchererlebte,hattedie Kaiſerinfürdie drei älteſten
SöhnchenUniformendes ErſtenGarde-Regzimentsanfertigenlaſſen.Alles woard

vorſchriftsmäßighergeſtellt,ſelbſtdie LTamen waren in die Taſchengezeichnet,es

fehlteweder das kleineFaſchinenmeſſer,Torniſtermit Kochgeſchirr,nochder um

den Halszu tragendelederne Geldbeutel,mit einer Mark vier Pfennigenin neuem

Gelde gefüllt.Das voar einJubelbei der Einkleidung!Der kleineAdalbertſprang
immer umher,mit dem Ausruf: „Taſchenin den Hoſen,Taſchenin den Hoſen,
die zieheih nichtwieder aus.“ Und es ſollnahher auh Mühe tgekoſtethaben,
daß er ſiehergegeben.Als der KronprinzſeineRede an den Kaiſerrichteteund

ſichfürdieErnennungzum Gefreitenbedankte,bat er,der Kaiſermöchtedochauch
ſeineBrüder ebenfallszu Gefreitenbefördern.Bei dieſenWorten ſtre>tendiebeiden
PrinzchenihrePatſchenaus, in denen ſieſchondieKnöpfemitgebrachthatten,
und der Kaiſer,ob der Überraſchungſehrerfreut,erfülltewohl ihrenWunſch.
Weihnachtenwurdeſtetsaufsfeſtlihſtebegangen,da brannten die hohen Lichter-
bäume,da rourden dieDamen und HerrenderGefolgeund dieDienerſchaftbeſchenkt,
dann ging es frohbewegtan dieeigenenGabentiſche,fürdie dieKaiſerinſtetsbe-

ſtrebtgeweſen,dieWünſcheihrerLieblingezu erraten oder aufUmwegen heimlich
zu erfahren.Dei einem dieſerWeihnachtsfeſteſchenktederKaiſerſeinendreiälteſten
Söhnen Säbel,diemit von ihm gewähltenWidmungen verſehenwaren. Der Spruch
aufjenemdes Kronprinzenwoareiner der alten Standarten des kurfürſtlichenRegi-
ments Hennigsvon Treffenfeldentnommen, die noh aus der Feitdes Großen
BRurfürſtenſtammte,und lautete:

„VertraueGott,Dichtapferwehr,
Darin beſtehtDein Ruhm und Whr".
Denn wer's aufGott herzhaftigwagt,
Wird nimmer aus dem Feldgejagt.“

Die Inſchriftdes fürPrinzFÆitel-FritzbeſtimmtenSäbels war: „Furchtlosund

treu“,und den Säbel des PrinzenAdalbertzierteder Spruch:

„Süd?grundlosniemals dieſesSchroertesSchneide,
Und ehrloskehr?es nie in ſeineScheide.“

Mit den Geſchenkenhattees aber gelegentlichſeinenHaken,wie der Ameri-

Faner PoultneyBigelow,ein Jugendgeſpieleund Schulkollegedes Kaiſers,in
einer Plauderei:„Wie der KaiſerſeineſehsBuben erzieht“erzählte:„Am Hofe
des HohenzollernſindſiebenKinder — ſehsKnaben und ein Mädchen —, die

ibremkaiſerlichenVater niht wenigerSorgemachenals ſeineArmee von einer

halbenMillion Soldaten. Jn der Armee iſtdas Regierennichtſo ſchwer.Der
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Raiſerunterzeichneteinen Befehl,ein Ordonnanzoffizierübernimmt dieOrder und

Übergibtſieeinem General,dieſeriſtgewohntzu gehorchen,dasſelbeiſtbei den

Soldaten der Fall.Aber als OberhauptſeinerKinderſtubehat KaiſerWilhelm
eine beſchränktereMacht.Lines Tagesnahm er von mir ein in Amerika gebautes
KRanoeentgegen, welchesmichdie Donau hinunterund durchdie Stromſchnellen
des „LiſernenTores! getragen hatte.Der Kaiſerwoar entzü>tvon dieſemkleinen

Boot,ichmußte es in Potsdam vor ihm auf dem Waſſerin Fahrtzeigen,und

nachdemdieProbefahrtvorüber war, ſatteer energiſch: „Allemeine Buben ſollen
KRanoefahrerwerden !“Jch woar damals der Anſicht,daß der deutſcheKaiſeralles
tun konnte,was ihm beliebte— wenigſtensin Deutſchland.Aber dieſemeine An-

ſichtvoar falſch.Bald nachherſprachdie Kaiſerinmit mir über das Kanoe,und
ichverfehltenicht,ihrden Genuß zu ſchildern,den ichhatte,als ichin dieſemBoote

pfeilſchnellüber dieFlutenſchoß,durh ſhäumendeStromſchnellen,zwiſchendro-
hendenFelsklippen.Aber dieKaiſerinteiltenichtmeinen Enthuſiasmus.„O nein,“
ſatteſie,„das iſtzu gefährlich.Jch werde meinen Kindern niemals erlauben,ein
Kanoezu beſteigen.“„Aber,*proteſtierteich,„derKaiſerhat bereitsſeineErlaub-
nis gegeben.“O, das mag ſein‘,ervoiderteſiemit einem freundlichenLächelnnach
der RichtungihresGemahls,„er iſtzwar der Kaiſervon Deutſchland,ih aber

bin — die Kaiſerinder Kinderſtube.“— Die Kaiſerinteiltjedochglücklicherweiſe
die Liebe des Kaiſersfürden Aufenthaltim Freien,und dies gibtin vielen De-

ziehungeneine klareRichtſchnurfürdie vernünftigeErziehungvon Kindern. —

Æinen beträchtlichenTeilder Erziehungeines Hohenzollernprinzenerhältderſelbe
außerhalbder Klaſſenräume.Der Kaiſerſelbſtiſtein quter Seemann und lenkt

ein Segelbootwie ein alter Matroſe.Ungeachtetdeſſen,was die Kaiſerinüber
Kanoes ſagte,haben die jungenPrinzenziemlichviel mit dem Waſſerzu tun, in-

dem ſiehwimmen, ſegeln,rudern und Schlittſhuhlaufen.Der Kaiſerhat ſehr
vernünftigeAnſichtenüber Erziehung.Seinen Söhnen gibter zuerſtvielLeibes-

übungen im Freien,um ſieÉörperlichzu kräftigen,und dannerſt diejenigePortion
Schulkenntniſſe,die ſievertragen. Die kaiſerlihenPrinzenzeigenſh jedermann
gegenübervon der vorteilhafteſtenSeite;ſiekommen häufigmit Fremdenin Be-

rührung,ſieſchüttelndemjenigen,der ihnenvorgeſtelltwird,dieHand,ſehenjeder-
mann offenin das Geſicht,hörenaufmerkſamzu, wenn man zu ihnenſpricht,ant-

worten präziſe— mit einem Wort,ſiebenehmen ſichwie kleineGentlemen. Jn
dieſerBeziehungahmen ſiedem Vorbilde ihresVaters nach.“—

Æine beſondereFreuderoar es fürdie dreiälteſtenPrinzen,wenn ſie,geführt
von der Mutter,an dem dazu beſtimmtenFreitagnahmittagdie Urgroßmutter,
dieKaiſerinAuguſta,beſuchenkonnten,in dem erinnerungsvollenPalaisdes Ur-

großvaters,deſſenteures Bild auchihreWohn- und Schulräumeſhmückte.Unten
in der HallemachtedieKaiſerinerſtdieKleinen zurecht,daßſieſichauchordentlich
der greiſenUrgroßmama zeigenkonnten,die ſiechon in ihrem Stuhleam KÆin-
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gang ihrer oberen Gemächer erwartete. Dann begaben ſihbeide Kaiſerinnenin
das Lcbzimmer,das Arbeitskabinettder KaiſerinAuguſta,und nun beganndie

feſiliheStunde fürdie Kinder. Jn den beiden roten Salons bis zum Balkonſaal
voar ihnenfreieſterSpielraumgewährt,ſiehattenihrenSchrankmit Spielſachen,
der im Liu entleertwurde und deſſenVorräte alsbald den Fußbodenbede>ten.
Dann halltenfroheKinderrufedurchdieſonſtſovereinſamtenRäume. Mit lautem

Hallowurde auchſtets„TanteBaden“ begrüßt,wenn dieſe,die Großherzogin
Luiſevon Baden,einzigeTochterKaiſerWilhelm I.,zu Beſuchda war, denn

ſie„kannfo{hsönmit uns ſpielen“.Da die Großherzoginwoegen ihrerſhroachen
Augen ſehrvorſichtigſeinmußte,ſobot ihreines Tagesdie jungeKaiſerinbeim

Hinaufſteigender Treppeden Arm; das ſah der Kronprinz,war raſchauf der

andern Seite der Großherzocçinund nahm mit ſeinenHändchenihreHand, um

„TanteBaden auchmit zu führen“.Als die Großherzogindann wieder in ihre
unten liegendenGemächergehenwollte,wartete ſchonan der oberſtenStufeder

Treppeder kleineKronprinzaufſie,erfaßteihreHand und geleiteteſievorſichtig
die Stufenhinunter.Kine großeFreuderoar es ſtetsfürdie Kinder,wenn ſie
alle drei zuſammen die Urgroßmama in ihrem Fahrſtubhlefahrendurften,vom
Salon in das Teezimmer,und wenn ſieden Fahrſtuhldurchdie ſchmaleTür ge-

chi>thindurchbrachten.Dann huſchteauchüber diebleichenZügeder qreiſenKai-

ſerinein freundlichesLächelnund ſieſtreicheltezärtlichdie drei BVlondköpfe.
Mit Jubelvwourdeauchſtetsvon den Kindern die LTachrichtbegrüßt,daß es

zu ſ{hönerSommerzeitin die Fernegehenſollte.So weilten ſiemit der Mutter

1889 in Kiſſingen,189] in England,und zwar im Seebad Felixſtowo,und 1895,
während dieKaiſerinerkranktin Potsdam geblieben,in Konſtanz.Faſtallſommer-
lichwourde Aufenthaltin Wilhelmshdhebei Kaſſelgenommen, meiſtmit den Ll-

tern ; dort ging es nochungezwungener als in Potsdam und Berlin zu, dort lo>kte

der weite Park und die herrliheUmgeebung.
Und wie wir dieſenAbſchnittmit den Worten des Kronprinzenbegonnen,

wollen wir ibn auchmit den ſeinen,die eine ſoreicheFüllean Dankbarkeitund

Liebe ausfſtrahlen,ſchließen: „AlsälteſterSohn ſtandichunſerergeliebtenMutter

ſtetsbeſondersnahe.Mit allenmeinen kleinen oder großenAnliegen,Wünſchen
oder Sorgenbin ih zu ihrgekommen,und auchſiehat redlichmit mir geceilt,
was ſiean Hoffnungenoder Befürchtungenin ſichtrug, was ſiean Erfüllungen
oder Entcäuſchungenerlebte. Sie hatin manchenSchwierigkeiten,dieſichzwiſchen
meinem Vater und mir im Lauf der langenJahre ergebenhatten,begütigend,
glättendund ausgleichendvermittelt,es gab keinen Gedanken von einigemGe-

wichtin meinem Herzen,den ichnichtzu ihrbringendurfteund den ichihrnicht
brachte.“
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8 Raiſerin-Buch



„Der Kaiſeriſtdochſehrglü>lich,daß er dieſeKaiſerinſeineigennennt“,
äußertewährend des Beſuchesdes Kaiſerpaaresin Oſtpreußen,bald nah An-

trittder Regzierunez,ein Mann aus den arbeitendenStänden,der mitten im Ge-

drängeſtand.Das Volkswoorthatteauchhierwieder einmal das Richtigegetroffen.
Und als bei dem Feſtmahlin Königsbergder Vorſitzendedes Provinzial-Land=
tages,Graf zu Eulenburg,zur Kaiſeringewendetſagte,daß ſieihrem Gemahk
ein beglückendesHeim geſchaffen,den Söhnen ein Mutterhausnachechtdeutſcher
Art,dem Vaterlande ein glänzendesVorbild,wie die deutſcheFrau ihrePfliche
zu tun habe,da trafenſichdie Blickedes KRaiſerpaaresvoll tiefenGlückes.Ein
TeilnehmerjenerTage zeichnetemit lebensvollenStrichenihr Bild: Der an-

mutigeHauchder Zufriedenheitund herzlichenYeglü>EungruhtaufihremAntliz,
der helle,einſchmeichelndeKlangihrerweichenStimmeentzüdt,dieungezwungene,
allen ihrLTahendenzutraulicheund liebenswoürdigeArt des Verkehrsreißtun=

widerſtehlihhin. Sie hat Vornehm und Gering,Groß und Klein im Sturm

gewonnen. Wie ſieim Geſprächmir den GeiſtlichenunſererStadt ſichum die

Liebestätigkeitder Miſſion,um den Segen chriſtlicherArbeit ſorgte,wie ſiein

andächtigerDemut beim Feldgottesdienſtdas Wort Gottes vernahm,da roar ſie
die fromme,auf ihrenGott vertrauende Frau; wie ſieim Krankenhauszum

Schmerzenslagerder Kranken trat und ihnenfreundliche,lindernde Troſtrwoorte
zuſprach,hierſichneigend,dort die Hand reichend,war ſiedie edle,warm emp:

findendeWohltäterin; wie ſiemit den Kindern in den Erziehungsanſftaltenſich
unterhielt,nach ihrenGeſchikenfrugund ſo liebſiebei der Hand faßte,daß
die jugendlichenHerzenihrzutraulichentgegenſhlugenund jedeShüchternheir
ſchwand,woar ſiedie ſorgende,die KindesſeeleverſtehendeMutter ; wie ſieden

begeiſtertenZurufender Menge auf den Straßenmit freundlihzuni>endem
Gruße dankte,vwoar ſiedie Freundindes Volkes.

So qab ſichdie Kaiſerinüberall,wohin ſiekam. JhreLiatürlichkeir,nichr
etwa zu verroechſelnmit Ungezwungenheit,ihrfreundlichesWeſen,ihrwarmes

WMitfühlenmic dem ſhwerenLos der BDedrängtenund Bedrücktengewannen ihr
allerHerzen.Llie wollte ſiemehr aus ſichmachen,als ſiewar, hatteÉecinenper-

ſönlichenÆLhrgeizund hieltſichÉlugzurück,wo dies gegebenwar. Aber es wäre

falſch,zu glauben,daß ſiekeinenEinflußaufihrenGemahl gehabt,wenn ſieſich
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auchnichtin Policikmiſchte.Auch Bismarck hat einmal in einem Geſprächaner-
kannt und bervorgehoben,daß dieKaiſerinweit mehrpolitiſcheEinſichthabe,als
man dies im allgemeinenvermute, und daß ſiein beſtimmtenpolitiſchenAngelegen-
beitenihrgroßesTaktgefühlgezeigthätte.Er dachteda gewißauchjenerSzene,wie

ſich,als er bei ſeinemAbſchiedaus dem Amt das Fimmer des Kaiſersverlaſſen
hatte,im Flur eine Tür ôsffnete,und die Kaiſerinmit ihrenKindern,dieHände
zum Leberoohlausſtre>end,dem Kanzlerentgegentrat,dermit ſeinerſtarkenRechten
dieHand der Kaiſerinan dieLippenz0g und dieHändchenderKinder vwoarm drückte,
während ſichſeinfinſteresGeſichtaufhellte.Und Admiral Tirpigſagte:„Die
Kaiſerinbeteiligteſichgrundſäglihnichtan politiſhenFragen.Wenn ſieaber
im wahren ÎntereſſeihresGemahls glaubteeingreifenzu ſollen,ſo tat ſiees
mit Charakterund meiſtmit Erfolg.“

Seitdem ſieKaiſeringeworden,ſahſiees als ſelbſtverſtändlihePflichtan,
nochmehr an der Seite des Gemahls zu ſein,wie vordem,ihn bei der Ausübung
ſeinervielen Pflichtenzu unterſtüzen,wo und wie dies erforderlichvwoar,auch
wenn dies an ihreeigeneKraftgroße Anforderungenſtellteund ſiedeshalb
manch anderen Plan aufgebenmußte.Am tiefſtenmochteſiees empfinden,daß
ſieſichnichtmehr ihrenKindern ſowidmen konnte,wie ſiees,achſogern, getan;
aber um ſofreudigervoar ſtetsdas Wiederſehenund um ſoinnigerſchloſſenſich
dann die Kinder an die geliebteMutter an. SelbſtihrenerſtenGeburtstagals

Kaiſerinkonnte ſienichtmit der ÉleinenSchar verleben,ſiefeierteihn aufder

FahrtnachGriechenland,um dort mit dem Kaiſeran dem Hochzeitsfeſtder Prin-
zeſſinSophie und des Kronprinzenvon Griechenlandteilzunehmen.Es roaren

feſtfroheTage,an die ſichebenſolchein Konſtantinopelreihten; zum erſtenMale
erbli>ktedas blonde Fürſtenkindaus weitem LTorden die Wunder des Orients,
war von orientaliſchemGeprängeumgeben und von HuldigungenfremderArr.
Aber in all der Prachtund in alldem Pomp unter ſüdlicherSonne weilten ihre
Gedanken in der Heimat bei den Kindern,und es war dochder ſchönſteAugen-
blik der ganzen Reiſe,als ſieam I6. LTovember wieder im LTeuen Palaisein-

trafund die Lieblingeumarmen konnte.

An dieſeweite Fahrt ſchloſſenſichviele nähere an, durh die deutſchen
Lande,denn der KaiſerſtattetezunächſtſeineYDeſucheden Bundesfürſtenab
und weilte daneben,bald hier,bald dort,in den verſchiedenſtenProvinzen,um

ſichperſönlichvon den Zuſtändenzu überzeugen.Viel war überall des Jubels,
viel ehterund gemachterBegeiſterunez,viel der hingebendſtenAnſprachenund

Begrüßungen,gewiß übte es einen freudigenKindru> auf die Kaiſerinaus,
konnte aber nichtihrinneres und beſcheidenesWeſen beeinfluſſen; ſieblieb,fern
allem Hochmut und allerÜberhebung,die,die ſiewar, mit ſicheremGefühldas

Æchte vom Falſchenunterſcheidend.DieſeReiſenwaren durchauskeine Er-

bolungsfahrten,wie es viele denten mochten,nein,es war Dienſt,und zwar

g*
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keinleichterDienſt,da er eineerheblicheFüllevon AnſtrengungenundVerantwortung
in ſich{{loß.Da gab’sEmpfänge,großeFeſtlichkeiten,Reden und Gegenreden,
aufvieles mußte genau Rückſichtgenommen werden,Hunderteervwoarteten freund-
licheAnſprachen,hier,da,dort wourden BDeſucheabgeſtattet,Stunde um Stunde

haſteteſofort,dieMienen ſolltenſtetsgütigund liebenswürdigſein,ganz gleich,
ob das Înneredamit harmonierte.Aber es war Pflicht,und dieſeerfülltedie

Raiſeringenau ſo hingebungsvollvoie der Kaiſer.
Bei einer dieſerReiſen,und zwar nah Schleswig-Zolſtein,antwortete der

Raiſerbeim Feſtmahlin Glücksburgaufden Trinkſpruchdes Landtagsmarſchalls:

„DasBand,woelchesmichmit dieſerProvinzverbindetund dieſelbevor allenanderen

Provinzenmeines Reichesan michkettet,das iſtder Edelſtein,der an meiner Seite

glänzt,JhreMajeſtätdie Kaiſerin.Dem hieſigenLande entſproſſen,das Sinn-

bild ſämtlicherTugendeneiner germaniſchenFürſtin,danke iches ihr,wenn ich

imſtandebin,die ſchwerenPflichtenmeines Berufesmit dem freudigenGeiſtezu
führenund ihnenobzuliegen,wie iches vermag.“Und wenigeTage ſpäter,beim

Feſtmahlder ProvinzSchleſienin Breslau,erwiderte er aufeine Anſprache: „Lin
lang erſehnterHerzenswunſchmeiner Frau iſ erfüllt,und ſieiſtfreudigbewegt,
endlicheinmal in der ProvinzSchleſienſeinzu Eönnen,in der ſieihreKindheit
und Jugend voll der ſchönſtenKrinnerungenverlebt hat.“

Liach den glänzendenTagen,die ſichin der erſtenFeitraſchwiederholten,
wirkte doppeltberuhigendund beglückendder Aufenthaltim eigenenHeim,mochte
ſichdies im BerlinerSchloſſeoder im LTeuen Palaisbefinden.Die Stunden waren

dann von ſtillerZufriedenheiterfüllt.Auch der Kaiſerkonnte dann wohl mit Recht
zu ſeinerGemahlin ſagen,wie es einſtKönigFriedrichWilhelm III. zur Königin
Luiſenacheiner großenFeſtlichkeitgeäußert: „GottſeiDank,daß du nun wieder

meine Frau biſt!“Und als dieſelächelndfragte:„Wie,bin ih denn das nicht
immer?“ hatteder König mit ſcherzhaftkläglichemTone geantwortet : „O nein,
Teure,du mußt ja zu oftKöniginſein!“

Îndie frohenTage ſchobenſichernſtehinein.Am 7. Januar 1890 <hloß
KaiſerinAuguſtadie Augen zum letztenSchlummer,gehegtund gepflegtin den

FurzenTagen ihrerErkrankungvon dem Kaiſerpaarund von ihrereinzigen
Tochter,der GroßherzoginLuiſevon Baden. Viel hweren Kummer hattendie

leztenJahreder edlen Frau gebracht,den Heimgangdes Gemahls,dem #0raſch
jenerdes Sohnes folgte,aber mit lebhafterTeilnahmehatteſiedie erſteRe?

ttierungszeitihresEnkels,an welchemſiemit großerZärtlichkeithing,verfolgt,
auch ſeinvielſeitigesStreben auf allen Gebieten des dffentlihenLebens,und
hatteſichinnigan dem friſchenEmporblühender Urenkel erfreut.RiefihrHin-
ſcheidenauch nichtjenegewaltigeErſchütterunghervor,wie das des greiſen
Raiſersund des KaiſersFriedrich,ſo vwoar dochdie Teilnahmean dem Verluſt
eine aufrichtige.Stets hattedie Kaiſerinihrenhohen Berufmit ſeltenerHin-
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gebungund unwoandelbarem Pflichtbewußtſeinerfüllt,nie,ſelbſtdauerndem Siech-
tum verfallen,hatteſieaufgehört,zum Wohle der leidenden Menſchheittätigzu
ſeinund Werke innerſterBarmherzigkeitauszuüben.hre Jugend war durch
GoethesWirken und Leben verſchöntworden,ihrAlter ſah den Glanz des neu

erſtandenenDeutſchenReiches.Während der Kriegewar ſieTag und LTachtraſt-
los tätiggeweſen,um fürdie Verwundeten und Erkranktenzu ſorgen,und wenn

ihrGemahl einſtvon ihrim Tone des Scherzesgeſagt:„DieKaiſerinmöchte
jedenVerwoundeten in ein Zimmelbettlegen,“ſoklangdoh aus dieſenWorten
die aufrichtigſteAnerkennungund Bewunderungfür ihr Wirken heraus.Jn
ſchönſterWeiſehatteſiedas Wort des morgenländiſchenWeiſenwahr gemacht:

„Wenn das Erdenkind aus der Mutter Schoß ſichzum Lichtedrängt,fließen
ihm die Tränen und die Umſtehendenfreuenſich.— Geſtaltedein Leben o, daß
du beim Scheidenlächelndarfſtund dieandern weinen.“Tiefvwoar dieEmpfindung,
daß auchmit dem Hinſcheidender KaiſerinAuguſtaein großergeſchichtlicherAb-

ſchnittſeinEnde gefunden,mit ihr,die Zeuginder geiſtigenGröße deutſcher
LIation,der ritterlichenKraftdes geeintenVolkes geweſen.Jhre Ruheſtätte
fandſicneben dem Gemahl im CharlottenburgerMauſoleum,aber ihrGedächtnis
voird in dauernden Lhren fortlebenüberalldort,wo die LTot nachHilferuftund
der Bedrückte eine Stüze ſucht,wo Sinn füredles,hohes Frauentum herrſcht.

Das gleicheJahr ſollteder bewegendenFreigniſſeweitere bringen,auchſie
bildetenmit den Schlußſtrihunter jenenhiſtoriſhenAbſchnitr.Am 17. März

erfolgtedie EntlaſſungBismar>s,viele überraſchend,die Kingeroeihtennicht.
Der Raiſerſelbſthat in ſeinen„Ereigniſſenund Geſtalten“darüber berichtet:

„DerGegenſazzunſererAnſchauungenüber die ſozialeFrage,d. h.die Förderung
des Wohles der Arbeiterbevölkerungunter Anteilnahmedes Staates,iſtder

eigentliheGrund zum Bruchezwiſchenuns geweſenund hat mir die Feindſchaft
Bismar>s und damit die eines qroßenTeilesdes ihm ergebenendeutſchenVolkes
und beſondersdes Beamtentums aufJahrehinauseingetragen.DieſerGegenſanz
zwiſchendem Kanzlerund mir entſtanddurchſeineMeinung, daß die ſoziale
Fragemit ſcharfenMaßregelnund eventuellmit der Truppegelsö|werden Éönne,
nichtaber mit GrundſänzenallgemeinerMenſchenliebeoder Humanitätsduſelei,
die er beimir annehmen zu müſſenglaubte.— Fürſorgeaufder einen,die Panzer-
fauſtauf der anderen Seite,das war die Bismar>ſcheSozialpolitik.Jh aber

wollte die Seele des deutſchenArbeitersgewinnen und habe um dieſesZielheiß
gerungen. Jch war von einem klaren Pflicht-und Verantwortlichkeitsbewoußtſein
meinem ganzen Volke,alſoauchden arbeitendenKlaſſengegenüber,erfüllt.Was

dieſenvon Rechtswegen und billigerwciſezukam,ſollteihnenwerden,und zwoar,

ſ0 weit es angängigoder notwendigwar, wo der Wille und das Vermögen der

Arbeitgeberaufhörten,vonſeitendes Landesherrnund ſeinerRegierung.So-
bald ih erkannt hatte,daß Verbeſſerungennotwendigwaren, zu denen ſichdie
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Induſtriezum Teil nichtverſtehenwollte,griffih aus Rechtsgefühlfürdie Ar-

beiterſchaftein.“Und Bismarck ſprachbald nachſeinerEntlaſſung:„Jchzürne
meinem jungenHerrnnicht; er iſtfeurigund lebhaft,er willalleMenſchenglücklich
machen,das iſtin ſeinemAlternatürlich.Jchmeinerſeitsglaubevielleichtweniger
an dieſeMöglichkeitund habe es ihm auch geſagt.Ls iſtganz natürlich,daß
ibm ein Mentor,wie ih,mißfällt,und daß er darum aufmeinen Rac verzichtet
hat.Æin altes Arbeitspferdund ein jungerRenner laſſenſichſchlechtzuſammen-
Foppeln.LIur iſtdie Politiknichtſoleicht,wie eine hemiſheKombination ; man

machtſiemit Menſchen.Jh wünſcheja,daß ſeineVerſucheezelingen,und zürne

ibm keineswegs.Ichſteheihm gegenüberwie ein Vater,den ſeinSohn gekränkt
hat; der Vater mag darunter leiden,aber er ſagtdoch:es iſtein tüchtigerJunge.
Als ichjungwoar,folgteichmeinem KönigeüberalUbin;jeztbin ichalt,ih kann

meinen Herrnnichtmehr begleiten,wenn er ſ0weit reiſt.Darum wvoar es unver-

meidlich,daß Ratgeber,die ihm näherblieben,aufmeine KoſtenſeinVertrauen
gewannen, er iſtſehrleichtzu beeinfluſſen,wenn man ihm ÎJdeenvorträgt,von
denen er annimmt, daß ſiedie Lage des Volkes glüd>lihgeſtalten.Und er kann

es kaum ervoarten, ſieſofortins Leben zu ſenen.Der KaiſerwillſichſeinenRuhm
erſtſchaffen,ih habe den meinen zu behüten,ichverteidigeihn.Jh habe mich
fürden Ruhm geopfert,ih will ihn nichtmehr in Frageſtellen.“

Æs waren damals qewitterſhwüleTage im Kaiſerſhloſſean der Spree,
und die Kaiſerinlitt{wer darunter ; denn in ihrerheißenLiebe zum Gemahl
mußte ſieſichſagen,daß dieſerherbeSchritt,wenn er aucheinmal,früheroder

ſpâter,kommen mußte,der Volkstümlichkeitdes Kaiſersgroßen Abbruch tun

würde,und es vwoar vorauszuſehen,wie ſehrder Kaiſerdarunter leiden müßte,
er, der auf ſeinemarbeitsvollenWege des Beifalls,der Anerkennung,der Er-

munterung bedurfte.Da trat ihm die Gattin zur Seite,nichrmit Rat,nichtmit

Ærmahnungen oder gar Vorwürfen,nein,nur die liebende und ſih um ihn

ſorgendeFrau,dieſchondurchihreLTähe die erregtenWogen des innerſtenWeſens
zu beruhigentrachteteund dies auchin ihrerzartenWeiſeauszuführenverſtand.
Denn ganz falſchiſ es, was alsbald von Gegnernverbreitetwurde,daß den

RaiſerFreudeerfüllthätte,als dieSchrankegefallenund er nun, ungehindertdurh
die Wucht des eiſernenKanzlers,nah eigenſtemErmeſſenſchaltenund walten

konnte. Wie es in ihm ausſah,das gehtaus dem Teleqrammhervor,welcheser
an den greiſenGroßherzognah Weimar gerichtet: „Mir iſſoweh ums Herz,als
bätteih meinen Großvaternocheinmal verloren! Ls iſtmir von Gott ſo be-

ſtimmt.Jch muß es tragen, wenn ih auch darüber zugrundegehenſollte.Das
Amt des wachthabendenOffiziersauf dem Staatsſchiffiſtmir zugefallen,der

Rurs bleibtder alte: Volldampfvoraus !“

Stand in jenendunklen TagendieKaiſerinihremGemahl gütigund trdöſtend
zur Seite,ſo hat ſiedas ihrigedazu getan, daß wenigeJahreſpätereine An-
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näherungzwiſchendem Kaiſerund Bismar>k zuſtandekam und letztererſeinen
bejubeltenKinzugam 26. Januar1894 in Berlin haltenkonnte. Und abermals

vier Jahreſpäter,als des großenRecken tatenvollesLeben zu Ende gegangen,
am 30.Juli1898, da eilteder Kaiſervon ſeinerLTordlandsreiſezurü>k,um dem

Begräbniſſedes Gewoaltigenbeizuwohnen,und dieKaiſerin,die zur Hochzeitihres
einzigenBruders fahrenwollte,bliebder Feierfernund begleiteteihrenGemahl
nachFriedrichsruh.Stets war ſieum ſeinWohl und Wehe beſorgtund „Frau
Sorge“nannten ſieſpäterihreSöhne.

Sorge um den Gemahl roar es auch,daß die Kaiſerinaus ihrerpaſſiven
Rolle heraustrat,als 1892,nahdem GrafJedlitzdas Schulgeſetzzurü>eezogen,
Reichskanzlervon CapriviſeinAmt niederlegenwollte.Da ſchriebdie Kaiſerin
an ihn,bat ibn,zu bleiben,den Kaiſernichtzu verlaſſen,das Land nichteiner

ungewiſſenZukunftzu übergeben,nahdem eben erſtdas Verhältniszwiſchen
der Krone und dem erſtenReichsbeamtenſichbefeſtigthätteund ſeitBismarcks
Rücktrittdie Dingewieder in ein ſicheresGleis gekommen wären. Capriviblieb,
es war der Erfolgder Kaiſerin,die ihrem Gemahl die Qual der Wahl eines

Liachfolgerserſparenund ihm die Laſtneuer Sorgen abnehmen wollte.Der

Raiſerweilte in jenenTagen in Hubertusſto>,wohin ſichCaprivibegabund
auchperſönlichmitteilte,daß er von ſeinemRücktrittAbſtandnehme.Alle An-
griffe,die gegen den Kaiſerin der Preſſegerichtetwourden,berührtendieKaiſerin
aufsſchmerzlichſte.Sie empfanddies als eine Beeinträchtigungder Handlungen
des Raiſersund fühlteſichin ihm perſönlichverlegt.Als einſtein konſervatives
Blatt,welchesbeſondersin Hofkreiſengeleſenwurde,einigeAufſägebrachte,
die ſichmit der perſönlichenPolitikdes Kaiſersbeſchäftigten,da veranlaßtedie

RaiſerinihrenBruder,den HerzogErnſtGünther,aufdem Adelstatzevon 1894
eine Rede zu halten,die ſichenergiſhgegen jeneAufſäzeund den Standpunkt,
von dem aus ſiegeſchriebenwaren, wandte. Vor allem betonte der Herzog,daß
man die Perſsnlichkeitdes Kaiſersaus dem Spielelaſſenmöchte.—

Hatteder Sommer des ereignisreichenJahres1890 die nah mancherleiHin
und Her vollzogenefriedlicheAngliederungHelgolandsgebracht,die den Kaiſer
mit großerGenugtuungerfüllte,ſo folgteam 26. Oktober der 90. Geburtstag
des GeneralfeldmarſchallsGrafenMoltke,der wiederum die LTation einigzeigte
in tiefſterVerehrungund Dankbarkeit.Der Kaiſererſchienim Generalſtabs-
gebäude,in welchesaufſeinenDefehldie Fahnen und Standarten der Berliner

Garniſongebrachtworden waren, an der SpitzeverſchiedenerFürſtlichkeitenund

der FTommandierenden Generale der deutſhenWehrkraft.Jn markigerRede be-

glü>wünſchteer den greiſenFeldherrnund überreichteihm einen koſtbarenFeld-
marſchallſtab: „Der eigentlicheFeldmarſchallſtab,den Sie ſichvor dem Feinde
bereitsim Feuererworben,ruht langeſhon in JhrerHand. Dieſeriſtnur ein

Symbol,eine Zuſammenfaſſungallesdeſſen,was ichperſsönlihJhnen an Ach-
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tung, Ehrerbietungund Dankbarkeitdarzubringenhabe.“LTachdemer das Hoch

aufden Gefeiertenaustebracht,umarmte und küßteer ihn.LTachdieſeroffiziellen
militäriſhenFeiererſchienendie anderen EöniglichenPrinzen,Prinz Heinrich
führteden kleinenKronprinzenan der Hand,dem Moltke feſtdie Hand drüdkte

mit warmen Worten,die auf die Zukunftdeuteten.
Mehrere Monate ſpäterſtandder Kaiſertieferſhüttertam Totenbette

des großenHelden,deſſenAbſchiedvon der Welt ſo kurzund bündiggeweſen,
voie er es auchim Leben ſtetsgehaltenhatte.Am Tagevorherhatteer nocheiner

SinzungdesHerrenhauſesbeigewohntund den weiten Weervon dort nachdem Gene-

ralſtabsgebäudezu Fuß zurückgelegt.Am Abendbeteilittteer ſichan der gewohnten
PartieWhiſt,dann ließer ſichvon einem anweſendenKünſtleraufdem Flügel
etwas vorſpielen,erhobſichund ging ins LTebenzimmer.Sein LTeffefolgteihm
und fragte:„Iſtdir nichtwohl,Onkel,ſollih dir etwas bringen?“woraufder

Feldmarſchallleiſeantwortete: „Wie meinſtdu?“ und leblosniecderſank.Wieder

voar einer von den eqanzGroßen,von den treueſtenPaladinenKaiſerWilhelms I.

dabingegangen,der Stolzund Ruhm, das Vorbild der deutſchenArmee. Die

denkrwoürdigenund denkwoertenWorte,die 1877 in Danzigbeim Stapellaufder

neuen, den LTamen des FeldmarſchallsführendenKorvette geſprochenwurden,
fiehattenklar ausgedrü>kt,woas Moltke uns bedeutete: „SelbſtkeinesMenſchen
Feind,biſtdu eine Gewalt,welcheden Feindin einer Größe und Ausdehnung
niedergeworfenhat,wie die Jahrhundertees nur ausnahmswoeiſeerleben.Groß
im Rate deines Kaiſers,klar,ſicherund kühn in den Lagen,wo das Schickſal
der Völker zu entſcheideniſ;edel,freiund beſcheiden,ſobalddeine Perſonallein
in Betrachtkomme,biſtdu ein leuchtendesBeiſpieljedemVaterlandsverfechter.“

Der TrauerfeierfürMoltke hattedie Kaiſerinbeigewohnt;in einem Briefe
vermerkte ſie:„Eben wurden mir all meine alten Wunden wieder aufgeriſſen,
als ichbei der Trauerfeierfürden guten, alten Feldmarſchallzugegen war. Als

der Sarg abfuhr,gefolgtvom Kaiſerund meinen fünfSöhnen,da konnte ich
nichtmehr binſehen,es riefalleszu furhtbarwah! Lsiſ ein ernſtes,ſchweres
Jahr geweſen.Der Herr alleinkann ſagen,was 1891 bringenwird,aber,er
wird auch weiter Kraftgeben,wie bisher.“—

Die Worte der Kaiſerin,die ſieklagendvor dem Thronwechſelausgerufen:

„Ichzittere,wenn ichdaran denke; wir woaren ſofreiund ſoglü>klich,mein Mann

voirdeine ſchroereVerantroortlichkeitzu tragen bekommen,und ichwerde weniger
von ihm haben,“ſieſolltenſicherfüllen.JederTaq brachtedem Kaiſerneue

Pflichten;er arbeitetehäufigbis in die LTachthinein.Viele fürſtlicheBeſuche
ſtelltenſih ein,ſo das italieniſcheKönigspaar,der KaiſerFranz Joſeph,die

KöniginWilhelmineder Liiederlandemit ihrerMutter,auchdeutſcheFürſtlich-
keitenmit ihrenGemahlinnen.Dann bekümmerte ſichdieKaiſerinperſönlich,ob

fürdieGäſteauchallesin Ordnungſei,gab no< Anordnungen,ſtetsin freund-
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lichſterWeiſe,ſuchteDehaglichkeitzu ſchaffen.Wenn der Kaiſerin Rominten zur

JagdzeitAufenthaltnahm, war es eine liebeAufgabefür die Kaiſerin,ſich
auchden Dorfbewohnernzu widmen,ſienahm an ihrenFreudenund Leidenteil,
plaudertemit den Frauen und beſchenktedie Kinder. LTur woenigeVertraute be-

gleitetendas KRaiſerpaarnachdem waldumrauſchtenoſtpreußiſchenJagdſchlößchen,
von den Kindern ward nur das Prinzeßchenmitgenommen, der ganze „Verzug“
des Vaters. Wenn er abends zur Pirſchfahrtfuhr,eilteſiezum Jagdwagenheran,
klettertehinein,umhalſteund küßte„Papa“,und riefihm ein frohes„Waid-
mannsheil“zu, ſobalddie Pferdeanzogen.

Line großeFreudewar es ſtetsfürdieKaiſerin,wenn ſieden Gatten aufſeinen
größerenReiſenbegleitenkonnte,ſoim Sommer 1891 nah England und zwei

Jahre ſpäter,im Frühling,nah Jtalien,um der Silbernen Hochzeitsfeierdes

KönigsHumbertbeizuwohnen.Auch derPapſtempfingdas Kaiſerpaar,dann {<loß
ſicheine FahrtnachLTeapelan und daraufwurde dieRückreiſedurchdieSchroeiz
angetreten.Im nächſtenJahreweilte das Kaiſerpaarin Abazzia,dort mit Kaiſer
FranzJoſephzuſammentreffend,und einigeMonate ſpäternahm die Kaiſerin
an ihresGatten LIordlandsreiſean YDord der „Hohenzollern“teil.Sie lernte

bierbeieinigeder ſchönſtenTeiledes ſüdlichenLTiorwegensbis nah Trondhjem
hinaufkennen,ergriffenvon der Großartigkeitder landſchaftlibenBilder.Gern

unterzog ſieſichgrößerenAnſtrengungen,ſo daß die Landausflügedenſelben
rüſtigenFortgangnahmen,als hätteſieder Kaiſeralleinmit ſeinemGefolge
unternommen.

So neu, reih und wechſelvolldieſeReiſenfür die Kaiſerinwaren, #0
ſah ſiedochſtetsmir wachſenderUngedulddem Tage entgegen, an welchem ſie
wieder den heimiſchenBoden betrat,um möglichſtſchnellzu ihrenLieblingen,
den ſechsblonden Jungen und dem zierlibenMädelchen,zu gelangen.Mir
den Knaben weeilte ſienah den Londoner Feſtlichkeitenin Felixſtow,dort

ſichganz ihnen widmend. Welch hübſchesFamilienbildentwirftuns ein Deob-

achter:Die Knaben hatteneine Menge Handwerkszeur,Schippenund Æimer,
Peitſchenund Zügel,und begannenſogleichdie Arbeit in dem weichenSeeſand.
Die Raiſerinſegzteſichmitten unter ihreſpielendenKinder. Das Geſichtdes Kron-

prinzenſtrahltevor Entzücken,als er ſeinerMutter die erſtenMuſchelnzeigte,
welcheer gefundenhatte.PrinzLitelvwoarfſeinenKimer weg und legteſichan
die Seite der Kaiſerin.Finer der jüngſtenPrinzenFroh der Mutter auf den

Schoß,ſtreichelteihrdieWangen, während ein anderer ſorgfältigden Sand von

ibrem Kleide wiſchte,den ſeineälteren Brüder in ihrem Arbeitseifergewoorfen
hatten.Das ging nun fortwährendſo: „Schau hier,Mama!“ „Schau dort,
Mama!“ Das Antlizder Raiſerinſtrahltein reinſtemMutterglück.Allerhand
Anliegenwourden vorgebracht.Æiner bat,die Kaiſerinmdge ihm ein Papier-
boot machen,ſofortzog ſieihrLTotizbuchheraus und verfertigtekunſtgerecht
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ein Schiffchen,das unter dem Jubeldes jungenVolkes in die See gelaſſenwurde.
Liur der Kronprinzblieb ſtetigauf der Suche nach allerhandSteinen. Das

verdroßden PrinzenÆitel,der gern geſehen,daß ſeinälterer Bruder ihm ge-

bolfenhätte,ſeinenFimer mit Seewaſſerzu füllen;als ſeinwiederholterRuf
„Wilhelm“keineDeachtungfand,woarfer mehrereSteinchennachder Gegend,
bis ſichder Älteſtedadurh bewegenließ,an den Teichbautenteilzunehmen.Da
die Schippezerbrochenwar, wurde emſigmit den Händen gearbeitet,um das

Becken zu vertiefen.Jetztaber entſtanddie Schwierigkeit,es zu füllen; dieWellen

gingenſoſchnellzurück,daß der Eimer immer nichtvollwerden wollte.Da griff
die Kaiſerinein,tauchteden KLimer in die See,während die Prinzendas Ge-

voand hielten,damit es niht naß rourde.

Und wie wohl fühlteſichdieKaiſerin,wenn ſiewieder einmal aufſchleswig-
ſchemHeimatbodenweilen konnte,aufGrünholzbei ihrerSchweſter,der liebliche
Kinder heranwuchſen.Um ſiemit ihremBeſuchzu überraſchen,hattedieKaiſerin
die „Hohenzollern“,die als Wohnung während der KielerWoche diente,verlaſſen
und ſichmit PrinzeßHeinrihund Freiherrnvon Seckendorffan der äußerſten
Eke der LandſchaftSchwanſenans Land ſetzenlaſſen.Die Kaiſerinbeabſichtigte
von da den,wie ſiemeinte,nichtſehrlangenWeg nah Grünholzzu Fuß zurü>-
zulegen.Da treffendie drei Wanderer einen biederen plattdeutſhenLandmann,
den eine der Damen fragt:„Wo langbrukt wi woll na Grönholtto gahn?“EÆr-

ſtauntbli>ktſiejeneran und ſagt:„Darwöllt Se to Fothen? Denn ſôölltSe noh

arigſhwoeeten(ſchwingen).Jn en paar Stünn kamen Se nichhen.“— „Ja,was

machenwir dann aber?“ — „Mien Peer ſündman allint Heu. Awer wenn Se

dat rechtis,i> heffnoh ſôn lütten Stohlwagen,da kann i> dat Botterpeerd
vörſpann.“Das war den Herrſchaftenrecht,und ſiefuhrenbis „Vogelſang“,
einem Wirtshauſe,von woo ſiedie letzteStre>kezu Fuß gingen.Hintenaufdem
Sruhl die beiden Damen, beim Bauern vorn Herr von Seckendorff.„Uenner-
vwoetzensfragder Herrmi, ob i> ok wüß, wen i>kföhrende? Und äh mi denn,
dat dat uns Kaiſerinwär. He nenn ehr awer ümmer „Majeſtät‘,un mi düch,
dat mut dochMajeſtätinheten.I> kreegdenn noh en 20-Markſtück,dat kann

i> janichgut torügwieſen.Se meenten wull,id wär mien Kutſcher.“
Wie es der KaiſerinerſtesBeſtrebenwoar, jeglicheRückſichtaufden Kaiſer

zu nehmen,ſoauchumgekehrt.Ls war im Mai 1894, als der KaiſerProfeſſor
Ernſtvon Berqmann,den berühmtenChirurgen,aufeine Geſchwulſtan ſeiner
linkenWange aufmerkſammachte,die er ſchonſeitzwei Jahrenbemerkt habe,
die aber in lezzterZeitgrößergewordenſeiund ihn langweile,weil bei allenDe-

richtenund Jnſpektionendie Leute ihm aufdie dike Wange ſchauten.Ls war

nichtsErnſtliches,vermochteleichtoperiertzu werden,aber da der BDervegungs-
nerv des Geſichtsin unangenehmerLTähe lag,Eonnte deſſenVerlegungeine
dauernde Lähmung,d. h. Schiefſtanddes Mundes,zur Folgehaben.Der Kaiſer
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war mit der Operationeinverſtanden,bat aber dieBeteiligten,das ſtrengſteStill-

ſchweigen,auchgegen dieKaiſerin,zu bewahren.Jn allerFrühewurde im LTeuen

Palaiszu Potsdam die Operationvollzogen,wurden LTiahtund Verband an-

gelegt,alles in einer Viertelſtunde.Llachder Operationbegabſichder Kaiſer
zu feinerGemahlin,die niht wenig überraſchtwar, ebenſodie Prinzen; der

kleineJoachim weinte und ſchlangſeineÄrmchenum den Hals des Kaiſers
mit den Worten: „Mein armer Papa, das hat wohl furchtbarweh qetan?“

Reichausgefülltwaren in Berlin die Tagesſtundendes Kaiſers;oftreihte
ſichVortragan Vortrag,dazwiſchenkamen Beſichtigungenund Beſuche,leztere
meiſtmit der Kaiſerinunternommen, auchbei den BerlinerKünſtlern,die durch
den Kaiſerund ſeineFreudean der Kunſtdie regſteFörderungerfuhren.Der
Raiſerhattejaſchonals jungerPrinzim elterlichenHauſevielſeitigekünſtleriſche
Anregungenempfangenund wußte,welcheBedeutungder Kunſtim Leben zu-

kommt und wie wichtigjedeFörderungkünſtleriſcherTätigkeitſei.Kurz nach
ſeinerRectzierungsübernahmehatte er ſichin dieſerWeiſeauchzu Anton von Wer-

ner ausgeſprochen:„Jchwill gern allesfürdie Kunſttun, was nur in meinen

Kräftenſteht!“und er ſuchtedies Verſprechenin umfaſſenderWeiſezu erfüllen.
Mit großerGenugtuungbegrüßteder Kaiſerdie Vollendungſeinesreichen

Geſchenkesan die Stadt Berlin,und zwar der leztenGruppe der Fürſtenſtand-
bilderin der Sieges-Allee.Die wahrhaftkaiſerlicheStiftunglagnun fertigvor
und ermöglichteeinen endgültigenÜberblik.Hätteauh manches anders und

beſſergemachtwerden können,ſodurfteſichdoh Berlin mit berechtigtemStolz
der künſtleriſchenGabe freuen,die in ſtetswachſendemGrade ihreAnziehungs-
kraftaufEinheimiſchewie Fremde ausübte. Seiner Freudeüber das Gelungene
gab der Kaiſeram Abend jenesDezembertages1901,an welchemdas lenteStand-

bild,das des KurfürſtenJohann Georgy,enthülltworden war, beredten Aus-

druck. Alle Künſtler,die an der bildneriſchenAusſhmüd>ungder Sieges-Allee
mitgewirkthatten,hatteer zu feſtlihemMahle geladenund legtebei dieſerGe-

legenheitin einer längerenAnſpracheſeinenStandpunktzur Kunſtdar. Am

folgendenTagefanddieEröffnungdes Pergamon-Muſeumsſtatt,das der Kaiſer
eifriggeförderthatteund durchdas Berlin abermals um eine Sehenswürdigkeit
bereichertworden woar, wie ſiekeine andere europäiſcheHauptſtadtaufzuroeiſen
hatte.Fern dem Getriebe des werktätigenLebens,konnte man in jenenſtillen
Räumen einen verklärendenHauch ſchönheitsfreudigenGriehentums verſpüren
und ſicherholenvon dem oftbeengendenDunſtnimmermüden Weltſtadtlebens

in einem dank deutſcherWiſſenſchaftund deutſchenForſcherſinnserrichteten
Tempel.Æin Jahr daraufwurde in Gegenwartdes Kaiſerpaaresdie neue Ber-

liner Kunſthochſchulefeſtliheingeweiht.Auf die gehaltvolle,frühereKunſt-
beſtrebungenmit den heutigenvergleichendeRede Anton von Werners erwiderte

der Kaiſer,daß er mit ſeinerGemahlin mit beſondererFreudezu dieſerFeier
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erſchienenſei.Eng verknüpftmit der Geſchichteder Akademie ſeijadie Geſchichte
ſeinesHauſes,das ſtetsdie Beſtrebungender Akademie gefördert.Das prächtige
neue Heim verdanke man zunächſtKaiſerFriedrich,der,gleichſeinerfeingebildeten,
FunſtbegabtenGemahlin,von Jugendauf der Kunſtaufsinnigſtezugetan gee-

weſen ſeiund während der kurzenDauer ſeinerRegierung,die ein tragiſches
Geſchickabgeſchloſſen,den Bauplazzbeſtimmthabe. Als Protektorder Akademie

begrüßeer, der Kaiſer,die Erſchienenen; ſtetshabe er es als vornehmſtePflicht
des Herrſchersbetrachtet,die Kunſtin ſeinemLande zu pflegen,und wie bisher,
ſo werde er auchfernerhindieſerPflichtgerehtwerden. Kine ernſteMahnung
richteer an die Lehrerund SchülerdieſerZohſchule,an den unerreichtenFlaſ-
ſiſchenVorbildern feſtzuhalten,den großenMeiſternfrühererJahrhundertenach-
zueifern,ebenſoden bedeutenden Künſtlern,die an dieſerAkademie tätiggevoeſen,
dieJdealeder Kunſthohzuhalten; unwandelbar ſeiendie Geſetzeder Schönheit,
und ſtetsmüſſeman das Wahre und Schönepflegen,damit alleSchichtender Be-

völkerungaus dem Staub des Tages emporgehobenwerden — dann wird die

HochſchuleihreFieleerfüllen.
Der Raiſerhatteſichſelbſteinmal als den „Lrbenund Vollſtre>ker“des

Kunſt-TeſtamentesſeinerÆltern bezeichnetund bei jederAnlage,die mit der

Runfſtin Verbindungſtand,jederStatue,die aufgeſtelltwurde,jederHausfront,
deren Entwurf ihm unterbreitetwourde,war ſeinHaupt-und Grundgedanke:

„Was oder wie würde es meinen Eltern gefallen,oder was würden ſiedazu qge-

ſaqthaben?“ Wie er auch einmal bei der BetrachtungkunſtfertigerMöbel im

Stil des 18. Jahrhunderts,die fürdas Schloßbeſtimmtwaren und deren Her-

ſtellungin Berlin der Kronprinz,ſpätereKaiſerFriedrich,eifriggeförderthatte,
ausgerufen:„Wie woûrde ſichmein Vater gefreuthaben,wenn er das hätteer-
leben Fönnen !“

Mit gleicherHingebungſuchteder Kaiſerdie Zahl der BerlinerMuſeen zu

vermehren,wie dies in erſterLinie durchdas Kaiſer-Friedrih-Muſeumgeſchah,
fernerdie Wiſſenſchaftenzu fördern,hierwiederum vor allem durchdie Begrün-
dung der Kaiſer-Wilhelm-Geſellſchaftzur Förderungder Wiſſenſchaften.Dieſe
erfolgteaus Anlaßder Jahrhundertfeierder BerlinerUniverſität; hochlauſchte
man auf,als in der Feſtſizung,in der neuen Univerſitäts-Aula,der Kaiſerſeine
dahinzielendenÎdeendarlegte:„DerPlan Humboldt's,der über die Univerſität
hinaus die GeſamtheitwiſſenſchaftliherVeranſtaltungenumfaßte,iſtnochnicht
voll zur Wirklichkeitgeworden,und dieſeweihevolleStunde erſcheintmir vor-

zuetsweiſedazu berufen,die Vollendungdeſſenanzubahnen,was ihm als End-

zielvorgeſhwebthat.Sein großerWiſſenſchaftsplanverlangteneben der Aka-

demie der Wiſſenſchaftenund der UniverſitätſelbſtändigeForſhungsinſtituteals

integrierendeTeiledes wiſſenſchaftlihenGeſamtorganismus.Die Gründung ſol-
cherÎnſtitutehatin Preußenmit der Entwicklungder UniverſitätennichtSchritt
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gehalten,und dieſeLücke,namentlih in unſerernaturwiſſenſchaftlichenAus-

rüſtungz,woirdinfolgedes gerwoaltigenAufſchwungsder Wiſſenſchaftenimmer emp-

findlicher.Wir bedürfenAnſtalten,die über den Rahmen der Hochſchulenhinaus-
gehenund,unbeeinträchtigtdurh Unterrichtszwoeke,aber in enger Fühlung mit

Akademie und Univerſität,lediglichder Forſchungdienen.“ Und er {hloß:„Möge
ſoder heutigeTag nichtnur ein Jubiläumsdatumder BerlinerUniverſität,ſondern
zugleicheine weitere Stufein der EntwicklungdeutſchenGeiſteslebensbedeuten.“

Wie die Kaiſerinaufmerkſamteilnahman dieſenkünſtleriſchenFragenund
deren Durchführung,ſoauchan den wiſſenſchaftlichhenJntereſſenihresGemahls,
die vielſeitigſterLTacturwoaren. Gemeinſchaftlihwourden die verſchiedenſtenVor-

trägebeſucht,über phyſikaliſheEntde>kungen,Luftſchiffahrt,flüſſigeLuft,Al-
penwroanderungenuſw.,die von hervorragendenGelehrtengehaltenwurden. Gern

verſammeltedas KRaiſerpaarnah des TagesPflichtenund Anſtrengungeneinige
bervorragendeMänner der Wiſſenſchaften,der Künſte,von Handelund Wandel

um ſich,in zwangloſerAusſprachewiſſenſchaftliche,künſtleriſheoder ſonſtige
Tagesfragenbeſprechend.Æs waren dies die „Tee-Abende“,von denen ein

Teilnehmeruns erzählt:„Der Tee wird im Bibliothekzimmereingenommen,
einem außerordentlichbehaglichenRaum, deſſenWände ringsum mit Bücher-
ſchränkenbeſet ſind,während auf einem großenTiſchein der Mitte Pracht-
werke,Atlanten und anderes mehr zum ſpäterenGebrauchebereit liegen.În
der einen Eke des Fimmers ſtehtein großerGlobus. Hierhinbegibtſichdas

Raiſerpaarnah der Abendtafelund dorthinwerden auchdie geladenenGäſte
geleitet.Der Raiſergeht den Kintretenden entgegen, reichtjedem die Hand
und beginntmeiſtſofortdas Geſpräch,das in Fällen,wo irgendwelheDemon-
ſtrationsobjektemitgebrachtworden ſind,wie graphiſcheDarſtellungen,Photo-

graphienund anderes,wohl eine Feitlangſtehendfortgeſetztwird,da ſichſo die

Gegenſtände,die auf dem Tiſchausgebreitetwerden,leichterbetrachtenlaſſen.
Spätererfolgtalsdann die Aufforderung,Platzzu nehmen,rooraufſichdie Ge-

ſellſchafrin zwangloſerWeiſeum den Tiſchgruppiert.Diener,die meiſtnur vor-

übergehendanweſendſind,reichenErfriſchungenherum,als Tee,Selterwaſſer
oder Bier,der Kaiſerſelbſtzündetſicheine JFigarettean, und dann entwickelt

ſichdie Unterhaltung,wobei der Kaiſernur im allgemeinenden einzuſchlagen-
den Kurs angibtund beinaheunmerklichfeſtzuhaltenweiß,während im ein-

zelnenviel freierSpielraumgewährt wird. Die Unterhaltungbeſchränktſich
dementſprechendkeineswegsauf ein einfahesFwiegeſprächoder etwa gar auf
eigentlicheVorträgeſeitensder geladenenHerren,auch die anderen Anweſenden
beteiligenſih daran. Man wird nichtim geringſtenan jenesſteiſeFrage-und

Antwortſpielerinnert,wie es ſonſtwohl das Kennzeichender eigentlichen
Audienzenbei hohen Herren iſ,ſondernes herrſhtvielmehrder Ton einer

cinfachen,ungezwoungenen Unterhaltung,die nur durch einen leitenden und
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beherrſchendenGeiſtin beſtimmteBahnen gelenktrwoird.Dabei trägtder Kaiſer
ſelbſtdurh MitteilungeigenerErfahrungen,gelegentlihdurch längereEr-

zählungenvon ſeinenReiſenoder ſonſtigenErlebniſſen,denen auh wohl
beitereEpiſodeneingeflochtenwerden,weſentlihzur Belebungbei.Auch von

anderer Seite hereingeſtreutehumoriſtiſheBemerkungenwerden gut aufgenom-
men und nichtſeltenlohntes der Kaiſerdem Erzählendenmit rechtherzlichem
Lachen.Fügt man nochhinzu,daß auchdie Kaiſerinund ihreDamen den Ge-

ſprächenmit Aufmerkſamkeitfoltenund dann und wann Fragen ſtellenoder

Bemerkungenmachen und daß die Anwoeſenheitder Kaiſerinals auserleſener
VertreterinweibliherGüte und Anmut über das Ganze einen milden Schein
ausgießt,ſo begreiftman, wie tiefſichſolcheAbende in das Gedächtnisjener
einprägen,die daran teilgenommen.“

Auch an der Abendtafelſah das Kaiſerpaargern einigeGäſteaus den

verſchiedenenBerufenbei ſich,und auch hierging es ſtetsnatürlihund un-

tjezwoungen zu. Llach der Begrüßungſuchteman das Speiſezimmerauf,in

welchemſich,bei einfacherTafel,die zwangloſeUnterhaltungfortſezte.Dann

begabman ſichin die Gemächerder Kaiſerin,in kleinenGruppen ließman ſich
nieder,der Flügelwurde aufgeſchlagen,und nun hießes: „Singe,wem Geſang
gegeben.“Kein langesSichräuſpern,Sichzieren— jedergab,ſo gut er konnte.

Sfktaldengeſängenund Balladen von Loewe,Phantaſienaus dieſeroder jener

Gper folgtengelegentlihauch luſtigeLieder,die frohesGelächtererwedten.
LTiachder Muſik30g man ſichin dieſchonvorhinerwähnteBibliothekderKaiſerin
zurüdl,die qemeinſameUnterhaltungkam zu ihrem Recht.„DerKaiſerhälr
die Fäden in der Hand — jetztplatzenzwei Gäſte,zwei Geiſteraufeinander,die

Debattevoirdheftiger,einePrinzipienfrageiſtdaraus geworden,dieMeinungenteilen

ſich,das Geſprächwoirdernſter,dieWorte gewichtiger,jeztſagtder Monarch ſeine
Meinung und begründetſie,er ſiehtdieGegnerfragendan :WelcheGegengründe?
Sie haben welcheund freiund frankwerden ſiegeſagt;ſindſiedurhſchlagend,nun

gut, der Kaiſerläßtſichnichtüberreden,wohl aber überzeugen— ſindſiees nicht,
nun, ſomuß dieGegenparteidochſchließlichſeinemUrteilbeitreten.Xsiſ ſpätge-
worden,das Kaiſerpaarerhebtſichund verabſchiedetſichaufsfreundlichſtevon

ſeinenGäſten.Die LTiachtbrichtan: die Lichtererlöſchenim Schloſſe.Oben auf
dem Flurder Prinzenhört man das Rauſcheneiner ſeidenenSchleppe.Ls iſt
dieKaiſerin,im Shmu> ihrerLdelſteinebeugtſieſichtiefüber die Betten ihrer
Rinder — wie jeneCorneliaweißſiees: „Dasſindmeine Edelſteine.“Die weiche
Mutterhand gleitetüber die ſchlafendenStirnen.“

Damals ſchriebein franzöſiſcherBeſucherim „Figaro“: „DieKaiſeriniſeine

vornehme,tuqgendreiche,ÉlugeFrau, eine überaus zärtliheMutter,kurz,eine

wahre Deutſche.Sehr gebildet,von feſtemCharakter; eine gute Muſikerin,ziehr
fieallenKomponiſtendie deutſchenMeiſterDach,Gluck,Haydn vor. Entzückend
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in ihremAuftreten,gewinntſieüberall,wo ſieerſcheint,die Sympathienaller;
die Beziehungenzwiſchenden beiden Gatten ſindüberaus herzlich,ihrFamilien-
lebeniſtſehreinfah.Um den Untertanen als Beiſpielzu dienen,zeigtdas Kaiſer-
paar auchäußerlichdie innigeHarmonie,in der es lebt.Die Raiſerinbegleiter
den Gatten auf ſeinenReiſenin die Provinzoder zur Jagd,ſiemacht mit ihm

faſtjedenTag,ſeies in Berlin oder Potsdam,Frühausflügezu Fuß, zu Pferd
oder zu Wagen ;ſiefährtihm entgeeten,wenn er von einer ſeinerlangenſommer-
lichenErholungsreiſenzurückkehrt.SolcheTrennungenſcheinendie Vereinigung
des kaiſerlichenPaares nochfeſterzu geſtalten,ganz ſo,wie es bei bürgerlichen
LÆheleutenzu geſchehenpflegt.In Berlin trifftman manchmal den Kaiſerund
dieKaiſerinim Tiergartenſpazierengehend,ohne daß ſievom Publikumirgend-
wie beläſtigtwerden. Der Kaiſerlebtim KreiſeſeinerFamilieſehrglü>lichund

entſchädigtdie Kaiſerinund die Kinder dafür,daß er mehrereMonate im Jahre
dieWelt durchreiſt,nachſeinerKü>kkehrdurchverdoppelteFärtlichkeitund Sanft-
mut. Gerade woeilſieſichjederEinmiſchungin diePolitikfernhält,ſolldieKaiſerin
ſchließlichdie einzigePerſonſein,die fähigiſt,aufden Raiſereinen wirklichen

Æinflußauszuüben.Der Kaiſergibtzu, daß er in ſeinerFamilieeinen Erſatz
fürallſeineMühen findet,die nichtgeringſind,und die notwendigeKraft,um

ſieauchferneraufſichzu nehmen.“
Der Kaiſerhat es einmal offenausgeſprochen: Er liebe das Familienleben

über alles,ſeinie glücklicher,als wenn er wie ein braver BerlinerBürgersmann
ruhigmit ſeinerFrau ſpeiſenund ihrein Kapitelaus einem Buch vorleſenkönne.
Und Graf Douglasbemerkt in ſeinerSchrift:„Was wir von unſerm Kaiſer
boffendürfen“über das Familienlebendes Kaiſers:„Geradezuvorbildlichiſt
auchdas häusl[icheund das FamilienlebenunſeresKaiſerpaaresmit ſeinenhoff-
nungsreihenSöhnen. Man muß es mit eigenenAugen geſehenhaben,in wie

einfachen,echtmenſchlichenFormen,in welcherLiebe und Herzensgüte,in welcher
muſterhaftenOrdnungund doh warmen Herzlichkeitder innere Verkehrim Kaiſer-
bauſeſichvollzieht,und man muß ein Verſtändnisdafürhaben,von wie hohem
Wert dieſesüberaus glückliche,reine,ungetrübteFamilienlebenfürjedesHaus
und als GrundlageallesmenſchlichenGemeinſchaftslebensauh fürden Staat

iſt,um den Segen vollkommen zu würdigen,der von dieſerglücklichenZäuslich-
Feitauf dem Throne ausſtrômenmuß und ausſtrômtüber alleKreiſeunſeres
Volkes. Ohne Zwroeifeliſtes fürden Kaiſereine nichtleichteAnforderung,ſich
von dieſerglücklichenHäuslichkeitſo oftund auch in ſolchenFeitentrennen zu

müſſen,wenn jederAndere unter ähnlichenVerhältniſſenſichder traulichenGe-

meinſchaftmit den Seinigenungeſtörtwoidmen kann. Alleinda-hilftdas Hohen-

zollernſchePflihtgefühlüber jedenGedanken,daß es anders ſeinEönnte,hinweg
und jedekEürzereoder längereTrennungdient ſchließlichſichernur dazu,dem

Raiſerdie Rückkehrin den ſoſehrgeliebtenKreis ſeinerFamiliezu verſhsönern
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und zu verſüßen.“Weilte der Kaiſerin der Ferne,0 wurde er, oftmehr-
mals am Tage,von allen Freudenund kleinen Leiden des Hausſtandesunter-

richtet,wie ihn auchdie Bilder ſeinerLieben aufallenReiſenbegleiteten,auf
ſeinemSchreibtiſchſtandenund die Wände ſeinesSchlafkabinetts,ſeies in

ſeinemSonderzugeoder auf ſeinerweißſchimmerndenJacht,ſhmüd>ten.Stets
brachteer auh von ſeinenReiſender Gattin wie den Kindern ſorgſamausgete-
wählte Andenken mit, und wenn es ans Auspackenund Verteilen eing,war

des lauten Jubelsunter der frohgemutenjungenScharkein Ende,und #0 von

den freudigerregten„Sieben“,den ſechsPrinzenund dem Prinzeßchen,umringt
zu ſein,das mochtefürdie kaiſerlihenEltern zu den glücklichſtenund freuden-
reichſtenStunden gehören.Solch einer Stunde gedachtewohl der Kaiſer,als

ibm einmal bei ſeinerAbreiſevon Hamburg ein Damenkomitee eine mit Scho-
Folade und ZuckerwoerkgefüllteSchachtelfürjedesſeinerKinder gab,und er mit

berzlichemDank ſagte:„Jchbin in dieſemJahr in Petersburg,StoFholm,Kopen-
bagenund Wien geweſen,aber an meine Kleinen hat außerin Hamburg niemand

gedacht.Sie EÉöónnenſichdenken,meine Damen,was das fürein Familienfeſtgibt!“

LFbenſowvoieer oder dieKaiſerinbeiFeſtlichkeiteneinigeStückeKonfekt,etroas Mar-

zipanoder Schokoladeeinſte>ten: „DasiſtfürdieKleinen zu Hauſe,Mitgebrachtes
ſchmecktjadochimmer am beſten,namentlichunſerLTaſchkänzchen,diekleineViktoria,
iſtarg danach.“Der fernweilenden Kinder ward überall inniggedacht,und

manch’ Anſichtskärthenmit lieben,oftauh mahnenden Worten flattertezu
ibnen aus weiter Fremde vom Elternpaar.

Wurde der Geburtstagdes Kaiſersſtetsin offiziellerWeiſebegangen,mit

Feſtezottesdienſt,Defiliercour,Galadiner und Galaoper,botdieſerreichangefüllte
Tag nur eine qanz geringeFeitfürdie Familiedar,0 war das anders am Ge-

burtstageder Kaiſerin,dem 22. Oktober,der ſtetsim LTeuen Palaisim kleineren

bäusl[ichenKreiſegefeiertwurde. Früh um die achteStunde gab'sein Ständchen
von der Kapelledes ErſtenGarde-Regimentszu Fuß, das mit dem Choral:

„Lobe den Herren,den mächtigenKönig der Lhren“ eingeleitetwurde,unter

deſſenKlängendas Kaiſerpaarmit den Kindern das Billardzimmerbetrat,in

welchemaufzwoeiTiſchendie Gaben ausgebreitetlagen.Von reichſtemBlumen-

{hmud> roaren ſieumgeben,ſinnighatteſieder Kaiſerſelbſtausgewähltoder

ſieauh ſchonaufſeinenReiſenerworben. KLinmal befandſichunter ihnen ein

koſtbaresArmband,das in künſtleriſherFaſſungdie ſieben,aufÆlfenbeinge-
malten Miniaturbildniſſeder Kinder,und in Herzformjenesdes Kaiſersenthielt.
Und danebenlagen die mit ſovielerLiebe gefertigtenGeſchenkeder Kinder,eine
bemalte Schreibmappe,eine hübſcheZeichnung,ein durchſtochenerLampenſchirm
oder eine geklebteBurg und dergleichenmehr. Alles wurde bewundert und für
jedeshattedieKaiſerinfreudigeAnerkennung.Um neun Uhr wourde das Familien-
frühſtückeingenommen,die Prinzenhattenſichuntereinander verſtohlenzuge-
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winkt und zugeblinzelt,was natürlichdie Eltern nichtzu bemerken ſchienen,und

voaren cjeheimnisvollverſchwunden.Plöulichtut ſichdie Tür auf,ein junger
Ritter trittherein,in vollerRüſtung,aufſeinemSchildder Hohenzollernadler,
er grüßtmit ſeinemSchwerteund bringtden Gruß von der JFollernburg,ihn
ausklingenlaſſendin dem Glückrounſch:

„DesAdlers Bild im Wappenſchild,
Das ſeiEuch heut von Vorbedeut:

Sein Flug,ſo ſtolz,trag Euch,Gott woll’s,
Sein Blick,ſokühn,ſeiLuch verliehn,

Sein’ Kraft,#0 hehr,ſeiWaff?und Wehr,
Sein? Fittichbreitſhüg Land und Leut".

Das iſtder Ahnen treues Flehn,
Und Gott der Herr laß es geſchehn!“

Wieder öffnetſichdie Tür,ein ſchleswig-holſteiniſcherSchifferentbietetden

Gruß der nordiſchenZeimat:

„DieHeimat will grüßen vieltauſendmal.
Die Heimat iſtes, die zu Euch eilt,
Schleswig-ZHolſtein,auf ewig ungeteilt.“

LTocheinmal tut ſichdie Tür auf,jezterſcheintein märkiſherLandwehrmann
er überbringtden Glü>wounſchder Mark, der mit den Worten endet :

„So bringih Euch denn treu und warm

Den Gruß des märkt’chenLandes dar,
Welch treue Landesmutter Jhr ſeid,
Wir haben'serfahrenin Glück und Leid.

Wir Brandenburgerſindnichtminder
Der treuen Mutter treue Kinder.

S0 bleib es alleZeitendurch:

„Hierallewegqut Brandenburg!“

Der Ritter,aus deſſenViſierdie blauen Augen des jungenKronprinzenhervor
leuchten,freutſich:

„Daß LTord- und Süd- und Mittelmark

Am Thron ſicheinen treu und ſtark.“

Der Schiffer,PrinzAdalbert,bekennt:

„DieKinigkeitalleinmacht ſtark,
Doch Zwietrachtfrißtdes Landes Mark.“

9 Raiſerin-Buch
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Und der junge Landwehrmann,PrinzLitelFriedrich,ſtimmtein :

„Ja,Freunde,das iſtſtetsdas Beſt’,
LTiachinnen ſtark,nachaußen feſt,
Dann ſindgeſhügtwir alleTag,
Mag kommen, was da kommen mag.“

Und nun vereinen ſichalledrei zu dem Schlußvers:

„Drum heut in dieſerFeierſtund?
Wir wollen ſchließenfeſtenBund,
Vereint wir rufenin treuem Sinn:

„0h lebe Kaiſerund Kaiſerin!“

Jn Potsdam wvourdeauchſets,wie ſchonfrühergeſchrieben,das Weihnachts-

feſtbegangen.Schon Wochen und Monate vorherſuchtedieKaiſerindieWünſche
der einzelnenin Erfahrungzu bringen,um ſiezu deren Freudebeim HeiligenFeſt
zu erfüllen.Die Weihnachtsbäumeſ{müd>tenKaiſerund Kaiſerinſelbſtaus,
vwoobeidie Damen und Herrender Umgebung halfen,ebenſowie ſiedie Geſchenke
perſönlichaufbauten.Ein Baum roar fürdas Ælternpaar,ein anderer fürdas

Gefolgebeſtimmt,jedesder Kinder und der EnkelkinderhatteſeinenYVaum,wo0o-
bei deren Größe oem Alter der Inhaberangepaßtwar. LlachgemeinſamemGe-

ſangund Aufſagender WeihnachtsgeſchichteführtedieKaiſerindie 70 bis 80 Per-
ſonender Dienerſchaftan die Tiſche,mit einem freundlichenWort fürjedenund

ſichtbarvollFreude,wenn dieBetreffendendurchdieGeſchenkeüberraſchtwaren. —

Aber nichtnur fürdie Familieund deren Umgebung ſorgtedieKaiſerinzum Feſt,
ſondernauchfürviele andere ihrnaheſtehendePerſonen,vor allem aber fürdie

zahlreichenWobhlfahrtsanfſtalten.Jn einem großenSaale des LTeuen Palaislagen
ganze Bergeder verſchiedenartigſtenSachenauflangenTiſchen,Hemden,Strümpfe,
Stiefel,Mäntel,warme Umhänge,Bücherund ſonſtigenüglicheDinge.Sie wourden

in Packenund Päckchenzuſammengetan,die Kaiſerinſaß an einem beſonderen
Tiſchchen,führtedie Liſteund ordnete an, an wen und wohin die Sendungenzu
richtenwoaren, 3. D. an die Kinder in Cadinen,Rominten,Urvilleuſw. „LTur
ordentlihgegebenund janichtknauſerig!“ſoriefſieoftden Helferinnenund

Helfernzu.
DieſeFamilienfeſtewaren reichan frohenglü>erfülltenStunden,die noh

lange,langenachleuchteten.Mit vollem Rechtdurfteein hwediſcherBiſchof,
der öfterGelegenheirhatte,mit der Kaiſerinzuſammen zu ſein,ſeinUrteil in

wenigen,aber um ſowahrerenWorten zuſammenfaſſen: „Das iſ eine Frauen-
ereſtalt,die in ihrem ſpmpathiſchenWeſen durchjedenBlick,jedesWort Beweiſe
ablegtfür die ihr innewohnendeSicherheitund den ElarſhauendenVerſtand,
voie man ihn ſeltentrifft.E gehörtnichtviel DVeobachtungsgabedazu,um zu
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erkennen,welchenKinflußſieauf das Gemüt ihreskaiſerlichenGatten hat,ja,
daß ſieden Mittelpunktin ſeinemLeben bildet.“Und freudigerkannte dies der

Raiſerimmer wieder in der Öffentlichkeitan. So, als er im DezemberI90I in

Gotha weilte,gelegentlichder Feierder 300. Wiederkehrder Geburt HerzogErnſt
des Frommen : „DerAufforderung,hierherzu kommen, bin ih bewegtenHerzens
um ſo liebergefolgt,als ih aus dieſer{dnen Stadt mir meine Frau geholt
habe,den ELdelſtein,der an meiner Seiteglänzt,der es mir ermöglicht,das ſchwere
Amt zu führen,das mir der Himmel aufgebürdethat.“Und bei dem Feſtmahle,
das am 4. September1904 die ProvinzSchleswig-Holſteindem KRaiſerpaarin
Altona qab,da erwiderte der Kaiſeraufden Trinkſpruchmit erhobenerStimme :

„DerKöniginLuiſegleichan Volkstümlichkeit,gewonnen durchWerke der Liebe

an Arme und Leidende,durchStärkungund Pflegedes HortesunſeresVolkes,
des Familienſinnes,ſtehtder KaiſerinBildnis in den HerzenallerUntertanen

unauslöſchliheingeprägt,und ſtolzbliken die Schleswig-ZHolſteinerauf die er-

habeneTochterihresLandes. Wenn ichdahermein Glas erhebe,um auf das

Wohl Schleswig-Holſteinszu trinken,ſo giltdas auh vornehmlichmeiner ge-

liebtenGemahlinals der edlenTochterdieſeshdônen,meerumſchlungenenLandes,
als der erſtendeutſhenFrau,die Gott uns allen erhaltenmöge als Segens-
ſpenderinbis in ferneFeit!“

OX
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5 Umlage Kaiſerin-Buch



Tafel I8



Die liebevolle,
die ſorgende Mutter...



Die Knaben wuchſenheran.An ſeinemzehntenGeburtstage,dem 6.Mai 1892,
woar der Kronprinzvon ſeinemVater in das ErſteGarde-Regimentzu Fuß als

Leutnanteingereihtworden,wobei derKaiſerin ſeinerAnſprachebetont hatte:

„Îſtder Kronprinzauchnoh nichtin dem Alter,den militäriſchenDienſttun zu

Eönnen,ſoiſtes dochvon hoherBedeutungez,daß aus dem RegimentjeneGeſenze
der Diſziplinund des Gehorſamsihm bekannt werden,die von jeherdas Funda-
ment der Armee geweſenſind.“Die Erziehungim Ælternhauſehattegeroißihre
Vorteile,aber jegrößerdie Knaben wurden,deſiomehr zeigtenſichauchgewiſſe
Schattenſeiten; denn,ſo genau auchdie Unterrichtsſtundeneingehaltenwurden,
es fehltein Berlin und Potsdam nichtan vielerleiAblenkungenund Ferſtreuungen,
voelchedie empfänglichenjugendlichenGemüter beſchäftigtenund beeinflußten.So

vourde beſchloſſen,die beiden älteſtenPrinzenfernvon Berlin ihreStudien voll-

enden zu laſſen,wenngleichdieKaiſerinnur ſchwerenHerzensin dieſenEntſchluß
einwilligte.Die Wahl fielaufPlön,die ſtilleſchleswigſcheStadt,weil ſiezur Hei-
mat der Kaiſeringehörteund zweitensvon Berlin aus leichtzu erreichenwar.
Der Gouverneur der Prinzen,General von Deines,ein charafkterfeſter,fürſeine
verantwortlicheStellungaußerordentlichtüchtigerMenſh von umfaſſenderBil-

dung,der ſeinenGeſichtskreisaufgroßenReiſenerweitert hatte,hatteunter Ge-

nehmigungdes KaiſerpaaresdieJnſtruktionenfürdieErzieherder beidenPrinzen
tienau ausgçzearbeitet.Darin hießes u. a.: „Es muß ihm — dem Thronfolger—

bald die Kinſichtkommen, daß es im Volk ganz anders ausfleht,als im Königs-
chloſſe,und daß dem geringſtenUntertan,dem es nur mühſam gelingt,ſichund

ſeineFamilieehrenhaftzu ernähren,und der trotzdemtreue Liebe zu ſeinem
Herrſcherhauſeim Herzenträgt,Hochachtunggebührt,mehr vielleicht,als man-

chemgroßenordenbedecktenHerrn.Die Liebe und Treue des preußiſchenVolkes

zu ſeinenHohenzollerniſtkeineSache,die ſihvon ſelbſtverſteht.Sie iſtmühſam
erworben durcheine ReihegroßerFürſtenund ihreTaten ; es war nichtimmer ſo,
und es brauchtnichtimmer ſozu bleiben(1806,1848).DieſesKleinod kann nur

erhaltenwerden dadurch,daß jederim Volke weiß: Mein König hat ein Herz
fürmich;er ſorgt,arbeitet,betetfürmich,iſtmir ein Vorbild.“

Von frühan hattedie KaiſerinihrenKindern eingeprägt,ſihnichtsauf
ihreGeburt und ihreStellungeinzubilden,ſtetsbeſcheidenzu ſein,immer Kück-
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ſichtenaufandere zu nehmen. Und als der Religionslehrerder beiden Älteſten,
GarniſonpredigerFrommel,ihr einmal den Wunſch geäußert,den Kronprinzen
zu ſeinemGeburtstagedurchein Märchen zu überraſchen,da hatteſieausdrüdlich
gebeten,alleszu unterlaſſen,was irgendeineGefahrfürdie Beſcheidenheitdes

Knaben ſeinÉönnte. Und von der Kaiſerinbeeinflußt,ganz in ihrem Sinne,
batteGeneral von Deines dargelegt,voie ſihdie Religions-und Sittenlehrebei
der Erziehungdes Thronerbengeſtaltenmüſſe:„Um ein Höhereskann es ſich
dochnichthandeln,als dem Thronfolgerund ſeinemBruder tiefin die Seele zu

ſenkenden Geiſtwahrer Frömmigkeit,ehterDemut,poſitivenGlaubens. Das

iſt,von der Erziehungzur Pflichtabgeſehen,das Allerbeſte,was EL.M. und

dievon L. M.beſtelltenMänner den Prinzenaufden Lebenswegmitgebenkönnen.
Und niemals woird der Boden ſogeeignetſein,dies Samenkorn aufzunehmenund
zu lebendigemWachstum zu entwickeln,als geradejezt.Haben E. M. den Wunſch,
daß der dereinſtigeLTachfolgeran der Krone zu wahr- und ſtandhafterFrömmig-
Feitangeleitetwerde,ſo iſtder Beſteim Lande geradequt genug.“

Æhe die ſchwereTrennungsſtundevon den beiden älteſtenLieblingenfür
dieKaiſerinſchlug,hatteihrder Kaiſernochdie innigeFreudebereitet,eine ge-

meinſameFahrt,an der ſichauchder Kronprinzund ÆitelFrinzbeteiligendurften,
nach Sizilienzu unternehmen.Dieſelbewurde am 23.März 1896 angetreten,
nur mit kleinem Gefolge,zu dem neben den Damen der Kaiſerinder General-

SuperintendentD. Ernſtvon Dryanderund der Marinemaler Prof.Hans Bohrdt
gehörten.Durchden Gotthardging’?snah Genua,wo man ſichan Bord der weiß-
ſchimmernden„Hohenzollern“einſchiffte.Am folgendenLtachmitragankerteman im

Hafenvon LTeapel,wo das PrinzenpaarHeinrichzum Beſucherſchienund ſichunſer
Botſchafterin Rom, GrafBüloro,der nahmaligeReichskanzler,mit ſeinerliebens-

würdigenund geiſtvollenFrau dem kleinenKreiſeanſhloß.Am nächſtenTage
vourde der Veſuv beſtiegen,der nur mit dumpfem Grollen die Drahtſeilbahner-

trug; oben ſchleuderteder Krater unter ſhwachemRollen dann und wann einige
Steine empor. Das Leben an Bord woar durchausnichthöfiſhgeregelt,abends
voar ſtetsgeſelligesDeiſammenſein,jeder,der etwas zuïſagenhatte,konnte auf
das freieſteſeineMeinung äußern,auh heftigeMeinungsäußerungenfehlten
nicht,an denen der Kaiſerunter willigerWürdigungezjedesWiderſpruchsſicheifrig
beteiligte.Dryanderhat in ſeinenErinnerungeneinigesüber dieReiſeaufgezeich-
net : „DerKaiſerimponiertimmer durchdie VielſeitigkeitſeinerIntereſſen,den

umfaſſendenUmkreis ſeinesWiſſens,die SchnelligkeitſeinerAuffaſſung,die Fu-
verläſſigkeitſeinesGedächtniſſes.Linmal klopftes morgens an meine Kabine,
während icharbeitete:„WollenSie mit mir die Schiffsmaſchinenbeſehen?“
LTatürlich!Wir kletterndie ölglänzenden,ſteileneiſernenLeitern hinab und

ſtehenvor den rußigenGeſtaltenim Heizraum.Der Kaiſerkennt jedeSchraube
mit LTamen,weiß,wozu ſiegebrauchtwird,und erklärtes freundlihmeiner
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idiotiſhenUnwiſſenheit.Bis in die unterſtenVorratsräume weiß er Beſcheid,
wir durchwoandernmit der KaiſerinalleKüchen und Räume, um zu hören,woas
wir zur Frühſtückstafelmit ihrenzwanzigPerſonen,aber auch,was die vier-

hundertKöpfeder Bemannung zu erwoarten haben.JedenMittag,ehedie Tiſch-
lode der Mannſchaftläutet,prüftder Kaiſerſelbſtdie ihm präſentierteKoſt
aufihreGüte.“ Stimmungsvollverliefendie Gottesdienſtean Bord,dann wehte
der dreiſpinige,mit roten KreuzſtreifenverſeheneKirchenwimpelvom Hed,auf
dem Achterde>woar der Altar aufgeſchlagen,mit Flaggengeſhmüdt,dahinter
ſtanddie Kapelle,die ſtimmtedie Chorälean, aufdie die Jnſaſſender zahlloſen
Ruderboote,die dauernd das Schiffumkreiſten,mit ſtillemStaunen lauſchten.

Sizilienwourde beſuchtmic allden denkwürdigenund landſchaftlichherrlichen

Ærinnerungsſtätten,durchdie Buchtvon Cataro ging es nah Venedig,wo der

italieniſcheHof ſeinedeutſchenGäſteerwartete, und wo Hundertevon Gondeln

und kleinenPinaſſen,die erſterenvon Ruderern in altvenezianiſcherTrachtver-

ſchiedenſterFarbendes Cinquecentogeſteuert,die „Hohenzollern“umſhwärmten.
Vor dem Galadinneram folgendenTage hattedie Kaiſerinzu Dryandergeſagt:

„RüſtenSie ſh, wenn die Königinvon JtalienSie fragt,was ein General-

ſuperintendentſei,ichkonnte es ihrnichtgenügendklarmachen.“Richtigwoar das

die erſteFrate der hdnen KöniginMargherita.LToh am ſelbenAbend trug
der Zug dieReiſendenüber dieAlpennachWien,woo ſievom KaiſerFranzJoſeph
mit ſchlichterHerzlichkeitempfangenwurden. Es brauchtnichthervorgehobenzu
voerden,wie viele neue und haftendeLindrücke die jungenPrinzenauf dieſer
Reiſeempfangenhatten,zumal der Kaiſerund die Kaiſerines ſichhattenan-

gelegenſeinlaſſen,von ihrem reichengeſchichtlihenWiſſenſtetsan Ort und

Stelle die Söhne zu unterrichten.
Kurz danachſchlugfürdie Prinzendie Trennungsſtundevom Ælternhauſe.

Lieben dem militäriſhenErzieherGeneral von Deines und neben dem Gou-

verneur General von Lyn>>kergehörtenzur Beyleitungder ſpätereDirektoram

FranzöſiſhenGymnaſium von Berlin,ProfeſſorEſternaux,und ProfeſſorSachſe,
dieſerfürdie LTaturwoiſſenſchaften.Line beſonderswichtigeRolle war dem Hof-
predigerEmil Frommel zugedacht,der,dem Kaiſerpaarals Geiſtlicherwie als

Menſch ſehrteuer,bereitsſeitzweiJahrenden Religionsunterrichtder Prinzen
ereleitethatteund den ſiebeideaufstiefſteliebtenund verehrten.Schonim Palais
der altenMajeſtätenwie im Kronprinzenhauſewar Frommelein ſtetsgerngeſehener
Gaſtgeweſen.Sein Freimut,ſeineHeiterkeit,ſeineſchlagfertigeArt hattendas

jungekronprinzlichePaar ſofortfürihn eingenommen.Fr war bis in die letzten

Faſernköónigstreu,aber nie Schmeichler,nie Byzantiner,und auchdas wurde ihm

bochangerechnet.Gern wurde ſeinerFreiheitsnatureinZugeſtändnisgemacht,und
als er einmal eineFinladungzum Tee nachdem Marmorpalaiserhaltenhatte,da ließ
er zurückmelden,heuteEönneer leidernichtqut,aber morgen. „Morgenkann ichnichr
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gut,“ließihm der Kronprinzzurücſagen,und man einigteſichaufübermorgen.
Zu allem kam noch,daß Frommel der liebevollſteund aufopferndſteKinderfreund
voar, daß er das innigſteVerſtändnisfürihrSeelenlebenhatteund ſtetsbeſtrebt
war, ſiezu echtenund rechtenMenſchenzu erziehen,die ſpäterim Leben ihren
Play vollausfüllenſollten.Als Predigerdurhdrungenvon ſeinemhohen Beruf,
redete er zu dem Volke in der Sprachedes Volkes,daß es jederverſtandund es

jedemzum Herzeneing;er konnte wie kein anderer die Leute,die in den Höhen

leben,lehren,auf das Quellenrauſchenin dem Gemüt unſeresVolkes liebevoll

zu lauſchen,und ebenſokonnte er aus dem Herzenderer,die in der Tieferingen,
bittereStachelnziehen.Das war der Mann, von dem die Kaiſerinwußte,daß
ſieihreSöhne nichtin beſſereZut gebenkonnte,und der einen Auszgleichherbei-

führenwürde zwiſchender ſtrengenmilitäriſchenErziehungund der fürfiewohl
noch wroeitvwoichtigerenAusbildungder Seele und des Gemüts.

JFwroiſchenSeen und Forſtenliegtmaleriſchdas StädtchenPlön,überragtvon
dem ehemaligenSchloſſeder PlôdnerHerzöge,von denen der letzte,FriedrichKarl,
das Schloßund den Park erheblichverſchönthatte.Da er kinderlosgeſtorben,
ging das Beſitztuman den däniſchenKönigüber,ChriſtianVIIL.,der gleichfalls
mancherleiumgeſtaltenund erwoeitern ließ,hieroftim Sommer ſeinenWohn-
ſîeznehmend. Im Feldzug1864 hattehierPrinzFriedrichKarl kurzeJFeitſein
Hauptquartier,dann wurde das Schloß1867 zum preußiſchenKadettenhauſebe-

ſtimmt.Auch der Romantik entbehrtendie qrauen Gemäuer nicht,mancherleiSa-

eten,mit den früherenBewohnern verknüpft,hattenſichJahrhundertehindurch
erhaltenund ſorgtenfürdas nôtigeGruſelnin den dunklen Gängen und weiten

Kellerräumen.Die ganze Landſchaftiſtvon hohem Reiz,in ſteterVerbindung
von Waſſerund Land;zu Ausflügenzu Fuß,zu Pferdund Wagen, zum Rudern

und Schwoimmen wie Segelnbor ſichreichſteGelegenheit.
Die Raiſerinhatteihrebeiden Söhne nah Plôn begleitet,wo man am

Morgrendes 18. Aprileintraf,auf das freudigſteempfangen,um ſo freudiger
und ehrlicher,als die Bevölkerungja in der Kaiſerindie treue Landsmännin

begrüßteund es als Vorzug empfand,daß geradeauf heimiſhemBoden ihre
Söhnedie weitere Ausbildungerhaltenſollten.Unter Glockengeläuterfolettedie

Fahrtzum Schloß,überall hattenVereine und SchulenSpalierqebildet.Æin-

gehend,ſichauch um die geringſteKleinigkeitEümmernd,beſichtigtedie Kaiſerin
das Prinzenhaus,ein früheresim SchloßparkegelegenesLuſtſhlsßchen,das für
ſeinenneuen Fwoe>kmancherleiVeränderungenerhaltenhatte.Hier war auch
die Wohnung der Prinzen,ſowiedes Generals von Deines,fernerdie fürdie

RaiſerinbeſtimmtenGemächer,da man mit ihrem häufigenBeſucherechnete.
Sechs nähereKameraden erhieltenmit den Prinzenden Unterricht,bei ihrer
Auswahl waren nichtRang und Stand,ſondernihreDefähiqungund quteFührungez
maßgebendgeweſen.Die genannten LehrkräfteerhieltenihreErgänzungdurch
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einigeLehrerder Kadettenanſtalt,auf ausdrü>tlihenWunſch der Kaiſeringab
es keinerleiBevorzugungfürihreSöhne, ſiewurden mit „Sie“oder „Prinz
Wilhelm“und „PrinzFrig“angeredet,eine anderweitigeTitulaturwar nichtge-
ſtattet.Ebenſowar es der Wunſch der Kaiſerin,daß ihreSöhne viel im Hauſe
Otto Frommels verkehrten,und ſiekam damit den Wünſchen des Seelſorgers
entgegen, der geradedurh den nahen Verkehr,durh gemeinſameAusflüczeund

familiäresBeiſammenſeinihrVertrauen ſicherhaltenwollte.Häufigerſchienen
ſiebei ibm zum ſchlichtenAbendeſſen,nah demſelbenlas er etwas vor, ſpielte
auchmit ihnen,oder es wurden unter Anleitungder Gattin,die aufihrealten

Tage wieder Bleiſtiftund Pinſelzur Hand genommen, allerhandArbeiten zu

Geburtstagenund ſonſtigenFeſtengefertigt.Zugleich,neben den anderen Stunden,
bereiteteer ſiefürdieEinſegnungvor, ſichmit ſeinerganzen Jnnigkeitund Inner-
lichkeitdieſerAufgabewidmend. Bei ſeinemAbſchiedvon Berlin hatteer zu dem

Freundeskreiſe,der ſichallwöchentlichbei ihm verſammelte,geäußert: „Jchgehe
jeztdie lezteAufgabemeines Lebens zu erfüllen,und mit dem Lichtund der

FÆrfahrung,die mir geworden,den jungenFaiſerlihenPrinzen etwas zu ſein,
ihreHerzenzu entzündenfürdie geiſtigenewigen Dinge,um in die Rinde des

jungenBaumes den LTiamen Gottes hineinzuſchneiden,daß er mit ihnenwachſe
und teroßwerde.“ Er ſolltedieſeAufgabenichtbis zu deren Schlußdurchführen
können. LTachwenigenMonaten ſeinerTätigkeittraten Spuren eines alten Lei-

dens auf,von dem er bereits in Berlin durh eine OperationHeilungerhofft
hatte.Eine nohmaligeOperationroar nôtig,ſiefandam 23. Oktober im Jo-
banniter-Hoſpitalzu Plôn ſtatt,verliefauh qut, aber dann ſtelltenſih neue

Verwicklungenein,am Morgen des 9. LTovember hloß er die Augen zum lezten

Schlummer.LinigeletzteWorte zu der geliebtenGattin waren jene:„Grüßedie

Prinzen.“An ſeinemSterbebette weilte die Kaiſerin,die,als ſievon ſeiner
ſchwerenErkrankunggehört,nah Plôn geeiltwar, und die durchdieſenVerluſt
aufdas tiefſteerſhüttertwurde. Sie führteam nächſtenTage ihreSöhne ins

Sterbezimmer,zum erſtenMale in ihrem Leben ſchautenjenedem Tode ins

Angeſicht,aber der Glanz der Verklärung,der aufdieſemSterbebettelag,hatte
alleSchreckendes Todes hinweggenommen.És war wie eine letzteKonfirmations-
ſtunde,die der entſchlafeneSeelſorgerihnengab.

Zu ſeinemLTiachfolgerwurde der GeneralſuperintendentD. Dryanderge-
wählt,dem Würdigenfolgteein Würdiger.Der neue Geiſtlichehattedie bisherige
FrommelſcheWohnung in Plôn bezogen,in einem traulichenHauſe,das unter

dem SchunzeqroßerKaſtanienabſeitsder Straßelag,nahe dem EÉleinenPlôner
See. Oben aufdem Dacheklapperten,ein Sinnbild traulicherHäuslichkeit,zwei

Störche,zu denen täglichdieſeund jeneBitte der kleinenPlônerKinder empor-

klang.Die Kaiſerinhattegewünſcht,daß ihreSöhne auh im Dryanderſchen
Hauſeverkehrten,ſiekamen des öfterenzum Abendbrot,nachherwurde FritzReuter
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oder anderes vorgeleſenoder unter ungeheuremGepoltermit den Mitſchülerndie

ReiſenachJeruſalemoder ſonſtigeGeſellſchaftsſpieleveranſtaltet,bisſiederHaus-
herrzu ihremWohnſigzgeleitete.

Von jenenPlönerJahrenberichtetder Kronprinzin ſeinenErinnerungen,
nachdem er erwähnt hatte,daß ſeinbisherigerHausunterrichtin ſeinenKennt-

niſſengroßeLücken hatteentſtehenlaſſen,ſodaß,als er in Plôn in die Unter-

ſekundakam, das Fehlendedurh Überſtundennahgeholtwerden mußte: „Jn
Plôn wurde fürmeinen Bruder Fritzund mich eine beſonderePrinzenſchuleein-

gerichtet,jedervon uns erhieltdrei Mitſchüler.E vwourdeniht gern geſehen,
daß wir uns unter die andern Kadetten miſchten: über dieſeAbſperrunghaben
wir uns allerdingsimmer wieder hinweggeſetztund vom erſtenTage an jedeGe-

legenheitbenugt,um in engſtekameradſchaftliheund freundſchaftliheBeziehung
auchzu allenanderen Jungen vom Korps zu treten. Die Fußballkämpfe,Ruder-

wettſtreiteund Kompagnie-Schneeballſchlachtenſindmir noch jeztliebeKind-

beitserinnerungen.Viele meiner damaligenKorpskameraden,die aus den ver-

ſchiedenſtenKreiſenſtammten,ſindmir qute Freundegeworden,mit denen mich
treue Beziehungenauh durchdas weitere Leben verknüpftenund verknüpfen.
Und im Kriegetrafih häufigqanz überraſchendirgendwoim weiten Frankreich
einen meiner alten KRadettenkameradenwieder,und dann ſtandfür uns beide

zwiſchenall dem hartenErnſtder FeitfürkurzeAugenbli>kewie ein Lächeln
die Erinnerungauf an jenefernen,ſorgenfreienJugendjahre.Auf meinen be-

ſonderenWunſchdurfteichin Plôn bei einem Drechſlermeiſterin die Lehregehen,
im allgemeinenmuß eine ſolchePrinzenlehrzeit— und bei den Hohenzollerniſt
es Brauch,daß jederPrinz ein Handwerk kennen lerne — nichtallzutragiſch
beurteiltwerden,ſieiſtnachihremZerkommen vor allem eine {dne Geſteund
ein Spmbol. Wenn ichnun auchniemals behauptenmöchte,daß ih mich etwa

mit meinen PlônerDrechſlerkünſten,die ih aber ſpäterimmer wieder gern geübt
habe,durchsLeben bringenEönnte,ſodarfichdochſagen,daßMeiſterwie Lehr-
jungeihreSachedamals ganz redlichernſtqenommen haben.Mein braver Lehr-
herrließmichfeſtearbeitenund holtemichtüchtigheran,ichaber war mit woichtiger
Freudedabei und habe mich in dem ſchlichten,ſauberenHaushalteund in der

Umrwoeltdes ÉleinenZandwroerksbetriebesüberaus wohlgefühlt.— UnſerVerkehr
in Plón führteuns in die Lehrerfamilien,und auh zu Schülerndes Plôner
Gymnaſiums hattenwir freundſchaftlicheBeziehungen.Überdieshatteih auch
unter den Bauern der Umgebung ein paar „Freunde“,und manchesStückchen
Ackerland habe ih damals ſelbſtumgepflügt;ih weiß noch,wie ſtolzichvoar,
wenn mir die Pflugſpurordentlichund liniengeradegelang!“

Genau geregeltwaren Unterrichtund Lebensweiſe.Früh um ſehs ward

aufgeſtanden,eine halbeStunde ſpäterwourde gefrühſtückt,dann begannder Un-

terricht,der,mit zehnMinuten PauſezwiſchenjederStunde,bis um zwslfUhr
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dauerte. Fehn Minuten daraufging'szur einfachenMittagstafel.Von eins bis

vier wurden die Schularbeitenerledigt;es folgtejenah der Jahreszeiteine
Stunde Turn- oder Schwimm-Unterricht.Dann ſchlugdie Freiheit,man konnte

ſih mit Fußballwerfen,Tennis,Croquetoder anderen ſportlichenSpielenver-

gnügen,häufigwurden Spazierritteoder Ausflügeaufdem Zwoeiradunternom-

men, beſondersgern wurde eerudertund geſegelt.Auch die Pflegedes Gartens

wourde nichrvernachläſſiett,jederhatteſeineigeneskleinesBeſitztum,mit Freuden
wurde eine zierlicheSteingrotteerrichtet.Über allem vernachläſſigteder Kron-

prinznichtſeinGeigenſpiel,vierzehntäglihkam von Hamburg ein Lehrerher-
über,der ſichvon den FortſchrittenſeinesFöglingsüberzeugte.Um ſiebenUhr
fanddie Abendtafelſtatt,die nur eine halbeStunde währte,dann konnten ſich
die Prinzen noh anderthalbStunden nah Gutdünken beſchäftigen,und um

neun Uhr ging es zu Bett.

Aufs willigſtefügtenſichbeidePrinzenihrenLehrernund dem Unterricht.
Der Kronprinzwoar ſchonverhältnismäßigfrühreif,eine ausgeſprocheneLTiatur,
von ſelbſtändigemDenken und Wollen,von ernſtemStreben und treuer Pflicht-
erfüllung.„In ihm ringtder Mann mit dem Knaben,“wie ihn einer ſeiner
Lehrerſehrrichtigbeurteilte.Und #0 ernſter bei ſeinemLernen war, ebenſo
freudigroidmete er ſichdem Spieleund ſonſtigenVergnügungen,ſtetsein guter

Kamerad,dabei beſcheidenund zuvorkommend,von tiefemGefühlund warmem

Mitempfinden.Stark mag oftdie Sehnſuchtnachdem Elternhauſegeweſenſein,
rührendäußerteſich,in Briefenwie in Geſprächen,die Liebe zur Mutter. Die

Tagebis zum Ferienanfangwurden ſchonlangevorherſorgſamabgezählt,{hließ-
lichdie Stunden,bis es nah Berlin oder Potsdam gehenkonnte. Da wird ein

bübſchesGeſchichtchenerzählt.Lines Abends am leztenUnterrichtstagefragte
ŒÆitelFritzſeinenBruder : „Wollenwir der Mama nichtetwas mitbringen?“—

„Ja,aber was denn?“ — „GV,ih wüßte ſchon,was ihrFreudemacht.Haſtdu
Geld?“ — „Vieliſtes nicht,“und beide zähltenihrGeld. — „O, das genügt,
komm nur mit,“und fietraten in einen Krämerladen ein. „Haben Sie friſches
Brot?“ Und auf die bejahendeAntwoort: „Dann gebenSie mir einen Laib.

UndfriſcheButter haben Sie auh?“ — „Vorzügliche.“— „Was koſtetſiedenn?“
Und auf den genannten Preisüberrechnetenbeide ihrGeld. „Dann gebenSie
mir ein Pfund“und glü>ſtrahlendverließenſiemit ihremKinkaufden Laden.

„Ltun? wird Mama ſichfreuen?“fragteFritzſeinenBruder. „Denkedir doch:
ÆchtHolſteinerBrot und echtHolſteiniſcheButter !Das hat ſieſchonlangenicht
gegeſſen!Und ſieiſtdochein HolſteinerKind,und das Brot der Heimat,du weißt
doch,ſchmec>timmer am beſten!“—

WelcheFreudeherrſchteim Prinzenhauſe,wenn die Kaiſerinzum Beſuch
erſchien,was häufiggeſchah.Zum erſtenmalkurznachdemſieihreSöhne gebracht
hatte,am 6. Mai 1896,kam ſieganz überraſchendam Geburtstagedes Kron-
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Tafel 20

Phot. Scherl

KRaiſerin Auguſte Viktoria

inmitten der Schulfinder vor dem Rathauſe in Poſen (1913)
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prinzen,dem erſten,den er außerhalbdes väterlichenHauſesverlebte.Und ſie
Fam nichtallein,die PrinzenAdalbert,AuguſtWilhelm und Oskar begleiteten
ſieund umſprangenjubelndden „qroßenBruder“,dem das Herzvor Freudefaſt
börbarklopfte.Auf der Wieſeſpieltedie Kaiſerinfröhlichmit ihrenKindern,
während die Kapelledes 31.RegimentsihreWeiſen ertönen ließ,nichtswar

abgeſperrt,die Bevölkerunghatteüberall Zutritt.An dieſemTage wurde auch

aufibrenWunſch vom HofpreditzerD. Frommel das Prinzenheimgeweiht,und

zwar, wie er ausführte,als ein Bethaus,eine Arbeitsſtätte,eine Friedensſtätte
und ein Pilgerhaus.Am LTachmittagefandim Schloſſezu Lhren des Geburts-

tagskindeseine Theatervorſtellungſtatt,der die Kaiſerinmit den Prinzenbei-

voohnte,und abends mußte die geliebteMutter ſchonwieder die Rückfahrtnach
Berlin antreten; {wer wurde ihr und den zurückgebliebenenSöhnen der Ab-

ſchied.Aber dieTrennungſolltenur kurzſein,Ende Juni trafſieabermals,von

Sehnſuchtgetrieben,in Plôn ein,diesmal fürdreiTage.Täglichwurden Spazier-
fahrtenin die Umgebung unternommen, und bei einer ſolchenunterhieltſieſich
aufPlattdeutſhmit einem kleinenBauernjungen,der auf die Frage,wie weit

es noch bis zur nächſtenOrtſchaftſei,antwortete: „LTroheen good halo
Stcün.“ Als dann beim Abendeſſendie Kaiſerinmeinte,daß es nun hohe Feit

ſei,an den Abſchiedzu denken,da riefLitelFriz:„CLiichtdoch,Mutting,noh
een good halw Stün,“und trotzdes Trennungsſchmerzeserregtedies die all-

tremeineHeiterkeit.Und ein andermal,als die Kaiſerinmit ihrenSöhnen von

einem erhöhtenPunkte auf die Stadt,den See und den idylliſchenlandſchaft-
lichenRahmen blickteund meinte: „Es iſtwunder-,wunderſchön!“ da riefEitel

Fritzbegeiſtert:„Ja,Mama, es iſtwounderſchdn,aber ſorechtmerkt man es erſt,
vwoenn du dabei biſt!“

Welch ein hübſchesBild entrolltDryandervor uns in der Schilderungeines

folchenBeſuchesder Kaiſerin: „DieKaiſerinwohnte dann in den engen Räumen

des Prinzenhauſes,ſiewoar eine rührende,zärtliheMutter. Was ſiemir einſt
vom Geburtstagedes Kronprinzenund den „ernſtenund großenLindrücken“,
die er von der Feierdes Tagesin der Kapelledes Kadettenhauſesempfangenhabe,
ſchrieb,das breiteteſihwie ein Sonnenſcheinüber ihrganzes Leben bis in die

Tage ihresLeidens aus. Jn dieſesfreundliche,ſorgende,ſonnigeWeſen zog ſie
alles,den kaiſerlichenGatten und die Kinder zuerſt,aber auchdie eigeneMutter
und die KaiſerinFriedrich,die beide in hweren Leiden vollendetwurden. Dhrer
barmloſenArt durftenwoiruns um � mehr freuen,als diePlônerZeitenſievon
dem qeheztenTreiben des Hofesbefreiten.Während die Prinzenin der Schule
chroitzten,ging ſieoftweite Wege mit mir durh den Park,um über die Er-

fahrungendes Unterrichtsſichberichtenzu laſſen.Abends woaren dann wohl die

Mitſchülerda. Jch entſinnemich,wie einmal die Kapuzinerpredigtund andere

Szenen aus WallenſteinsLageraufgeführtwurden,nachheraber die Prinzen



I42 Die liebevolle, die ſorgendeMutter

ihreTanzkunſtzeigenſollten,und während wir alleſchnelldie Teppicheim LH-
ſaalzuſammenſchoben,die Kaiſerinzu Eſternaux?Klavierbegleitungmit ihren
Söhnen roalzte.“

Aber nichtimmer war der Aufenthaltder Kaiſerinin Plôn mit ſorgloſer
Freudeerfüllt.Schon Ende Auguſtroar ſiedort eingetroffen,um die Geſundheir
ihrerSöhne beforgt,und hatteſichvom GeneralarztD. Zunker begleitenlaſſen,
der ſieaber beruhigenkonnte.Kaum war ſienah Berlin zurückgekehrt,da hatte
PrinzÆitelFritzdas Unglück,bei einem Spazierrittezu ſtürzenund ſicheine böſe
Verlegungzuzuziehen,von der er nur langſamgenas. Die Kaiſerinpflegteihn,
ſooftſienur konnte,ſtetsmehrereTagebeidem allmählichgeſundendenPatienten
verbringend.Von ſeinervölligenWiederherſtellungwollte ſichauh der Kaiſer
überzeugen,der im Zerbſtmit ſeinerGattin erſchien,die Kadetten im Parade-
marſchan ſichvorbeiziehenließund ſichſehrzufriedenüber alleLinrichtungen
äußerte.Der nächſteGeburtstagdes Kronprinzenkonnte nichtſofreudigbegangen
vwoerden,wie im vorangegangenen Jahre,er wie ſeinBruder waren an den Wind-

poden erktrantt.Alle fürdieſenTag geplantenFeierlichkeitenunterblieben,nur

die Reczimentsmuſikdes Königin-Regtimentsaus FlensburgließihreWeiſen er-

ſchallen,die Kadetten marſchiertenunter dem GeſangvaterländiſcherLieder vor

dem Prinzenhauſeaufund brachtendem Geburtstagskindeeindreimaligeskräftiges
Hurra.Um nichtihreanderen Kinder einer Anſtekungsgefahrauszuſetzen,er-

ſchiendieKaiſerinerſtim Laufedes Juni,dann des ôsöfterenihreBeſuchewieder-
holend.Hiermöchtenwir gleicheinen Beſuchder Kaiſerineinſchieben,der ſpäter
ſtattfand,als ihrjüngſterSohn PrinzJoachim,der rechtſ{hwächlihwar und

ofrkränkelte,im PlônerKadettenkorpsweilte. Sie wußte,wie groß ſeinHeim-
weh roar und beſchloß,ihn an ſeinemGeburtstage,dem I7. Dezember,zu über-

raſchen.Da der ZugverkehrzwiſchenLübe> und Plôn,zumal im Winter,ein

ſehrgeringerwar, ließſieihrenSalonwagenin Lübe> an einen LTachtgüterzug
anhängen,der zwoarauf jederder kleinenHalteſtellenlangehielt,aber dochſchon
um!/,8 Uhr an der Parkſtationdes Prinzenhauſesvorübertam. Jm erſtenMorgen-
grauen wanderte die Kaiſerinlangſamdurh den Park,möglichſthinterjedem
Baume Deckungſuchend,um nichtgeſehenzu werden,und läutete an der Haus-
tür. Der öffnendeDienermachtegroßeAugen,aber ein hellerJubelſchreientrang

ſïchdem jungenGeburtstagskinde,als die teure Mutter plôglihvor ihm ſtand
und ihn in ihreArme {<hloß.

Die Ferienverlebtendie beiden älteſtenPrinzenmit ihrenDrüdern und der

Mutter ſtetszuſammen.Im Sommer 1897 in Tegernſee,während der Kaiſer
aufder LTordlandsreiſewar. An dem ſchdnenbayriſchenGewäſſerſchloſſendie

Prinzenenge Freundſchaftmit den Kindern desHerzogsKarl Theodorvon Bayern;
es wurde manche qemeinſameVergbeſteigungunternommen. Auch da ging es

zwanglosund heiterzu. Es muß, wie uns erzähltwird,fürUnbetreiligtegewiß
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ein ergögzlicherAnbli>kgeweſenſein,wie der HofpredigerDryanderund Major
von Gontard,der den General von Lynd>ererſetzthatte,an der Spine,hinter
ibm die Kaiſerinund dann die ganze Scharder Kinder,im Gänſemarſchſingend
den ſchmalenFußpfaddurchdieWieſenverfolgten,und von der DergwandSchef-
fels„Alsdie Römer frehgeworden“widerklang,bis in der LTähe der Häuſer
die KaiſerinRuhe gebot.Der Verkehrmit der Bevölkerungwar ſoharmlos wie

möglich,die Ausflügenah Kreuth oder die Fahrtenaufdem See,die Abende in

der von der Kaiſerinbewohnten Villa waren ebenſoanregendwie genußreich.
Beſondersluſtiggeſtalteteſichein Ausflugnah Achenſee,den die beiden älteſten
Prinzenmit ihrenBrüdern Adalbert und AuguſtWilhelm,dieſernur „Auwi“ ge-

nannt, mit Dryander,Major von Gontard und dem LeibarztDr. Funker unter-

nommen hatten.Die PrinzenhattengeradeHeinrichSeidelsprächtigeGeſchichten
von LebrechtHühnchen geleſenund beſchloſſen,dies zu verwenden. Die Geſell-
ſchaftſollteunter dem LTamen der FamilieLTteumann,wie ein Hoffourierauch
bieß,reiſen.Die LTamen Wilhelm,Fritz,Auguſtund Albert erſchienenhinreichend
Plebejiſch; HofpredigerDryanderwar Hühnchen,Dr. Zunker der Onfel,Gontard
der Major mit der Vergangenheit.Der Jubelfloghin und her,drohteaber vor

dem GrenzkFontrolleurunangenehmzu werden,bis zu ſeinemErgqönendie Ent-
büllungfolgte,dann aber das erhoffteInkognitodurchdie weißeKrawatte des

Wirts vom Achenſee,der ſchonbei der Beſtellungdes MittageſſensLunte ee-

rochenhatte,gründlichzerſtörtwurde. Wenigerharmlos war dann die Fahrt
über den See zur Pertisau,bei der ein mächtigesGewitter ſichentlud,und der

Fährmann ſichals ſtarkunter dem EinflußalkoholiſcherGetränke ſtehenderwies.
Die Begleiterwaren dochrechtfroh,als man wieder das Land erreichthatte.

Îm nächſtenJahre weilten die Prinzenwährend einigerFrühjahrswochen
mit den Eltern in Homburg.Auch hierwourden die Stunden Drpandersnichtunter-
brochen,die Kaiſerinnahm regelmäßigan ihnenzuhdörendteilund wechſeltemit
dem Geiſtlihenmanch ernſtesWort über die innerliheHaltungund Zurüſtung
der Seele des Kronprinzenmit ſeinererwachendenſelbſtändigenMännlichkeit,des

nochkindlichenund anſhlußbedürftigenXirelFriz.Auch der Kaiſerzeigtehäufig,
wie ernſtihndieEntwicklungſeinerSdshnebeſchäftigte.Dryanderſchreibtvon den

Prinzen:„Deidewaren fleißig,pflichttreu,Eindlichund willig,derKronprinznicht
ohne FritiſcheAnlageund ſelbſtändigenLigenwillen,deſſenVorhandenſeinihm
Fein Geringererals FürſtBismar> hochanrechnete.Denn als wir im Frühjahr
1898 den Kronprinzenzu einem Beſuchenah Friedrihsruhbringenwollten und

ichzur Vermittlungbinüberfuhr,war die erſteFragedes Fürſtenüber den Kron-

prinzendie: Îſter eigenſinnig?Und mit Genugtuungnahm er die Bejahung
enteegen, er ſeies, ſoweitüberhauptein PrinzeigenſinnigſeinÉönne;denn tat-

ſächlichſtandalles,vom Religionsunterrichtbis zur Erlernungdes Krerzier-
Reglements,#0 ſehrunter dem Geſichtspunkrdes „Dienſtes“,daß von einer
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Renitenz,wie ſileder SchuljungeſeinemLehrerentgegenbringt,nichtdie Rede

voar. Vielmehrging das Beſtrebender Erzieherdahin,das Verhältniszu den

Mitſchülernſo zu geſtalten,daß jenesrichtigeSelbſtändigkeitsempfindenvon

ſelbſterwachenund ſichgeltendmachen ſollte.“
Der Unterrichtwurde in der zweitenMaihälfte1898 unterbrochen,da des

Kronprinzenund ſeinesBruders Konfirmationbevorſtand.Vorher hattendie

Prinzenein Glaubensbektenntnisverfaßt,das bei der Feieram 22. Mai in der

Friedenskirchein Gegenwartder Eltern und Eingeladenenverleſenwurde. Dry-
ander hatteder Konfirmationsrededas Wort des Römerbriefeszugrundegelegt:

„Ichſchämemichdes Evangeliumsvon Chriſtonicht.“Bei der Tafelnahm der

Raiſerdas Wort, um ſeinenSöhnen in eindringlicherWeiſe ſeineigenestief-
religióſesBekenntnis und ernſteväterlicheMahnungen mit auf den Weg zu

treben.
ZwoeiJahreſpäter,nachdemder Kronprinzund ſeinBruder dieReifeprüfung

in Plôn mit durhweg „gut“,teilweiſeauch„vorzüglich“beſtandenhatten,fand
am 6. Mai 1900 in Gegenwartdes greiſenKaiſersvon Öſterreichund vieler

fürſtlichenGäſtedie Großjährigkeitserklärungdes Kronprinzenſtatt.Der Kaiſer
hatteD. Dryanderfürdie Predigtbeim Feſtgottesdienſtin der Schloßkapelledie

Bibelwoorteangegeben:„Seifeſtund ſeiein Mann, und wahr in der Zut des

Herrn deines Gottes,daß du wandelſtin ſeinenWegen, aufdaß du Elugſeieſt
in allem,woas du tuſtund wo du dichhinwendeſt.“Von tiefemLindru> aufalle

Verſammeltenwar die Predigt,beſondersaufden Kronprinzen,dem der Geiſt-
licheſeinenLebenspfadvorwies,den Ernſtdes Gotteswortes auchvor Fürſten
und Königennichtverſhweigend.So hießes u. a.: „Um wirken zu Eönnen,
muß man zuerſtetwas ſein!Sei ein Mann, unverdorben von Lob,unverbittert
von Lüge und Bosheit,gefeitgegen eigenſinnigesProtzen,ein Mann, der ſicher
wandelt aufder Bahn der Pflicht.“Und zum Schluß:„LTun wohl,du jugend-
licherSteuermann,haltedein Ruder feſt,wahre deine Seele,daß ſienichtunter-

eehein Hochmut und Luſt,daß ſienichtzerrinnein den vergänglichenBildern
der Welt!“ Und der Kaiſerhattein väterlicherFürſorgeſeinenSohn ermahnt:

„Dutuſt heuteeinen wichtigenSchrittins Leben. Der Rang des Kronprinzeniſt
durchdeinen hochſeligenGroßvater,der die längſteund wichtigſteFeit ſeines
Lebens in dieſerStellunggeweſeniſt,ſ0emporgehoben,daß es der Arbeit eines

Lebens und deiner ganzen Manneskraftbedürfenwird,um dieſeStellungzu
erhalten,wie ſieſeitdeinem Großvaterim Herzendes deutſchenVolkes und der

Armee fortlebt.— Das Anſehen,welchesdein Großvaterder Stellungdes deut-

ſchenKronprinzenin der Welt und bei ſeinemVolke verſchaffthat,iſtfürdich
ein Erbteil,welchesdu ungeſchädigtzu erhaltenund zu mehren haſt.Mache es

dirÉlar,daß du deiner ganzen Manneskraftbedarfſt,um dieſerhohen und ſchdônen
Aufczabegerechtzu werden.“
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Der Kronprinzqgroßjährig,der älteſteSohn das Ælternhausverlaſſend—

voie tiefmochtedie Kaiſerindies empfinden!Sie,die mit zärtlicherGewiſſen-
haftigkeitund aufopferndſterLiebe bisherihrenÄlteſtengehütetund gehegt
hatte,die ganze Liebe und das ganze Vertrauen des Sohnes beſizend.Und das

bliebſo,als der Sohn nun ſeineSelbſtändigkeiterlangthatteund ſeineeigenen
Wetteging.Stets hatteſiefürihn,ſeinTun und LaſſenVerſtändnis,fürihn,
der oftläſtigdie Feſſelnempfand,die ſtetenRückſichten,die er als Prinznehmen

mußte:„LTiurein Menſchhatauchin dieſenFragenSinn gehabtfürmeine Be-

entitheitund Verſtehenfürmeinen Drang,weniger„Kronprinz“,mehr ein Mit-

lebender und miterlebenderMenſch zu ſein:meine geliebteMutter. Und immer

voieder,wenn ichin ſolhenAusſprachenmit ihrzuſammenſaß,habe iches emp-

funden,woievielvon ihremWeſen aufmichgekommeniſt— nur, daß in meinem

Blute ſichmännlichwehrte,was ſichin ihram Ende anpaßteund zur Ruhe fand.
Ju dieſemSichzumfriedenfindenhat ſieaus der tiefenReligioſitätihresWeſens
ſichereineſtarke,nie verſagendeKraftgeſchöpft.“So der Sohn über ſeineMutter.

JO Raiſerin-Buh
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Zu einem unſererbekannteſtendeutſchenDichterſagteeinſteine edle deutſche
Fürſtin:„Jchbin als FreundinbrauchbarerfürUnglücklicheals fürGlückliche.“
Das {dne Wort konnte man auch ſo rechtauf die Kaiſerinanwenden, nicht
minder jenesder Antigone:„LTrichtmitzuhaſſen,mitzuliebenbin ih da.“ Schon
in Primfkenauals jungePrinzeſſinhattedie Kaiſerineinmal geäußert: „Fürſten
ſindeigentlichſorechtfürdie Armen beſtimmt,um ihnenzu dienen.“Tn einem

andern Abſchnitthattenwir bereitserwähnt,daß die Sdhne dieMutter gelegent-
lichſcherzhaft„FrauSorge“nannten ; ſieſorgteſichſtetsum den Gatten,um die

Kinder,um alleihreAngehörigen,aber weit darüber hinausauch,ihrerPflichten
als Landesmutter ſichbewußt,um dieBedrängtenund Bedrückten,um dieKranken

und Armen. War es aber nur Pflichtgefühl,was ſieerfüllte?LTein,ihrwar es

cin inniges,von früherJugendan ſchonſichzeigendesHerzensbedürfnis,zu helfen
und zu lindern,Tränen zu tro>nen und Unglücklicheaufzurichten.LTie war es

ihrerwünſcht,wenn ihreLiebeswerkean dieÖffentlichkeitkamen,im ſtillenwollte

ſiedieſeausüben,rwoolltegern überallzugegen ſein,wo LTot und Unglückihre
düſterenSchattenausbreiteten,wo ſieeingreifenkonnte,Troſtſpendend,helfend,
Herzenerleichternd.Sie war die Samariterin auf dem Thron,und jedefreie
Stunde,die ihrdie eigeneFamilieund ihreStellungließen,benunteſiledazu,
Gutes zu tun und Gutes anzuregen.

Æs iſtſhroer,in kurzemRahmen alldas hervorzuheben,was die Kaiſerin
in dieſerBeziehungim LaufevielerJahreqetan, und mit jedemJahreſchärfte
ſichihrBlick,vertiefteſichihrUrteilüber die von ihrzu entſcheidendenAngeleczen-
beitenjenerLiebestätigkeit,verſtandſiedieMittelzu vergrößernund ſtetswoeitere

Kreiſeheranzuziehen,um ihrerSamariterarbeiteinen immer größerenWirkungs-
Freiszu verſchaffen.Und ſiewußte,daßſiebierganz im Sinne des Kaiſershandelte,
den ſiehäufigin Anſpruchnahm und der gern ihreBitten erfüllte,um derreli-

gtiôſenund ſittlichenLTot des Volkes zu ſteuern.Das innigeMitleid,daß ſie,wie

ſchonoben erwähnt,von Jugend aufwährend des ſorgloſenLebens im Prim-
kenauer Elternhauſefürdie Leidenden und Sorgerfüllten,ſtetsgezeigt,es hatte
ſichnochmehrvertieft,ſeitdemſieLinblik qenommen in das Llend weiter Kreiſe,
zumal Berlins und der anderen Großſtädte.
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Bereitsals PrinzeſſinWilhelm ließſieſichvon der ereiſenKaiſerinAuguſta
in die ſozialeFürſorgetätigkeiteinführen,und ſchonfrüherhattenwir geſchildert,
wie ſiemit ihrem Gatten den gemeinſamins Leben gerufenenKvangeliſch-Kirch-
lichenHilfsvereinzu vertiefenund zu verbreiterntrachtete,mit {hönſtemErfolg.
Durchdas AnwachſenBerlins und der anderen großenStädte nach dem 70/71 er

Kriegewar eine kirchlicheVerwahrloſungeingetreten,es gab Gemeinden von

I00 000 Seelen und darüber,deren ſichdie Kirhe nur wenig hatteannehmen
können. DieſenLTotſtändenſollteder neue Verein abhelfen,und er tat es. Überall

griffer ein,wo die Kräfteder organiſiertenKirchenichtausreichten,und weit-

gehendeUnterſtützungfanddieBitte der damaligenKronprinzeſſin,die ſieunterm
26. Mai 1888 an Herrn von Levenzow,den treuen Freund und allverehrtenBDe-
rater des Königshauſes,gerichtet: „DerVerein iſtberufen,aufdem Boden des

Ævangeliumsund im engen Anſchluſſean die Kirchefüreine ſchöne,ernſteund

verantwortungesvolleAufgabemitzuarbeiten.Er wird die bereitsbeſtehendenDe-

ſtrebungenverwandter Art unterſtützenund fördern,neue notroendigwerdende
Arbeiten anzuregen ſuchen,ſowiedurh planmäßigeOrganiſationenaufdieſem
Gebiete der inneren Miſſiondie LTachteileder Ferſplitterungbeſeitigenhelfen.
An Sie,geehrterHerrvon Levetzorvo,und alle,diedem Volke mit dem Evangelium
belfenwollen,richteichdie mir aus tiefſtemHerzenkommende Bitte,laſſenSie
uns beidieſemWerke,roelchesroirin Gottes LTamen und mit der Bitte um Gottes

Segen beginnen,den Friedenund die Verſöhnung,welcheder Heilandder Welt

gebrachtund gelaſſenhar,in allem unſernLeitſternſein,und legenwir unſere
Wünſche,Sorgenund Hoffnungenmehr an Gottes Vaterherz,als daß wir uns

auf menſchlichenRat und Kraftverlaſſen.LTur durchdie KEinigkeitim Geiſte
woerden wir den der KircheEntfremdetendie Religionwieder näherbringenund
erhalten.“Und ſchoneinJahrſpäterkonnte diejungeKaiſerinin einem Schreiben
an Herrn von LevetzowihrerFreudeAusdruk eben, daß die Organiſationim
ganzen Lande vollendetund überallder Anfangzu gemeinſamerArbeitgemacht
worden ſei:„LTachKräftenwerde ih bemüht ſein,der Arbeit des Glaubens und

der Liebe,die in unſeremVolke zur Linderungdes äußerenund inneren Llends
bereitsgeſchieht,michdienend und anregendanzuſchließen,um meine Pflichtgegen
Gott und Menſchenzu erfüllen.Möchte allenverneinenden und zerſezendenTen-

denzengegenüberunſereqemeinſameArbeitaufdem Grundedes eöttlichenWortes

und in treuer LTachfolgeunſeresHerrndazueteſegnetſein,Wunden zu heilen,DBarm-

herzigkeitzu üben,Friedenzu ſtiftenund ſodas Böſe mit Gutem zu überwinden.“

Als ergänzendesSeitenſtückdes genannten Vereins wurde am 2. Mai 1890
der EvangeliſcheKirchenbau-Vereingegründet,deſſenProtektoratqleichfallsdie

Raiſerinübernahm. Auch dieſerblühtebald regſamauf und konnte eine ebenſo
regſameTätigkeitentwickeln,materiellaufsreichſteunterſtürztdurh den Raiſer,
durchVereine und durchdie Gemeinden ſelbſt.Stets war es eine qroßeFreude
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fürdas Kaiſerpaar,wenn ein neues Gotteshauseingeweihtwerden konnte,allein
in Groß-Berlinſtandennah ſechzehnJahren58 neue Kirchenvollendetda und

I6 weitere waren begonnenworden. Auch über Berlin hinaus konnte ſichder
Verein ſeineGrenzenſte>en,halfwacker mit zu dem Bau von Kirchen,Betſälen,
Gemeindehäuſern,ja, ſelbſtim Ausland griffer helfendein,in Venedig,Florenz
und Konſtantinopel,in Jeruſalem,Jaffaund Smyrna. Liichtnur wurde durch
dieſeBauten der kirchlichenLTot abgeholfen,ſondernviele Tauſendefleißiger
HändeerhieltenfortgeſetztArbeit und Verdienſt,neues Schaffenwurde angeregt,

auchim Gebiete des Kunſtgewerbesund der Kirchenmuſik,ebenſowie diekirchliche
Baukunſteinen bedeutſamenAufſhwung nahm und Gotteshäuſerentſtehenließ,
wie beiſpielswociſedie Kaiſer-Wilhelm-Gedächtniskirhein Berlin,die als archi-
tekroniſcheMeiſtervoerkeſtetsihreGeltungbehaltenwerden.

So ſegensreicheWirkſamkeitauchdiebeidenVereine ausübten,um diereligids-
ſittlichenLTotſtändezu heben,man erkannte dochallmählich,daß es mit einer bloß
ſeelſorgeriſchenArbeit an den qroßenVolksmaſſennichtgetan war, daß viel-

mehr dort,wo äußereLTot,ſeies Arbeits-,Krankheits-,Wohnungs- oder ſonſt
andere LIot,die Menſchenniederdrückte,die Kircheauch äußereHilfebringen
müſſe,ja,daß in vielen FällendieſeleiblicheHilfedieBrücke bedeutete zur geiſt-
lichenHebungund Rettung.Und da nun zur Verwirklichungdieſeslezten,höchſten
Zwoe>kesdochdringendgebotenvwoar,daß äußereHilfeund ſeelſorgeriſcheArbeit

nichtnebeneinander,was ja#0 leichtzu einem Gegeneinanderwerden Tann,ſon-
dern miteinander und ineinander arbeiteten,0 wourde man damit aufein Gebier

der chriſtlihenLiebestätiyzkeithingewieſen,in welchembeides in geradezuidealer

Weiſeſichverbindet: aufdie Diakoniſſenarbeit.Lange ſchonhattedie Kaiſerin
gewünſcht,daßdieſoſegzensreicheTätigkeitder Diakoniſſenvermehrtund weiteren

Kreiſenerſchloſſenwerden möchte.Wohl woaren in Berlin viele Diakoniſſenals

Gemeindeſchweſternrätig,aber häufigkam aufeine Gemeinde von etwa 50000

Seelen eine dieſerSchweſtern!Kaum konnte ſiealldieKranken unter den Armen

beſuchen,wieviel wenigerſiepflegenund ſichſpäterum ihrSchi>kſalkümmern.
Wie konnteſie ſich,wenn dieMutter leidendwar oder ſichin einem Krankenhauſe
befand,der kleinenKinder annehmen,niemand kümmerte ſichum dieſe,niemand

um den Mann, ob er, wenn er müde von der Arbeitnah Hauſekam,den kleinen

Haushaltgeordnetvorfand,ob man auch an ſeinEſſengedachthatre.
Wohl roar der Evangeliſch-KirchlicheHilfsvereinbeſtrebt,auchhierhelfend

einzugreifen;es wurden im Mai 1890 zwanzigSchweſternaufvier Stationen in

die Arbeitgeſtellt; ihreZahlvergrößerteſichmehr und mehr,aber auchhierwie-

derholteſichdie alteErfahrung,daß,jeweiter die Arbeitſichdehnte,deſtogreller
LTot und Llend zutage traten,deſtotzewaltigerdie Aufgabenwurden. Wer wollte

dienôtigengroßenSummen aufbringen,welchejährlichdieErhaltungder Pflege-
ſtationenkoſtete,wer die notwendigenLlahrungsmittel,die Wäſche-und Klei-
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dungsſtückeund was ſonſtin Krankenſtubenerforderlichiſt,beſchaffen,woer wollte

ſelbſtpflegendeintreten,wenn dieKräfteder Schroeſternnichtausreichtenoderer-
lahmten?Da war es wiederum dieKaiſerin,die mit Rat und Tateingriff,einen
wahrhaftgroßen,in ſeinenSegenswirkungenunendlihweitgehendenGedanken

anregendund ihn dann wirkſamdurhführend.Sie roandte ſichan die deutſchen
Frauenund Jungfrauen,die ihrhelfenſollten,das Segenswerkder Armen- und

Krankenpflegein die mitwirkenden Hände zu nehmen,das drückteſiein einem

Ærlaßvom 4. Mai 1897 aus: „Æs hat ſichin den letztenJahrengezeigt,daß
neben einer ausgedehntenUnterſtützungder ſeelſorgeriſhenTätigkeitder Kirche
es zur Weckungund Förderungdes Gemeindelebens vorzugsweiſeder Arbeit der

Diakoniſſinbedarf,ſowoieder Errichtungvon Gemeindehäuſern,durchvoelcheim

Anſchlußan dieKircheein MittelpunktfürpraktiſcheLiebestätigkeitim weiteſten
Umfangegeſchaffenwird,wo ſich,wie kaum an einem anderen Orte,alleKreiſe,
Stände und Parteienhilfe-und rettungbringendverbinden können,wo in freu-
digem Geben und dankbarem EmpfangenUnterſchiedeund Gegenſänzeauszge-
glichenund verſöhntwerden. ZierEönnen meine beiden Vereine gemeinſamzur
Löſungeiner wichtigenevangeliſchenAufezabebeitragen; hiereröffnetſichaber
vor allem ein weites und ſchônesArbeitsfeldfürunſereFrauenund Jungfrauen,
denen Herzund Hand fürſolcheArbeit geſchickteriſt,als die Tätigkeitder durch
Berufspflichtenin Anſpruchgenommenen Männer. An die evangeliſchenFrauen
und Jungfrauenrichtetſichdahermeine herzlicheBitte,einzutretenund zu helfen,
daß roirunſermVolke die Segnungendes Evangeliumsin ſtetsreiheremMaße
zuroendenund erhalten.“

Der Aufrufzündetein den empfänglichenFrauenherzenBerlins und wroeit

darüber hinaus.Jn kurzem meldeten ſichalleinin der Reichshauptſtadt6000

Frauen und Uädchen zur Mitarbeit und wurden auf 15 Bezirkeverteilt;die
einen zur Beſchaffungder Hilfsmittel,die anderen ſichan der Verroaltungund

Leitungbeteiligend,wiederum andere in der Aushilfean den Krankenbettentätig.
Der Verein „DieFrauenhilfe“war faſtüber LTachtgeſchaffenworden; auch in

Potsdam entſtandſchnellein Jweigvereinmit 4 Pflegeſtationenund mehr denn

J000 Mitgliedern.Das ließhoffen,daß,was in beiden Reſidenzſtädtenſo über-

raſchendgelungen,auh an anderen Orten durhzuführenwäre. Und abermals

voar es die Kaiſerin,die hierzuaufriefin einem Schreibenvom I. Januar1899,
das gleichfallsein weithallendesEcho erwe>te. Was in Berlin in großemMaß-
ſtabedurchgeführtworden war, das wiederholteſihnun in anderen Städten je
nachdem Bedürfnisder Sacheund nah dem Maße der Kraft.Allmählichwurden
900 Æinzelvereinemit vielen Tauſendenvon Mitgliedernins Leben gerufen; ſie
hattenſichbisMitte 1917 auf3380 Vereine mit 500000 Mitgliedernvermehrt.Jede
Æinzelgemeinde{hloßund ſchließteine Füllevon Arbeit in ſich,Arbeit an Kin-

dern,konfirmiertenMädchen,Armen,Kranken und Siechen,Begründungvon
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Krippen,Kleinkinderſchulen,Gemeindehäuſernund dergleichen.Viele der Ärmſten
und Armen empfanden,daß ſienichtganz verlaſſenſeien,daß man ſichihrerund

ihrerFamilienin den Tagendes ÆLlendsund des Krankſeinsannehme,daß man

beſtrebtwäre,ihnendiehelfendeHand aus warmer LTächſtenliebeherauszu reichen.
LTachdem Todeder KaiſerinAuguſtahattedieKaiſerinauchdas Protektorat

des VaterländiſchenFrauenvereinsübernommen,deſſenurſprünglicheAufgabe
der „Liebesdienſtim Felde“geweſenwvoar,das heißteinen freiwilligenSanitäts-

dienſtfürden Kriegsfallvorzubereiten.BeſondersKaiſerinAuguſtanahm ſich
des Vereins aufswarmherzigſtean und wies ihm neue Fieleund reicheAufgaben
zu. Sie hatteerkannt,daß der Verein nur dann lebenskräftigbleibenEnne, wenn

ibm auch in Friedenszeitenein weites Gebiet praktiſcherBetätigungerſchloſſen
würde,und daß in der anbrechendenneuen Feitmit ihrenneuen ſozialenAufgaben
diehelfendenund dienenden Kräfteder Frauen,diewährend der leztenKriege1866
und 1870/71 ſoTüchtigesgeleiſtethatten,mit verwertet werden müßten,ohneUnter-

ſchiedder Konfeſſionund Standesverhältniſſe.ZahlloſeZweigvereineentſtanden,
die ſich,wie der Hauptverein,die FürſorgefürKranke,fürWitroen,Waiſen und

verwahrloſteKinder,fernerAusbildungvon Krankenpflegerinnenuſro.angelegen
ſeinließen.Kin neuerer Dichterhat einmal geſagt:„KeinKünſtlerwird der

deutſchenFrau ein edleres Denkmal ſetzenEdnnen,als ſiees ſelbſtſchongetan
hat,indem ſieden VaterländiſchenFrauenvereinſchuf,der das deutſcheſteiſt,was
das deutſcheVolk im vergangenen Jahrhundertgezeugt hat.“Die Kaiſerinwar
ſtetsbeſtrebt,den Wahlſpruchzu befolgen:„Im LTotwendigendie Einheit,in
anderen Dingendie Freiheit,in allem aber die helfendeLiebe.“Und wie umfangz-
reichäußerteſichdieſehelfendeLiebe in den weitgezogenenGrenzendes Vereins!

Seine beſondereFürſorgeließer der Kinderwelt angedeihen,Säuglingsanfſtalten,
RKleinkinderſchulen,Kindergärten,Knaben- und Mädchenhorte,zahlreicheFerien-
Folonien entſtandenin ſtetswachſenderZahl.Fernerwurde daraufgeſehen,die
weiblicheLrwerbstüchtigkeitund die hauswirtſchaftlicheFortbildungder weib-

lichenJugendzu hebendurchKinrihtungvon Haushaltungs-und Kochſchulen,
von Lriäh-und Fli>kſchulen,daneben die jungenMädchen in Kunſtſti>kerei,Ge-

ſchäfts-und Buchführungund dergleichenauszubilden.Und wie dem jungenund

beranwachſendenGeſchlechtſeineSorgegalt,ſoniht minder den Erwachſenen,
fürwelcheVolkslüchen,Suppenküchen,Kaffeeſtuben,Wärmehallen,Auskunfts-
ſtellenfürWohnung und Arbeitentſtanden.Vor allem wurde auchin ſeineLiebes-
arbeitdie Bebämpfungder Tuberkuloſe,die Pflegeder Schwindſüchtigen,auf-
genommen ; es wurde eine Reihe von Lungenheilſtättenerrichtet,die in beſon-
derem Grade die Geſundheitdes deutſchenVolkes geſchürtund geförderthaben.
Und wrotiederumwar es die Kaiſerin,die dem Verein vom Roten Kreuz die An-

regung cab,ſeinemArbeitsgebietnochdieFürſorgefürdie an Tuberkuloſebereits
erkranktenund dadurchgefährdetenKinder einzugliedernund ihrſeinebeſondere
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Aufmerkſamkeitzu widmen. Als erſtedieſerKinderheilſtättenentſtandjenemuſter-
giiltigeinmitten märkiſchenWaldgebietszu Hohenlychen; ihrfolgtenbald andere,
ſoin Halleund Belzig.Auch der hohen Säuglingsſterblichkeitwandte dieKaiſerin
ihrelebhafteſteAufmerkſamkeitzu ;ſiewies dieRote Kreuz-Vereinean, dieSäug-
lingsfürſorgeals beſonderesArbeitsgebietaufzunehmen; ſieveranlaßtedie Ab-

faſſungeines Merkblattes über die Behandlungund Pflegeder LTeugeborenen,
das in vielen MillionenEremplarenVerbreitungfand,und ihriſtin erſterLinie
dieBegründungder wiſſenſchaftlichenMuſteranſtalt: „Kaiſerin-Auguſte-Viktoria-
Haus fürBekämpfungder Säuglingsſterblichkeitund -kränklichkeit“zu danken.

Ja,dieFürſorgefürdieKinder! Darin gingdieKaiſerinvölligauf,das war

ihr ureigenſtesGebiet. Schon als Prinzeſſinhatteſiehäufigdas EÆliſabeth-
Krankenhausbeſucht; ſievergaßdasſelbeauchnichtals Kaiſerin.Ein lieblicher
Anbli>kwvoares, als ſieeinſtan jenemBette mit der Inſchrift: „Freibett,von der

PrinzeſſinWilhelm an ihremGeburtstag,22. Oktober 1887,geſtiftet“ſtand,und
einen kranken Knaben ſtreichelte,der aus weiter Fernehergeſchi>ktvoar. Er hielt
in ſeinerHand einen duftendenMaiblumenſtrauß,da der Beſuchder Kaiſerin
angeſagtworden war, und reichteihn derſelbendar,ohne jedeAngſtund Ver-

legenheitdas folgendeLied aufſagend:

„Sei tauſendmalwillkommen,
Geliebte Kaiſerin,
Und nimm zu frohemGruße
Auch unſereBlumen hin.

Sie ſollendir erzählen,
Wie ſehrwir uns gefreut,
Daß dieſe{dne Stunde

Uns ward gezeſchenketheut.

Denn deine kranken Kinder

Im Kinder-Hoſpital,
Sie lieben dichſo innig,
So herzlichallzumal.

Wir danken heut dem Heiland
Mit frohemKinderſinn,
Daß er dichhat gegeben
Uns zur Beſchügzzerin,
Und bitten,daß er freundlich
Dichſhüne immerdar,
Daß er vor LTiotund Kummer

In Gnaden dichbewoahr.
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Auch flehenwir,daß immer

Vor Krankheit,Schmerzund Pein
Die lieben kleinen Prinzen
Behütetmögen ſein!

Æs klingenunſereStimmen
Heut jubelndzu dir bin:

Gott kErônedih mit Segen,
GeliebteKaiſerin!“

Als er die leztenbeiden Zeilenſagte,ſtimmtenall die anderen Kinder aus

ibrenBetten mit ihrenhellenStimmchen ein: „Gottkrône dih mit Segen,
geliebteKaiſerin!“Æs war ganz ſtillgeworden in dem Raum. Der Kaiſerin
waren dieTränen in die Augen getreten; ſieEüßtedas Bübchenund reichteihm

einigeder Blumen.

Auch ein anderes Mal rourde ihr ein poetiſcherGruß an derſelbenStelle

zuteil.ÆLinkleinesfünfjährigesMädchen lag,in Betten gepa>kt,aufeinem Lehn-
ſtuhlund hob mit klarer Stimme ohne jedeVerlegenheitan :

„Kommtder liebeSonnenſchein,
Will kein Blatt verborgenbleiben;
Auch die kleinſtenBlümelein

Fangen luſtigan zu treiben.

Alſoiſtuns heut zu Mut,
Weil dein Auge,fromm und eut,
Und dein liebevollerSinn

Schaut auf uns, die Kleinſten,hin.

WelcheFreudeiſtuns allen,
Daß du kommſtzu uns heraus,
Laß dir unſernDank gefallen
Und aus Liebe dieſenStrauß!“

Aber,gzanz in den Anbli>k der Kaiſerinverſunken,vergaßdie Kleine,ihr
dieBlumen zu überreichen.Die Kaiſerinbeugteſichtiefherabund küßtedas Kind,
auchein anderes,das mit ſeinenBlumen in der Hand üß eingeſchlafenwar. Ein

woeinendes Kindtröſteteſieund nahm es aufden Arm, und als eine Pflegerinauf
ſiezueilte,um es in Empfang zu nehmen,da ſagtedie Kaiſerin:„O nein,laſſen
Sie nur, ichtrag zu Hauſeauchmeine Kinder herum.“Herzlichlachteſie,als ein

ÉleinerKnabe aufihreFrage,ob er Geſchwiſterhätte,antwortete: „LTein,ih
habe keine Geſchwiſter,nur Brüder.“

Æiner Schilderungentnehmenwir: „DerÆXindru>k,den die Kaiſerinſtets
macht,iſtein die Zerzenbezwintezender; ſieiſtvon einer ſoanmutigenFreundlich-
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keit und Güte,von einer ſolchenLTatürlichkeit,daß man fühlt:Ja, ſo iſtſie.
Jch habe ſiegeſehenbei einer Weihnachtsfeierunter lauter kranken Kindern,
und werde nie den Anblickvergeſſen.Das Mütterliche,welchesſiein ihrerganzen
EFrſcheinunghat,wurde nochverklärtvom StrahleheiligſtenMitleidens,der in

ibrenAugen erglänzte.Es war ein herzbewegenderAnblick,die kleinen blaſſen
Geſtaltenin den Betten lietend,auf niedrigenStühlenſinzend,nur wenige an

der niederen Tafelſtehend,zu ſehen.Die Kaiſeringing von einem Kind zum

anderen,voie eine Mutter,keins vergeſſend.Aber was galtdem Dreijährigendie

Raiſerin,welchegebücktneben ihm ſtandund ſichmit ihm der Kugelfreute,die
ſtetsalleRegelumwarf? Als ſieweitergehenwollte,da erbli>kteder Kleine ein

Bilderbuch;raſchzog er die holdeFrau an ihrem Rocke wieder zu ſich,um ihr
auchnochdieſenSchatzzu zeigen.Und wie die Kaiſerinhiergleicheiner Kinder-
mutter waltete,ſ0ſtandſieſpäterals Hausmutterin derVorratsſtubejenesKran-

kenhauſesund prüfte,ob auchnochſtärkenderWein und erqui>kendeGaben genug

vorhandenſeien,oder 0b ſieneuen Vorrat ſchikenmüſſe.“
Æin anderes Bild : Kinſtwourde in Potsdam eine neue Kleinkinderſchuleer-

vffnetund die Rinder zum SonntagVormittageingeladen,um aufKoſtender
Raiſerinmit Schokoladeund Kuchen bewirtet zu werden. Die Kaiſerinerſchien
und ſagtefröhlich,ſiemöchteauchgern cine TaſſeSchokoladehaben.So tranken

ſieheiterzuſammen,Kaiſerinund Kinder. Auf einmal kommt ein ganz Kleines,
das bis dabin geſchlafen,aus der LTebenſtubeauf allen Vieren angekrochen.
SchnellſpringtdieKaiſerinauf,nimmt es aufden Schoßund löffeltabwechſelnd
mit dem Kinde dieSchokoladeaus. Mit lautem Jubeldrängendie anderen Kleinen

beran,alle wollen von der „liebenTante Kaiſerin“aufden Shoß genommen
und ezelabtwerden. — Ein hoherBeamter,der dieKaiſerindes dsfterenbei ihren

Beſuchenbegleitethatte,hattegeäußert:„Es gibtkeine größereAugen-und

Herzenswoeide,als unſereKaiſerinin einem Kinder-ZoſpitalinmittendieſerKleinen

zu beobachten.“Jmmer von neuem zeigteſichhierdie ganze Herzlichkeitund Leut-

ſeligkeitihresliebreichenWeſens.Mit rührenderGeduld lauſchtefieallden un-

zähligenWünſchender Kinder,ſiezu erfüllentrachtend.Als ſieeinmal ein ſchwer-
Frantes Mädelchenfratte:„Wie alt biſtdu,liebeKleine?“ Da antroortete jenein

kindlicherFreude: „Heutebin ichnoh ſiebenJahre,morgen werde ichacht.“Die

Raiſerinlächelte,aber am nächſtenTagekam fürdas jungeGeburtstagskindeine

großeSchachtelmit einer prachtvollenPuppe und einem ſchönenBilderbuchan.
Æin achtjährigerKnabe hatteſeinkleinesBrüderhen aus dem Waſſerretten

wollen und dabei ſelbſteinen ſchwerenArmbruch davongetragzen.„Das woarlieb

und tapfervon dir,“ſaqtedie Kaiſerinzu ihm und ſtreichelteihm immer wieder

das blonde Haar,„jetztbiſtdu nochzu klein,aber ſpäterſollſtdu die Rettungs-
medaille haben.“Jn einem andern Saal liegtdas todkrankeLenchenund reicht
mit ſeinenabgemagertenHändchender liebenKaiſerineinen Strauß Blumen:
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„Lliimmfreundlihdie Blumen vom kranken Kind,
Dem rwroelkendenBlümelein,
Das pflanzerder Herr bald leiſeund lind

Jn den Himmel zu ſ{höôneremGedeihn.“

Tiefergriffennahm dieKaiſerineine Roſe von ihrerBruſt,legteſiedem bleichen
Kind auf ſeinBettchen,ſtreicheltees liebevoll,mit zarten Worten tröſtend.

Æin eigenesBuch könnten wir füllenmit all den Berichtender Milde und

Güte,des wohltätigenund hilfreihenKrbarmensder kaiſerlihenFrau.Jn LTancy
diente ein Mädchen,das aus Hagenau im Llſaßſtammte.Seine Mutter war

ſchwererkrankt,die Tochtereiltehin,aber an der Grenzerwourdeſieaufgehalten,
weil der Paß fehlte.Sie bat,ſieflehte,ſieweinte — allesvergeblich;der betreffende
Beamtehielt ſichan dieVorſchrift.Da kam der jungenÆlſäſſerinder rettendeGe-

danke; ſietelegraphiertean dieKaiſerin: „EinjungeselſäſſiſhesMädchen,welches
an das Sterbebettder Mutter gerufen,verhindertwird,die Grenzezu paſſieren,
flehtJhreMajeſtätum Hilfean.“ LinigeStunden danachkonnte ſiedie Grenze
überſchreiten,dieKaiſerinhattees ihrerwirkt.Auf ihrenReiſen,entweder mit dem

Raiſeroder allein,benuntedieKaiſerinjedefreieStunde,um dieKrankenhäuſer
und KRinderanſtaltenzu beſuchenund nah dem Rechtenzu ſehen.Als ſieeinmal
in Flensburqgweilte,beſuchteſieauch die dortigeDiakoniſſenanſtaltund fand
eine erkrankteFrau vor, von der ſieerfuhr,daß ihreTochterin Berlin wohne,
mit einem Schugzmann verheirater.Bei ihrerAnkunft in Berlin ließdie

RaiſerindieFrau des Schutzmanneszu ſichLommen und ſchenkteihreine Summe

zum Beſuchder kranken Mutter.

Aufall dieſenWegen woaren Liebe und MitezefühlFührerin,das empfanden
alle,auch die Blinden in der Kgl.Blindenanſtaltzu Steglitz,die ihrbei einem

Beſucheden Gruß darbrachten:

„Wir haben es im Herzenfrohverſpüret,
Gb auch das blinde Auge dichnichtſchauc:

Die Liebe war's,die dichzu uns geführet,
Drum auch das Herzin Liebe dir vertraut.“

Im Auguſta-Hoſpitalin Berlin lag eine arme, ſ{hwindſüchtigeFrau, die

kaum nochlangezu leben hatte.Die Kaiſerinbeugteſihbewegtzu ihrhernieder
und fractte,ob die Leidende nichtnoh irgendeinenWunſch hätte,den ſieihrſo
gern dann erfüllenmöchte.Die Kranke ſahdankbar aufund hauchte: „Jchdanke

ſehr,ih brauchenichts,ih habe alles,“und fiewandte ihreAugen nacheinem
dem Bette gegenüberhängendenChriſtusbilde.Da legtedie KaiſerinihreHand
in die fieberheißen,abgezehrtenHände der Arbeiterfrau,und beide beteten: „Jch
habe nun den Grund gefunden,der meinen Anker eroighält.“— Als dieKaiſerin
ein Mädchenheim in Berlin beſuchte,fielenihrzwei beſondershübſchejunge
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Mädchen auf,und als ſieſichnah LKinzelheitenerkundigte,hörteſie,daß beide

ſichfürdienächſteZeitin eine Bahnhofswoirtſchaftvermietet hätten.Dort ſchienen
ſileaber der Kaiſerinſittlichrechtgefährdet,und am nächſtenTageerhieltdie Vor-

ſteherinfolgendesSchreiben:„LiebesFräuleinv. d. Goltz!Der Gedanke an die

zweihübſchenMädchen läßtmir keineRuhe,und ichmöchteSie nochmalsdrin-

gend bitten,dieſelbenim Hauſe zu behalten,bis erwoas Geeignetesſichfindet.
Ich legehierhundertMark ein,die Sie zu dieſemFwe>ke verwenden können.

Die Mädchen ſehendaraus,daß iches qut mit ihnenmeine,und werden ſieauch
ſpätervielleichteinſehen,daß man ſiebewahrt hat.Gewiß gehenhundertſolche
Fälledurh Îhre Hände,aber in dieſemFallewar es doh wunderbar,daß ich

geradedieſezwei anreden mußte.JhretreulihergebeneAuguſteViktoria.“Und
voie viele ähnlicheBriefeder Kaiſeringibtes.

AufseingehendſtebeſchäftigteſichdieKaiſerinauchmit der Frauenfrageund
der Frauenbewegung.Ohne im Prinzipdurhaus gegen die Frauenemanzipation
zu ſein,hieltſiedochdaran feſt,daß die Lhe die natürlicheBeſtimmungder Frau
ſei.Als einmal eine Dame daraufhinroies,daß die ſozialenMißſtändeſo viele

Frauenwegen Mangelsan Vermögen zwängen,eheloszu bleiben,erwiderte die

Raiſerin: „Wohl, dann müſſenwir danachſtreben,dieſeſozialenMißſtändezu
beſſern.Aber,das iſ meine Anſicht,die Frau erfülltnur dann erſtihreBeſtim-
mung ganz, wenn fieGattin,verſtändigeMutter gewordeniſt.Ich weiß wohl,
neben den ſchwächerenunter uns findenſichauchkräftizeLTaturen vor, zu ſtark,
um eine ſtärkereKraftneben ſichzu dulden,— aber dies ſinddoh Ausnahmen.
Mein Îdealiſ eine Frau, die den Mann ergänzt,ihn durchdas Glück ſtärkt,
das ſieihm, nach ſeinemhartenDaſeinskampf,im ſtillenSchoßeder Familie
bereitet.Sehen Sie hier,“und die Kaiſerinſchlugeine Zeichenmappeauf,aus
der ſienach einigemSuchen ein von ihrgemaltesAquarellentnahm.Das Bild

ſtellteein jungesMädchen dar,das am Arme eines jungenMannes hing,beide

durcheinen blühendenHag wandelnd. „Jchhabe fiebeide beobachtet,ohne daß
ſiees wußten,“fuhrdieKaiſerinfort.„Dasjungeglü>lichePärchenrührtemich.
FindenSie nun nichtim ÄußerendieſerbeidenPerſonenſchondieStellungbeider
Geſchlechterzueinanderzum Ausdru>k gebracht?Vermöchtenbeide ſichwohl je-
mals gleichzu ſein?Jt nichter der Rühne, der Starke und ſiedie Schwache,
Zarte? Jchbin gegen Frauentätigkeitin Männerberufen; lägees an mir — aber

ſo hwoach ſindwir ungeachtetalleräußerenMacht — ichwürde verſuchen,es

durchzuſenzen,daß weder in einerFabriknochin einem Büro eine Frau beſchäftigt
iſt.In der Schule,im Krankenhaus,im Lazarett,aufder Bühne,im Konzertſaal,
im Maleratelier— da iſtder Wirkungskreis!Stickerei,feineLläharbeiten,alle

Arten weiblichenGewerbefleißesfindenin mir die größteVerehrerin.Dochmöge
ſichdie Frau ſtetsvor Augzenhalten,daß ihrkein {dsnererBeruf,keine edlere
Beſtimmungbeſchiedeniſ,als die hehreund bedeutſameAufgabe— die Grund-
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lagejedesgeſundenStaatsweſens— die ſittliheund EörperlicheErziehungdes
Rindes.WiſſenSie,“fügteſielächelndhinzu,„vor meinem UrteilſtehtdieMutter
der GracchenaufhöhererStufeals GeorgeSand oder Roſa Bonheur.“

Liichtminderes ÎntereſſebrachtedieKaiſerinder Dienſtbotenfrageentgegen :

„MeinerAnſichtnachträgtan der woenigzufriedenſtellendenLageder dienenden

Klaſſeder Umſtandſchuld,daß ihreZerrinnenwenig Pntereſſean deren Wohl-
ergehennehmen. Die hauptſächlichſteBeſchwerdeder Dienſtmädcheniſ,daß ſie
viel Arbeitsſtundenund wenig perſönlicheFreiheithätten.Aber wenn wir ihnen
mehr Freiheitgewährenwollten,0 würden wir ſieſhwerenVerſuchunezenaus-

ſezen.Es iſtunſereAufgabe,nah Möglichkeitden weiblichenHausangeſtellten
während ihrerfreienStunden das Haus anheimelndzu machen,indem wir ihnen

freundlicheWohnräume anweiſen,die leiderhäufigfehlen.Ich hoffe,daß die

Architektenbei ihrenEntwoürfenfürLTeubauten aufdieſesBedürfnisRückſichr
nehmen werden. Fernermüſſenwir in verſchiedenenStadtteilenDienſtbotenhäuſer
errichten,in denen ſieauf einen Poſtenwarten, und in denen ſieunter ſih an

SonntagenzuſammentreffenEnnen, um über ihregemeinſamenÎntereſſenzu
beraten und ſichin ihrenHauspflichtengegenſeitigzu unterrichten.Das Wichtigſte
aber iſt,die DienſtbotenunſeresGeſchlechtesaufmerkſamzu beobachten,deren

moraliſchenCharakterzu ſtudieren,weil dieſereinen ſehrgroßenÆinflußauf
unſereKinder,woelcheden qanzen Tar mit ihnenzuſammenſind,ausüben kann.“

Als im Winter 1906 in Berlin die erſtedeutſcheHeimarbeits-Ausſtellung
ſtattfand,trafdie Kaiſerinunvermutet dort ein,wie es heißt,gegen den Rat

ihrerUmgebung.Von dem Hauptvorſizendendes Gewerbvereins der Heimarbeite-
rinnen durchdie Säle geführt,betrachteteſieallesmit warmen mitleidsvollen

Augen.LTochnie hatteſieſotiefeLinblickegehabtin dieLTot,die hierzur Schau
geſtelltwar. Immer ernſterwurden ihreMienen,und immer wieder fragteſie:

„Wie iſtdas nur möglih? Wie kann das ſein?“Und ſiefolgteverſtändnisvoll
den erklärendenWorten der Führerin: „Wir brauchenein Heimarbeitsgeſetz,das

die Entlohnungregelt,nur dann kann die Heimarbeitgeſunden.Und die Heim-
arbeitkann dann fürdieFrau und Mutter und dieÜbrigenein bleibenderSegen
werden.“ Das legtedie Kaiſerinauch dem Kaiſerdar,der wenige Tage ſpäter
in einem Kronrat die Angelegenheitzur Sprachebrachte:„Wie kann ſo etwas

bei uns vorlommen ! Das muß anders werden!“ Und es wourde anders,und die

Kaiſerinwoandte auchfernerhinihrregſtesIntereſſedem Geſchickder Heimarbeite-
rinnen zu. Auf ihreVeranlaſſungſprachdie Hauptvorſitzendedes Gewerkvereins

in der Generalverſammlungder „Frauen-Hilfe“darüber,wie außerhalbder Ge-

ſezgebungden Heimarbeiterinnengeholfenwerden Éönne,und die Vorſchlägezur
Beſchaffunggut bezahlterArbeitund von ErholungsmöglichkeitenhatdieKaiſerin
mit herzlicherFürſorgein die Tat umzuſenzzenverſucht.Der Kaiſerinvoar es auch
zu danken,daß an zweiVerbandstagtzendes Gewerkvereins das KöniglicheSchau-
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ſpielhauszur Feſtvorſtellungden Heimarbeiterinnenzur Verfügunggeſtelltwurde.

Sie fülltenallePläne,in ſeinerLogeſaßder Kaiſer,in der großenPauſehielt
eine der Arbeiterinneneine unvorbereiteteAnſpracheund ebenſounvorbereitet
vourde vonallen „Heildir im Siegerkranz“geſungen.Bei einer zweitenderartigen
Vorſtellungwährend des Kriegeswohnte dieKaiſerinder Aufführungſelbſtnicht
bei — denn ſiebeſuchtewährend des Kriegesnie das Theater,— „ſieEönne das

nicht,während draußeno vieledeutſheMänner kämpftenund ſtürben“— aber

ſiekam in das Fopverund begrüßtedort über hundertZeimarbeiterinnenaus allen

TeilenDeutſchlands,mit jedereinzelnenſprechend.Am innigſtenmit denen,deren

ſchrwoarzeKleiderandeuteten,daßauchſieOpferfürdasVaterland gebrachthatten.
Alljährlichließdie Kaiſerinzur Weihnachtszeitvon den BerlinerHeimarbeite-
rinnen hunderterleiverſchiedeneSachen fürdie verſchiedenſtenWohlfahrtsan-
ſtaltenzugedachtenBeſcherungenarbeitenund gut bezahlen,wie ſiebisweilen die

Betriebswerkſtättedes Gewerkſchaftsvereinsaufſuchte,wobei ſicheinmal folgende
kleineEpiſodezutrug. Kin kleinerDreijährigerhieltihrein SträußhenMai-
blumen entgegen, ohne es ihrzu geben,bis ſlees ihm abnahm mit den Worten:

„Lrichtwahr,das ſollih doh haben?“ Und da hatteder Knirpsgar raſchſeine
Schüchternheitverloren.

AnläßlichdesJnternationalenFrauenkongreſſesvon 1904 empfingdieKaiſerin
eineAnzahlbedeutenderFrauenrechtlerinnenund unterhieltſicheingehendmit ihnen
über ihreÎntereſſen.Offenerwähnteſie,daß ihr als Mutter ſo vieler Söhne
jeneBeſtrebungenbisherferngelegenhätten,daß aber die allmählichheran-
wachſendeTochterſieanrege, über die Pflihtenund Rechteder modernen Frau
ernſtnachzudenken.Seitdem hieltſieſichdurchdie Lektüreeiner der beſtenFrauen-
zeitungenüber dieBeſtrebungender Frau ſtetsaufdem Laufenden.Auch fürdie
Reformdes Mädchenſchulwoeſenstrat ſiewarm ein.DurchProfeſſorHarna> von

der LTotwoendigkeireiner Umgeſtaltungder Frauenbildungüberzeugt,verſtandfie
es, die Bedenken des Kaiſerszu zerſtreuen,indem ſieihm entgegenhielt,daß die

Frau auchdieMutter erwachſenerKinder ſeiund zu der Fähigkeiterzogen werden

müſſe,auchaufdieſenocheinen Kinflußauszuüben.Sie verfolgteaufsgenaueſte
die ſeinerzeitim KultusminiſteriumtagendenKonferenzenzur Feſtſtellungder

Lehrplänefürdie Schulreformund hieltauh den FÆintrittder Frauen in die

Schulkommiſſionenfürdurchausnotwendig.
Die großeRinderſterblichkeitin DeutſchlanddrangderKaiſerintiefins Herz.

Faſtein Viertel allerLebendgeborenenvollendetenichtdas erſteLebensjahr,
meiſtinfolgeungenüczenderErnährungund unverſtändigerPflege.Auf die An-

regung der Kaiſerinund dank ihrerunermüdlichenMitarbeitwie Hilfe,ſowiejener
des VaterländiſchenFrauen-Vereinsentſtand,wie ſhon erwähnt,das Kaiſerin-
Auguſte-Viktoria-Zauszur Bebämpfungder Säuglingsſterblichkeitin Charlotten-
burg.Die Aufgabendesſelbenwaren : alledieErnährungund Pflegeder Säug-



Ió60 Im Dienſtder LTächſtenliebe

lingeund dieFürſorgefürdieMütter betreffendenFragenan der Hand entſprechen-
der Einrichtungenwiſſenſchaftlichund praktiſchzu erforſchen; Material über die

Säuglingsſterblihkeitund über die Organiſationender Säuglingsfürſorgein

Deutſchlandund den anderen Kulturſtaatenzu ſammeln,die Ergebniſſedieſer
Forſchungennugzbarzu machen und auchBehördenund öffentlichenVerbänden

Auskunftund Ratzu erteilen.Wie bezeichnendiſt'sfürdieKaiſerin,diedurchaus
nichtgern ſah,daß man ſich in der Öffentlichkeitmit ihrund ihrenLiebeswroerken

beſchäftigte,daß nachder Seite des CharlottenburgerSchloßparkeszu im An-

ſtaltsrtzarteneine kleinePforteangelegtwerden mußte,durchwoelchedie Kaiſerin
ohne Aufſehendas Haus beſuchenkonnte.

Wie zeigteſichdie unendlicheLiebe und Fürſorgeder qeängſtigtenMutter,
wenn eins der Kinder erkrankt war. Dann ſchwandenalleanderen Rückſichten
und VerpflichtungenihrerStellung; ſielebtenur fürden Erkrankten,wie es im

Winter 1905 der Fallgeweſen,als PrinzFitelFriedrichgefahrdrohenderkrankt
voar. Sofortverlegteſieden Haushaltnah Potsdam,um dem geliebtenPatienten
nahe zu ſein,ihm o den Troſtund den Segen der mütterlichenAnweſenheitzu
ſpendenund dem Fieberndenſtundenlangdie heißeZand zu halten,ihm die Stirn

zu Füblen,ihn aufzurihtenvon ſeinemLager.Vom qrauendenMorgen an, roo

ſieſhon das Stadtſchloß,in dem ſieabgeſtiegenwar, zu verlaſſenpflegte,bis

tiefin die LTachthineinweilte ſieim Kabinettshauſe,in welchemder Kranke in

einem Erdgeſchoßzimmeran der Schloßſtraßelag.Einmal wurde es fünfUhr
morgens, ehedie unermüdlichſorgendeMutter ſichvom leidenden Sohne trennte

und den Rückwegantrat,um fürwenigeStunden Ruhe zu gewinnen,damit ſie
dann ſofortwieder des Amtes der Pflegeaufsneue walten konnte.Als ſieeines

frühenMorgens wieder vor dem Portaldes Kabinettshauſesangelommenroar,
fandfiedas Tor verſchloſſen,und um in das Haus zu gelangen,hätteſiedieKlingel
in Beroegungſetzenmüſſen.Das wollteſieaber vermeiden,um nichtden vielleicht
ſchlummerndenKranken zu ſtôren.So harrteſiein der feuchten,kaltenMorgen-
[uftdes Wintertagesſtillund geduldigaus, bis der Zufalleinen Hausangeſtellten
herbeiführte,der die Öffnungveranlaßte.So ernſtauchder Zuſtanddes teuren

Sohnes war, und ſoängſtlichdas Herzder Mutter ſchlug,ſiewußteſichaus Rück-

ſichtaufden Patientenzu beherrſchen,trat ſtetsmit ruhiger,freundlicherMiene

ins Krankenzimmer,und die Art und Weiſe,wie ſieſichdort verhielt,der ſichere
Blick,mit dem ſiealleErforderniſſeder Pflegeſoforterkannte,die Treue im

Rleinen,die auchdie geringſteHandreichungzu adeln wußte,hattenichtnur die

Ärzte,ſondernauchdie in Pflegeund Wartung der Leidenden ſovielerfahrenen
Diakoniſſenüberraſchtund tiefergriffen.

Sie,die ſohingebungsvollLeiden zu lindern wußte,wußte auchſelbſtge-
duldigLeidenzu ertragen.Uns liegenAufzeichnungeneinerDiakoniſſindes Paul-
Gerhard-Sriftsin Berlin vor, die ſiedem Verfaſſerzuſandtemit dem Titel:
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„SiebenWochen im liebenKaiſerhauſe“und die hierfolgenmögen,um in ihrer
chlichtenAnſpruchsloſigkeitein treues Lichtauf das Weſen und die Güte der

Raiſerinzu werfen:

„Es war am Abend des 27. März im Jahre1903,als ichaus unſererkleinen

Kapelle,in der wir geradePaſſionsandachthielten,herausgerufenwourde,um
den Auftragentgegenzunehmen,ſofortzur Pflegeunſererlieben Kaiſerinins

Schloßzu gehen.Es war qut, daß mir nichtviel Zeitblieb,allemeine Bedenken

zu äußern.Schnellwar das LTdötigſtezuſammengepacktund,ehe ich'smich ver-

ſah,ſaßih im Wagen, der michmeiner Aufgabezuführenſollte.Bald war das

Schloßerreicht;bangen und hochklopfendenHerzensbetrat ih dasſelbe.Man

führtemichzur Kammerfrauder Kaiſerin,die mir erzählte,daß ſichdieKaiſerin
beim Reiten den linkenArm gebrochenhätte,und brachtemich in das fürmich
bergerichteteDienſtzimmer.LTocheinigeVorbereitungenwaren zu treffen,meine

Paketezu dffnen,und — 0 Schre> — es ſtellteſihheraus,daß mir in der File

falſcheSchürzen— ſiegehörtenunſermChefarzt— eingepa>twaren. Da half
nun allesnichts.Ich mußte ſieanziehen,denn bald ſollteih zu der Patientin
ereführtwerden. Viele Hände halfen,raſchalleüberflüſſigeLängeund Weite zu

verbergzen,aber es gelangnichtganz, denn als ih um 9 Uhr zur Kaiſeringerufen
wurde,da empfingſiemichmit herzhaftemLachen:„O Schroeſter,woieſehenSie
aus! Sie wollen mir wohl gleichden Arm abſchneiden.“Freundlichfraqteſiemich
noch,voie langeich{hon Schroeſterſeiund ob ichauchin der ChirurgieBeſcheid
wüßte. Als ih nah dem Gute-LTacht-Grußin mein Zimmer zurückgekehrt,war

meine Furchtgewichen.Am nächſtenMorgen gefielichder Kaiſerinbeſſer,denn
flugshatteih mir paſſendeSchürzenFommen laſſen.

Die arme Patientinhatteviel Schmerzen,die ſieſillertrug.Liacheinigen
Tagen wourde der Arm durchleuchtet,wobei auchder Kaiſerzugegen war, der die

Gattin,dieſehrangegriffenwar, ſorgſamins Krankenzimmerzurückgeleitete.Ltur

ab und zu wourde die Stilledes Krankenzimmersunterbrochen,wenn Prinzeßchen
oderPrinzJoachimins Fimmer geſprungenkam, um zu ſehen,wie es der lieben

Mutti erging.Unvergeßlichſindmir die Lindrücke,die ichempfing,wenn ichals
die Letztedes Abends am Vette der Kaiſerinzu tun hatteund ſiemit ſoherzlicher
Mutterliebevon ihrenKindern erzählte.Tieflernte ichda in ein treues Mutter-

herzſchauen.
Æin ſchwererTag war es fürmich,als die Leidende den zweitenGipsverband

erhielt.Ls vwoar mir car eigenums Herz,nachdemichalleszur LTarkoſevorbereitet
hatteund nun meine liebeKaiſerinins Zimmer führte.Allesverliefqut und dank-

baren Herzensbrachteichdie Erkrankte wieder zu Bett;da kam auchſchonPrinz
Adalbert,um die gute Mutter zu begrüßen.Von nun an erſchienenjedenMorgen
Prinzeßund PrinzJoachimim Krankenzimmer,um mit der kranken Mutter die

Andachtzu leſen.Welch lieblichesBild,wenn Mutter und Kinder ſobeiſammen
II Kaiſerin-Bu
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waren. Prinzeßchenkam überhaupthäufig,um nachder Mutter zu ſehen,und
als der Arztdas Liegenaufdem Ruhebettgeſtattete,erhieltdie Kaiſerinauch
sfterDeſuchvon den Söhnen. Kein Abend vergine,und woar es auch zu ſehr
ſpäterStunde,daß nichtPrinz Adalbert ein Sträußchenfürdie qute Mutter

brachte,ſie,wenn auch nur fürzweiMinuten,beſuchend.Lines Tageshatteich
eine beſondereFreude.Er brachtemir ein LTieuesTeſtamentmit einem Deckel

aus Zedernholzund ſchenktees mir mit den Worten: „Schweſter,wo ſtehtder

Spruch:Wohlzutun und mitzuteilenvergeſſetniht?“
Die Kaiſerinfühlteſichallmählichwohler,und bald durfteichſiezum erſten

Male des Abends zum Töchterchenführen,um mir der Kleinen zu beten.Als wir

das Fimmerbetraten,kam uns ein Jubelrufentgegen : „O Mutti,wie königlich
ſieh}du aus!“ Jnnigwurde dieKaiſerinvon dem hocherfreutenKinde umarmt,
und ein fürmicherhebender,unvergeßlicherAugenbli>war es, als daraufMutter
und Kind das Abendgebetſprachen.

Dasliebe Oſterfeſtrü>te näher;es kamen die PrinzenAuguſtWilhelm und

Osfkaraus Plôn,um fröhlicheFerientageim trauten Klternhauſeund Geſchwiſter-
Freiſezu verleben.Ichmuß ſagen,ih fühltemichim Kaiſerhauſeſehrheimiſch.
PrinzJoachimäußerteeinmal: „Schweſterchen,es iſt,als gehörtenSie mit zur

Familie.“Manch froherScherzwourde gemacht.Manchmal vwourdees mit Prinzeß-
chenund PrinzJoachimgar luſtigund ſoſtürmiſch,daß ſelbſtdie BVlumenvaſen
mittanzten,ins Schwanken tterietenund ihrenTnhaltaufdie nahe und fernere
Umgebung ergoſſen.Wie eifrigwurden dänn alleerreihbarenTücherergriffen
und woir drei,am Fußbodenliegend,rieben und pugten, bis der Schadenwieder

etutgemachtwoar. Oft ließenſichsbeide nichtnehmen,mir das Abendeſſenaus
dem Wärmeſchrankzu holenund den Tiſchfürmichzu de>en. Ja,ſoweit ging
dieFürſorge,daßPrinzeßchenmir dieBiſſenin den Mund ſteckenwollte,was na-

türlihunter vielem Lachenund Scherzenvor ſichging.Dann ſagtewohl die

Raiſerin:„Was machen die Kinder nun bloßroieder mit der Schweſter!“
Am Oſterfeſteging es faſtſozu, als wäre es Weihnacht.Für jedenhattedie

Kaiſerineine unverhoffteGabe. Auch die Prinzenund Prinzeßchenkamen mit

ibrenGaben herbei,um die Eltern zu erfreuen.Liichrallekonnten die Feiter-

warten, ſondernverrieten der Mutter ſchonvorher,welcheÜberraſchungfürſie
bereitſei.PrinzJoachimhattevor Freudevergeſſen,ſeinGeſchenkmitzubringen.—

Am zweitenFeſttagedurfteih in mein Mutterhaus,um dort mitzufeiern.Am

Abend zurückgekehrt,mußte ichder Kaiſeringanz ausführlicherzählen,was ich
am Liachmittageerlebthatte,und ichberichtetemit Freudenvon unſermfröh-
lichenFeiern,vom Kierſuchenim Garten u. a. Aus einigenſcherzhaftenBe-

merkungendes Kaiſersam nächſtenTage entnahm ich,daß die Kaiſerinmeine

Schilderungdes Feſtesim Paul-Gerhardt-Stiftganz ausführlihbei der Abend-

tafelwiedergegebenhatte.— LTachden leztenFerientagen,in denen ichnochviel
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Erfreulicheserlebendurfte,galtes nun fürunſerePrinzen,Abſchiedzu nehmen.
Wohl wolltedieſeshwer werden,aber,wenn es „Dienſt“hieß,roar jederpünkt-
lichaufſeinemPoſten.Strengübte man ſichim Gehorſam.Soerlebte icheines

Abends,als ichbei der Kaiſerinzu tun hatte,daß das Signalvon der Schloß-
‘wachegeblaſenwurde. Prinzeßchenſchienes überhörtzu haben. Als aber die

Raiſerindie Melodie mic geſchloſſenenLippennahſummte,ſprangdas Töchter-
leinſofortaufdie liebeMutter zu: „Ja,ja,Mutti,ichgeh?ſchon,geh?ſchon!“ —

und wünſchteihrherzlihGute LTiacht.— PrinzAdalbert war wohl der Legte,
der wieder abreiſte.An demſelbenTage erhieltdie Kaiſerinwieder einen neuen

Verband. Als ſichder Prinznun auchvon mir verabſchiedete,übergaber mir einen

Brief,den er als Abſchiedsgrußfürdie liebeMutter geſchriebenhatte,mit den

Worten: „Schwroeſterchen,wenn ichfortbin und der Verband angelegtiſt,geben
Sie wohl der KaiſerindieſenBrief.“Als ih ihn nun nah dem ſchmerzhaften
Akt der Kaiſerinüberreichte,ſahichdie Mutterfreudeaus den Augen ſtrahlen,
die ſichnur in den wenigenWorten äußerte: „DerliebeJunge!“— LTochvieles
könnte icherzählen,was ichin dieſerfürmichſoſchönenFeiterlebendurfte.Als
z. D. nun das Maſſierendes Armes verordnet roar, und ichder Patientinviele

Schmerzenmachenmußte,ſetzteſihPrinzeßchender Mutter zu Füßen und ſagte:

„Mutti,drü>? michrechttüchtig,dann tut es dir nichtſoweh?!“ —

Æs kam der 30. Aprilheran,an welchemTage die Herrſchaftenins LTeue

Palaisüberſiedelten.Der Monat Mai brachteſonnigeTage,ſodaß die Kaiſerin
im Park ſpazierengehenkonnte.Jchhattesfterdie großeFreude,ſiebegleitenzu
dürfen.Die Geneſunghatteſo qute Fortſchritteqgemacht,daß meine Hilfenur
nochmorgens, mittagsund abends nôtigwar. Am 6. Mai, dem Geburtstaqdes

Kronprinzen,hatten wir alleeinen großenFeſttag.Die Kaiſerinließmichkommen
und ſattemir,daß ichmitfeiernſollte.AlleBeamte,die ſeitGeburt des Kron-

prinzenim Dienſtſtanden,wurden ebenfallsbeurlaubt.So machtenwir denn eine

FahrtdurchPotsdam und Umgebungez,wobei wir uns viel Schdônesanſahen.
Gleichnah der Rückkehrgingichzur Kaiſerin,der ichalleseingehendſchildern
mußte. — Schnellgingendie nächſtenTagedahin.Der 13. Mai brachtefürmich
die Trennungvon der mir ſoliebgewordenenPatientin,und damit den Abſchluß
einer fürmein ganzes Leben unvergeßlichenFeit.Hat ſiemir dochden Reichtum
und die Tiefeeines herrlichenFrauengemütsoffenbart,und mich,wie es ſonſt
ſelteneinem aus anderen Kreiſenzuteilgeworden,einen Blicktun laſſenin das

Herzeiner Kaiſerin,einer echtendeutſchenFrau und Mutter,mütterlihnichtnur
im eigenenFamilienkreiſe,ſondernſorgendund mitleidend mit jedem,um deſſen
Liot ſiewußte.Ahnte dochkeineswoecqsdie Mutter,die eines Tagesihrkrankes
Kind über den Schloßplazzfuhr,daß oben die Kaiſerindes deutſchenReichesdie

Schweſterans Fenſterriefund dieſertiefbewegtihrMitleid äußerte;auch der

Stalljungeund das Hausmädchen in Cadinen wußten nichtsdavon, daß ihre
J]*
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RaiſerinihreErkrankung#0bewegte,daß ſiedieſelbeals Erſtesder Schweſter
erzählte,als dieſenah mehrerenWochen zu ihrergroßenFreudeden Beſuchim
Schloßmachendurfte,um den ſiedie hohe Frau in ihrergütigen,ſchlichtenArt

beim Abſchiednehmenmit den Worten gebeten:„LTichtwahr, liebeSchroeſter,
wenn Sie mal vorbeikommen,dann kommen Sie dochmit herauf.“

Æs wroar nichtdas letztemal,daß ichbei der Kaiſeringeweilt.LTochoftmals,
bis in die leztenJahre,war es mir vergönnt,den Weg ins Schloßzu nehmen.

Immer wieder nahm die geliebteKaiſerinan allem,was ichzu erzählenhatte,
herzlichenAnteil,und ichdurftemanch freudigesErlebnis,manch Wort der BDe-

ſorgnisaus ihremMunde vernehmen.Diesdauernd Sich-zu-mir-ſo-freundlich-ſtellen
iſtmir ein überaus reichesGeſchenkgewordenim Hinbli>aufdieverhältnismäßig
nur EurzeZeit,während der ichmeine Dienſteder hohen,aber ſoanſpruchsloſen,
gütigenPatientinwidmen konnte.“

WiederholtmachtederKaiſerinHerzſhwächezu ſchaffen,und ihrlangjähriger
Leibarzt,GeneralarztDr. Zunker,warnte immer wieder vor Überanſtrengungen,
dieſchlimmſteFolgenhabenkönnten. Des öfterenlittſieunter Atemnot und mußte
mehr und mehr weitere Spaziergängeeinſchränken.Als ſieeinſtmit dem Prinzen
Oskar von Berlin nah Potsdam im Kraftwoagenfuhr,hattelezterernahe dem

Wannſee eine arge Panne; es Éonnte langedauern,bis alleswieder inſtandgeſetzt
vwoar. Die Kaiſerinentſchloßſich,den Weg nachPotsdam zu Fuß anzutreten,aber

nach einer halbenStunde wollte das Herznichtmehr rechtſeineTätigkeitaus-
üben. Die Schrittewaren immer langſamerqeworden.Kein Fuhrwerkzu ſehen,
bis ein Bierwagenangerolltkam, der,mit Fäſſernund Flaſchenkäſtenbeladen,
von einem wohlgenährtenKutſchergelenktwurde. Der Prinzwinkte,der Kutſcher
hielt,und aufdie Frage,0b er die Kaiſerinund ihn mit nah Potsdam nehmen

wolle,ertônte es: „Jawoll,KeeniglicheHoheit,det mache i>,“denn der brave

Potsdamer hattenatürlichden Prinzenerkannt. Und ſo klettertendenn Mutter

und Sohn aufden hohen Kutſcherſin,und es gingfröhlichweiter,bis kurzvor

Potrsdamdas unterdeſſenausgebeſſerteAuto angerattertkam und die Inſaſſen,
die den Kutſcherreichbeſchenkthatten,wieder aufnahm.Lächelndbedauertedie

Raiſerin,daß ſienichtder Kaiſerangetroffen,er hätte{hôneAugen gemacht.—

IhresHerzleidenswegen beſuchtedie KaiſerinauchLlauheim.KLinſtmachte
ſieim Kraftwageneine längereAusfahrt,ſieverließdenſelbenund wanderte mit

ihrerHofdamedurchden dichtenWald. Kine alte,Laub ſammelndeBauersfrau
ſprachſiean, unterhieltſichmit ihraufsfreundlichſte,ſieauchfragend,ob und

wieviele Kinder ſiehabe. „SiebenStück,“lautetedie Antwort. „Ach,wie ſchön,“
meinte die Kaiſerin,„ſovielhabe ih auh.“ — „Was, Sie wollen ſiebenKinder

haben?“riefdie Alte. „Sieſehenjanochſojungaus, und überdies,reicheLeute

baben nichtfovieleKinder.“ Aber die KaiſerinwiederholteihreWorte und be-

richtete,wie alt alleſeien,aber die Bäuerin zweifeltevon neuem, daß eine ſo
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junge,ſchôneund reicheFrau ſiebenKinder haben Eönne. Da kamen zweiKinder

der Frau mit einem kleinenWägelchen,um das Laub aufzuladen,und dieBäuerin

voies daraufhin mit den Worten: „Ja,das hieriſtmein Geſpann,“da ſiedas
Auto geſehenhatte.Die KaiſerinließſihGeld geben,das ſiean Mutter und

Rinder verteilte.Als die Kaiſerindann weiterging,ſagtedie eine etwas zurük-
bleibendeHofdame: „WiſſenSie auch,mit wem Sie geſprochenhaben?“ — „FÆi,
haltmit einer Kurdame von LTauheim,und reih muß ſieauh ſein,denn ſie
brauchtſichnoh nichtmal den Geldbeutelſelbſtaufzumachen.“LTachdemſieer-

fahren,daß es dieKaiſeringeweſen,da ſchlugſiedieHände zuſammenund wollte

es gar nichtglauben.Sie riefden Kindern zu, ſiemöchtenhinterherlaufen,
um nochmalsdie Kaiſerinzu ſehenund ihrnohmals zu danken.

Wie rechthattedoh der Vorſitzendedes DeutſchenRoten Kreuzes,als er

ſchrieb,daß der Kindruck,den die Kaiſerinmachte,immer der gleichewäre,der
einer einfachen,gütigen,mütterlichen,frommen deutſchenFrau,die niht mehr
aus ſichmachenwollte,als ſiewar, und deren qanzes Leben ſichin der Erfüllung
ibrerPflichtenverzehrte.Ja, ſiewar wirklihdas Vorbild einer deutſchenFrau,
die nichtglänzen,ſondernhelfen,die nichtherrſchen,ſonderndienen wollte,dienen
bis zur ErſchöpfungihrerKraft,und mit dem leztenSchlageihresHerzens.
Sie woar verehrungswürdigin ihrerſchlihtenWürde, deren Hoheitdochſo qar

nichtsBedrückendeshatte.Bei jedemWorte,das man mit ihrſprach,hatteman
das Gefühlwarmen menſchlichenÎJntereſſes.Sie ſcheuteallePhraſen,und die

Fragen,die ſieſtellte,waren nichtgewohnheitsmäßig,ſiezeigtenimmer das

Beſtreben,die gegebeneLage zu erfaſſen.
Stets war ihrZerzdem Mitleidoffen.Als ein Bauer,der ſeinKind tödlich

überfahrenhatte,wegen fahrläſſigerTôtungeineGefängnisſtrafeverbüßenſollte,
da woandeteer ſichin ſeinerdoppeltenVerzwoeiflungan dieKaiſerin.Dieſebat um

Begnadigung,und,da wahrſcheinlicherſtnoh Unterſuchungenangeſtelltwerden

mußten und dies einigeFeitdauerte,erbat ſie—

es war Mitte Oktober — die

Erlaſſungder Strafeals ihrGeburtstagsgeſchenk.Sobald dann dieBegnadigung
erfolgtwar, teilteſiedies ſofortdem Geängſtetentelegraphiſhmit.

Der 1912 ausgebrocheneBalkankriegveranlaßtedieKaiſerin,Ärzte,Pfleger,
Schweſternnah Bulgarien,Serbien,Griechenlandzu ſchien; ſieverabſchiedete
ſieperſônlich,ließſichdes dfterenLTachrichtenſenden,empfingdie Zurückkehren-
den und unterrichteteſicheingehendüber die Erlebniſſeund KLrfahrungen.LTie-
mand hatte eineAhnung,daßwir ſiezweiJahreſpäterſoqut verwenden konnten!





Auf gewetihtem
und guf klaſſiſchem Boden



Vontiefer Religioſität,ohneje in pietiſtiſheFrömmeleizu verfallen,waren

der Kaiſerund ſeineGemahlin erfüllt.Als der Zeitpunktnäher rüd>te,daß der

im Jahre 1893 begonneneftirhlicheLTeubau auf dem Platzeder alten Maria

latina major,einem Johanniterbauaufdem Muriſtanbei Jeruſalem,geweiht
werden ſollte,faßtedas Kaiſerpaarden Plan,dieſerWeihe im Herbſt1898 bei-

zuwohnen. Unter König FriedrihWilhelm IV. war die Deutſch-evangeliſche
Kircheim HeiligenLande aufgerichtetworden und hattedurh mannigfacheAn-

ſiedlungenund Zuzug aus der Kolonie der Templererheblihan Bedeutungge-
wonnen. Jhre Gemeinden in Jaffa,Jeruſalem,Bethlehem,Haifa,LTazareth,
Beirut,Smyrna und Konſtantinopelvwourden von Preußen aus gepflegtund

durchden Jeruſalem-Vereinmit Geiſtlichenverſorgt.DurchſeinErſcheinenwollte
der Kaiſerzum Ausdru> gelangenlaſſen,daß er nichtnur fürſeinePerſon,on-
dern fürdie geſamtechriſtliheWelt die neue kirchlicheLTiederlaſſungunter ſein
Protektoratnehme.

Auf das ſorgfältigſtewurde dieſeFahrtin das Gelobte Land vorbereitet;

ſieſolltedem empfangsfrohenOrient auh die Macht des deutſchenKaiſertums
und dieKraftdes deutſchenVolkes zeigen,anders freilich,als es einſtfrüheredeutſche
Raiſerund Fürſtengetan. Deren Zügeführtendurchdas Blut ununterbrochener

Kriege,aufgewühlterLeidenſchaftenund Parteikämpfe;Verwüſtungen,Liieder-

lagenund Enttäuſchungenwaren ihreKennzeichenund bede>ten nichtden Ruf
des Abendlandes mit Ruhm. Der diesmaligeKaiſerzugerfolgteim Feichendes

Friedensund derVerſöhnung; woas das Abendland von dem Orienterhaltenhatte,
die weltüberwindende Liebe,das ſolltedeutſcherGeiſtjeztdankbar dorthinwieder

zurückerſtattenund ſolltedamit zeigen,wie anders nun aufgeweihtemBoden ſich
friedlichesdeutſchesWirken ausgeſtaltethatteim Zeichender Liebe und YBarm-

herzigkeit.
Am 12. Oktobertrat das Kaiſerpaarmit ſeinernächſtenUmgebung die Reiſe

im Hofzugean. JederhatteſeinenSalon oder ſeinStübchen,wo er arbeiten,
leſen,Deſucheempfangenund ſchlafenkonnte. Der KaiſerließſihhäufigVor-

trägehalten,nahm nebſtder Kaiſerinund der Umgebung dieMahlzeitengemein-
ſam im Speiſewagenein. Des Abends blieben die Herrenlangeum den Kaiſer
bei der Figarreverſammelt,wobei Feitungenoder anregendeBücher,häufigvom
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Raiſerſelbſt,vorgeleſenwourden und ſicheine lebhafteUnterhaltunganknüpfte.
Über Wien ging'snah Venedig,über dem ſihnah Sturm und ſhwerenRegen-
güſſender tiefblaue,wolkenloſeHimmel wölbte,und wo das italieniſheKönigs-
paar dem Kaiſerund ſeinerGemahlin einen glänzendenEmpfang bereitete.Die

„H0henzollern“,von Gondeln und Booten umſchwirrt,laggegenüberdem Dogen-
palaſte; nachdemſichan Bord das italieniſheKönigspaarverabſchiedet,ſetzteſich
das ſtolzeSchifflangſamin Bewegung,aufoffenerSee von dem Kanonendonner

des neuen Kreuzers„Hertha“und des kleinen,flinkenAviſo „Hela“beerüßt,
voelchedieKaiſerjachtaufder Reiſebegleiteten.Das Leben an Bord des Kaiſer-
ſchiffesgeſtalteteſichfreundlihund zwanglos,an Arbeit fehltees aber auchhier

nicht,denn an den HalteplätzenliefenzahlreicheDepeſchenaus der Heimat ein,
die erledigtwerden mußten,und daß die Reiſenichtſo ganz eines politiſchen
Charaktersentbehrte,bewies die Gegenwartdes Staatsſekretärsdes Äußeren
GrafenBülow. Bei herrlichemWetter war ebenſoherrlichdieEinfahrtin die

Dardanellen,allmählichſtiegdas Wunderbild Konſtantinopelsimmer deutlicher

empor, mit den ſchlanken,dunklen ZypreſſendermohammedaniſchenFriedhöfe,den

ſpitzenMinaretts,den wellenumkoſtenPaläſtendes alten Serail,den marmor-

flimmerndenSultanſhlöſſernvon Dolmabagtſcheund Tſchiragan,als könnte

eins ohne das andere gar nichtbeſtehenund als hätteder größteKünſtlerder
Welt die Pläne und Stimmungen zu dieſemGemälde ohnegleichenentworfen.
Der Sultan bereitetedem KRaiſerpaarden glänzendſtenEmpfang und erſchöpfte
ſichwährend des mehrtägigenAufenthaltesin immer neuen Aufmerkſamkeiten.
Hierwurde aucham 22. Öktober der Geburtstagder Kaiſeringefeiert; bis früh-
morgzens hatteder Sultan mit ſeinemHofgärtnereingehendeBDeſprehungenge-
habt, dann wroaren des Liachtsnoh alle Gärtnerhändein Yewequng geſetzt
voorden,und am Morgen prangten die Säle,die Flureund Aufgzängezu den

Wohnungen des Kaiſerpaaresim FöſtlichſtenBlumenſchmuck.Den Vormittagver-
lebtedieKaiſerinan der SeiteihresGatten in dem idylliſhenSommerſinzeder deut-

ſchenBotſchaftin Therapia,und es war eine liebenswürdigeÜberraſchungdes

Raiſers,daß plôöulichhierin der Fremde,aus dem Grün der ſüdlihenPflanzen-
pracht,deutſcheLieder erklangen:„Lobe den Herren“und „Du mein herzliebes
Mütterl,ichlieb?dichſoſehr“,angeſtimmtvom SchülerchorderDeutſchenSchule.

Am ſelbenLTachmittagwurde die Abfahrtangetreten, unter dem Donner

der Geſhüne,und noch einmal übte die einzigeStadt ihrenunverzgleichlichen
Zauber aus. Am Vormittagdes 25. Oktober ſtiegenin der Fernedie BergePa-
läſtinasüber dem blauen,ſchimmerndenMeere empor, und alsbald liefman in

die halbkreisförmigeBuchtvon Haifaein. Der großeAufſchwoungdes Ortes war

in erſterLinie deutſcherJntelligenzzu danken,denn von den dort wohnenden
700 ÆEuropäernwaren über 500 Deutſche,zum Teil Templer,mit eigenerKirche
und Schule.Der bewaldete Karmel bildeteden Hintergrundder Stadt,von der ein
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geſonderterTeilnahe dem Strande die deutſcheTempler-Anſiedlungdarſtellt,mit

ſauberenStraßenund hübſchenHäuſern,mit duftendenGärten und ſorgſambe-
bauten Äckern,mit prächtigenOliven-und Grangenhainen.Æine Anzahlunſerer
Landsleute hattehiereine neue Heimat gefundenund fühlteſich,von deutſhem
Geiſtbeſeeltund deutſchemFleißgetrieben,ſehrwohl auffremderErde.Zum erſten
Male wieder ſeit670 Jahrenbetrat cin deutſcherKaiſerden Boden des Heiligen
Landes,und man kannſich denken,wie großFreudeund Jubelwaren, als um die

vierte LTachmittagsſtundedas Kaiſerpaaran Land ging,einen Ausflugnah dem

Karmel unternehmend,um beidem glühendins Meer verſinkendenSonnenball die

überwältigendeAusfichtzu genießen.Der eigentlicheEmpfang in Haifafandam

nächſtenTage ſatt; die evangeliſchenwie katholiſhenBewohner beteiligtenſich
daran mit der gleichenBegeiſterung;der Kaiſererwiderte aufdieBegrüßungs-
anſprachedes Vorſtehersder württembergiſhenGemeinde,woie ſehrer und die

Raiſerinſichfreuten,das HeiligeLand geradeinmitten einer deutſchenAnſiedlung
zu betreten.Er ſähe,daß hierdeutſchesWeſen und deutſcheAnhänglichkeitan das

ettemeinſameVaterland ſicherhaltenhabeund gepflegtwerde,und er ſähemit Stolz,
wie deutſcherFleißdas dde Land in Kultur bringe.Und dem katholiſchenGeiſt-
lichengegenüberbetonte er,wie gern er die Gelegenheitergreife,ein fürallemal

auszuſprechen,daßdiekatholiſchenUntertanen,wo und woann ſiedesſelbenbedürfen
ſollten,ſeineskaiſerlichenSchunzesſtetsſicherſeindürften.

Von Haifaaus wurde die Fahrtüber Land angetreten,unter den hallenden

Abſchiedsgrüßender Kriegsſchiffe,die hierzurückblieben.Kin langerJug war es,

eröffnetdurh eine Abteilungder Schimmelreiterdes vom Sultan geſchi>ten
RegtzimentsKrtogrulund Ulanen ; es folgteder Wagen des Kaiſerpaares,deſſen
LFigentümer,ein ſchlichter,treuherziger,landeskundigerWürttembergeraus Haifa,
glückſeligwar, ſeinKaiſerpaarſelbſtin das Gelobte Land hineinfahrenzu dürfen.
Dann ſchloſſenſich35 bis 40 Wagen mit dem Gefolge,von grau uniformierten
Leib-Gendarmendes Kaiſersbegleitet,an, hinterihm wieder eine AbteilungKa-
vallerie.Zum erſtenMale hatteman — wir folgenzum Teil den Schilderungen
des Freiherrnvon Mirbach — den vollenKindru>k,ſichin einer anderen Welt zu

befinden.Fu beiden Seiten des Weges ſtandendie Dewohner der Stadt und die

weitheraus der UmgegendherbeigeſtrömtenKLingeborenen,meiſtAraber in ihren
bunten Trachten,in vornehmer,ſtolzerZurückhaltung;Armein zerlumpten,dunklen

Röcken,Wohlhabende in Gewändern und Mänteln allernur denkbaren Farben,in
Wolle und Seide gehüllt.VieleFrauenund Kinder,in weißen,ſhwwarzenund far-
bigenKleidern,die Chriſtinnenohne Schleier,meiſtſtehendund freudigwinkend,
dieMohammedanerinnen bis zu den ſhwarzenAugen verſchleiert,meiſtho>kend
und in derRegzelnur dann beſcheidenwiedergrüßend,woenn ſiezuerſtgegrüßtwourden ;

aber allegleichfreundlich,gleichglücklihund erſtauntüber das ihnenſchierUn-

glaubliche,was ſiehierſahenund erlebten.An dem langen,von Staubwolken
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umroalltenZugeaufden ausgetro>neten,hartenFeldernjagtenetwa 150 Araber

zu Pferdeaufund ab,bald inblauen,baldinweißenMänteln,mit buntgeſchmücktem
Sattelzeug.Mancher hatteein oder zrwoeiKinder oder auchſeineFrau mit aufſein
Pferdgenommen. Dazwiſchenſahman einzelneReiteraufEſelnund Maultieren,
faſtjederein charakteriſtiſchesBild.

Înder Liähe von Caeſarea,dem LieblingsaufenthaltſeinesErbauers,He-
rodes des Großen,der hierin Glanzund Reichtummit den Römern zu wetteifern
trachteteund der die Umgebung der Stadt in ein Paradiesverwandelt hatte,
vourde Haltfürdie LTachtgemacht.Wo ſicheinſtTempel,Paläſte,Theaterund
Säulenhallenerhoben,wo 200000 Menſchengelebt,da breitetſichheute ein

sder Trümmerhaufenaus, der die Macht der Feitund den Umſchwung allesJr-
diſchenlebhaftverſinnbildlicht.Jn der LTähe eines grünumgebenenAraberdorfes
voaren zwei freundlichegroßeFeltlagermit lodernden Feuernund dampfenden
Keſſelnaufgeſchlagen,das eine fürdie begleitendetürkiſheTruppe,das andere

für das Kaiſerpaarund deſſenUmgebung beſtimmt.Jn der vorderſtenReihe
ſtandendie vier Jeltedes Kaiſersund der Kaiſerin,die Felteder Damen und

einigerHerren.Jederhatteein cigenes; das Jnnerewar mit bunten,ägyptiſchen
Deckenbehängt,der Fußbodenmit türkiſchenTeppichenbelegt;eine große,ſaubere,
bequemeengliſcheBettſtellemit Moskitonenz,ein Tiſchmir Waſchgerätund zwoei

Lichtern,zwei Stühle,Vorrichtungenzum Aufhängender Kleider bildetendie

ŒÆinrichtung.Schon kurznachfünfUhr am folgendenMorgen bliesdieKavallerie

Signale,dann fanddas gemeinſameFrühſtüd>kſtatt,und nochvor ſiebenUhr wurde

aufgebrochen.An armſeligenund wohlhabendenDörfernvorüber,beifurchtbarer
Hinze,tauchteſchließlichaufderHöhe einechtdeutſchausſehendesLandſtädtchenauf,
mit Fahnen und Fähnchengeſchmückt,deutſcheKinwohner,deutſcheSchulkinder,
deutſcheLhrenjungfrauen,deutſcheEhrenpfortenempfingendas Kaiſerpaarunter
dem heimatlichenfriſhenJubelaus erfreutemZerzen.Man hattedie württem-

bergiſcheTemplerkolonieSaronaerreicht,dieſhmukſtedeutſcheAnſiedlung,dieſich
denken läßt,mit woeitzerſtreutenGehöften,jedesvon ſtattlicherArt,dieHäuschenmit
roten Fiegeldächern,daneben Stallungen,Hühnerhof,Dienenſtö>ke,Waſſerbehälter
und Schöpfbrunnen,überallGärten mit wundervollen Roſen und vielen anderen

Blumen,die Lauben beſchattetvon Kukalyptusund Maulbeerbäumen,ſelbſtan

einzelnenhochragendenPalmen fehltees nicht.Auch das Kaiſerpaarkonnte ſich
nichrdem freundlichenKindrucke entziehen;nah dem Lhrentrunkin reinem,

perlendemSaronaweine drücktedies der Kaiſerin herzlihenWorten aus, ſeine
Genugtuunghervorhebend,daß gewiß dieſeReiſedazu beitragenwürde,daß
deutſcherFleiß,deutſheArbeit und deutſcheKultur fernerhinFortſchrittein

dieſemLande machenwerden. LängereFeitunterhieltenſichKaiſerund Kaiſerin
mit den Angehörigender Kolonie,die Kinder umdrängtenbeſondersdieKaiſerin
und ſtre>tenihrjubelndHände und Blumen entgegen.
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LTacheiner halbenStunde langteman in Jaffaan, wo im deutſchenPark-
HotelAufenthaltfürdieLrachtgenommen wurde. „Dasiſjahierwie im Para-
dieſe,“äußertedieKaiſerin,als ſieden Garten des Hotelsbetrat.Und der Ausruf
voar berechtigt.Wie ſchönder Blickaus den hohen,luftigen,ſauberenFimmern,
binab in den Garten mit ſeinenherrlihenPhôönix-,Fächer-und Dattelpalmen,
ſeinenüberreichblühendenGebüſchen,weißenund roten Öleandernund Geranien,
den Hibiskus-Sträuchern,beſäetmit roten Blüten,dem dunklen Laub der Lorbeer-

und Gummibäume, den Bluttupfender Granatſträucher,den Heten von Bambus

und Aloe! Prächtigeweißeund buntſchillerndePapageienwiecttenſichinmitten

dieſesBlütenzaubersund einigeA�en tolltenin luſtigenSprüngenumher,in

den gewaltigenKronen der indiſchenFeigenbäumeaber und Akazienſchwirrte
und tirrtees von hundertenkleinerbefiederterSänger.Und dann glittendie

Augtenhinweqüber dieſeswogende Meer von Blättern und Blumen zu den ſich
an den Garten anſchließendenOrangen-und Palmenhainenund zu der dahinter
ſichaufbauendenweißenarabiſchenStadt und dem weiten,blauen Meer,deſſen
Wellen über qraue Felſenſhäumend auf den gelbenStrand rolltenund deſſen
Rauſchenvernehmlichherüberdrang.

Der nächſteMorgen kündete bereitsgroßeHinzean; um die ſiebenteStunde

erfolgteder Aufbruch.Kaiſerund KaiſerinhattenihreReitpferdebeſtiegen,woie-

derum eröffnetedietürkiſcheKavallerieden Jug,dann folgtendas Kaiſerpaarund
die Herrendes Gefolges,hinterihnen die Leib-Gendarmen des Kaiſersund zwei
Soldaten der SyriſchenLeibwoachedes Sultans,die den KaiſerkeinenAugenbli>
verließen,hieraufdielangeWagtzenreiheund abermals türkiſcheReiter.Erſtnach-
mittagswurden die Wagen beſtiegen,bis man in der Dämmerung in dem auf
der Ebene von Bab-el-VadiaufgeſchlagenenFeltlaqerRaſtmachte.Am nächſten
TageſollteJeruſalemerreichtvwoerden; woiederwourde um ſiebenUhr aufgebrochen,
drückendwoaren Staub und Hine.Auf und ab eing es durchTäler und aufzahl-
reichenSerpentinen,allestroſtlosund verdôdet,bis endlichJeruſalemauftauchte,
zunächſtallen,ohne Ausnahme,eine großeErnüchterungbereitend,da jedermit

bohen Erwartungenden geheiligtenBoden betritt.So maleriſchdie Stadt von

außen,von der Ölberg-Seiteherwirktmit ihrenmächtigenMauern,ihrenTürmen
und Toren,mit den geweihtenStätten,wie Ölbergund Gethſemane,ſo groß
dieEnttäuſchunq,die man in ihremJnnerenempfängt.Wer hiernichtmit den

Augen der Seele ſehenkann,der wird bald unbefriedigtvon dannen eilen.Hier
muß das Gemüt gläubigden weihevollenErinnerungenfolgen,die ſichuns in

reicherJahldarbieten,am tiefſtenund unvermittelſtenin der ſchmalen,gewundenen
Schmerzensſtraße,in der uns eine Flutrührenderund erhabenerVorſtellungen
überwältigte.

Der Raiſerund die Kaiſerinin weißenSonnenmänteln auf Schimmeln
reitend,langtenvor dem heiligenFion an, zwiſchenunregelmäßigaus weißem
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Kalkſteinin das Fels-und SteingersllgebauteneinzelnenHäuſern;dieMenſchen
grüßten,mit den Händen winkend und ſichverneigend; an einzelnenStellen er-

ElangendeutſcheHoh und Hurras,ein türkiſchesBataillonwar in Parade auf-
treſtellt.Vor der Stadt war das Lageraufgeſchlagen,aufeinem der Jeruſalem-
StiftunggehörigenPlane zwiſchenhohen Mauern,Häuſernund Zäunen. Aber

nur kurzerAufenthaltwvoar hier,dann erfoleteder feierliheKLinzugin die Stadt

ſelbſt,der ſichebenſoeindringlichwie glänzendgeſtaltete.Um die dritteStunde

ſenteſichder kaiſerliheFug in Vewegung,weit voraus vier Beduinen-Scheichs
mit langenLanzenreitend,ihnenfolgtenaufprächtigenSchimmeln die türkiſche
Kavallerie,ein Trupp osmaniſcherGendarmen und die Kawaſſendes deutſchen
Konſuls.Jn offenem,vierſpännigemWagen des Sultans fuhrdie Kaiſerinmit
ibrenDamen,dann folgteder KaiſeraufſeinemprächtigenSchimmel„Kurfürſt“
in Tropenuniform,umgeben von ſeinenGeneral- und Flügel-Adjutanten,allein

weißenMänteln und mit Schleiernam elm, dahinterdas goldglänzendeGefolge
der türkiſchenGenerale und Offiziere.GroßerEmpfang an der erſtenEhren-
pforte,hinterder ſichMaſtenmit Palmenwedelnund langeGewinde aus Pinien-
zweigen an den Seiten hinzogen.Jubelüberall,dihteMenſchenſcharenaller
Liationalitätenund Trachten,dieDächerüberall beſet,in jederEke aufjeder
Mauer kauern Frauen und Kinder,immer lauter wird der Jubel,Truppen und

Polizeibilden nur eine dünne KRecrte,gleihwohliſtdie Ordnung bewunderns-

wert. An dem markigenJaffa-Torbriht ein wahrer Sturm von Freuden-
bezeugungenaus ; es ſinddie übrigendeutſchenGäſte,die aufbeſonderenSchiffen
die Fahrtzurückgelegtund ſichnun hierverſammelthatten,um dem KÆinzuge
beizurvohnen.Seitwärts des Tores,das zu ſchmalwar, erfolgteder ÆKintritt

in die Stadt;aufeinem kleinenPlatzhinterder Citadellewurden Fahrzeugeund

Pferdeverlaſſen,das Kaiſerpaarſchrittdie mit Vlumen und grünen Fweigen
beſtreuteDavids-Straßehinab der Grabeskirchezu und betratdas Gotteshaus,
deſſenÎnneresin einem großartigenLichterglanzeerſtrahlte.Das HeiligeGrab
betrat das Kaiſerpaarallein; tiefeStilleherrſhtein dieſemAugenbli>kunter
dem großen,begleitendenGefolge.Von der Kircheaus, deren Glo>ken dumpf
läuteten,wandte man ſichdem nahen Muriſtanzu, zu Fuß die kurzeStre>e zu-

rücklegend,von zahlloſenDeutſchen,die von fernund nah gekommenwaren, von

den Kindern der deutſchenSchule und den KaiſerswertherDiakoniſſenvor der

neuen Erlöſerkircheempfangen.
Die BegrüßungsredehieltKultusminiſterDr. Boſſe,in einem jubelndauf-

genommenen Hoch endend,worauf der Kaiſermit herzlihenWorten dankte.

Die Beſichtigungder Kirche{loß ſihan, dann wurde dieRückfahrtzum Lager
angetreten. Am nächſtenTage folgteder BeſuchBethlehemsund des Ölberges,
tiefergreifendwoar der erſteAbend-Gottesdienſt,aufdem Ölbergabgehaltendurch
D. Dryander.LTachdem Gottesdienſtbegrüßtedas KRaiſerpaardie faſtvollzähliger-
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ſchienenendeutſch-evangeliſchenGeiſtlichenaus Paläſtina,Klein-Aſienund Ägypten,
derKaiſerinernſterAnſprache,nachdemer ſiezur Einigungund zum konfeſſionellen
Friedenermahnt,daraufhinweiſend,wie deutſcherSinn,deutſcheTreue und Fleiß
dem armen, verlaſſenenVolke,das er aufſeinemJugegeſehen,emporhelfenkönne:
„Wir können nur durchdas Beiſpielwirken,durchdas Vorbild und den Beweis,
daß das Evangeliumein Evangeliumder Liebe iſ,nachallenHZimmelsrihtungen
bin,und daß es andere Früchteträgt.“

Der 3]. Öftober war der Kinweihungder Erlöſerkirchegewidmet,und wie

in der Heimatläuteten die Glo>kenJeruſalemsden hohen Feſttagein,ohne Unter-

ſchied,zu welchervonden vielen,oftuntereinander haderndenKirchenſie gehörten.
Bald nachneun Uhrſetzteſichder glänzendeFeſtzugvom Lageraus in Beroequng,
die Kaiſerinim Galawoagen,der Kaiſerin der Uniformder Garde-du-Corpsmit
dem goldſchimmerndenHelm und Küraß,gegen die Sonnenglutden langenweiß-
ſeidenenMantel über die Schulterngehängt.ÆFinfeierlicherEmpfang fandvor
dem Gotteshauſeſtatt;unter dem machtvollen,von der Marinemuſikgeſpielten
Choral:„TochterFion,freuedich!“fandder Einzugin das dichtgefüllteInnere
ſtatt.Die Weihrede hieltGeneralſuperintendentD. Dryander,mit einem tief
empfundenenGebet ſchließend,während deſſender Kaiſerund dieKaiſerinſowie
die ganze Gemeinde niederknieten.Llach dem erſtenGemeindegottesdienſteund

dem Segengeſchahetwas ganz Unerwartetes. Der Kaiſerſchrittdie Stufenzum
Altar hinan,trat vor und verlas langſamund feierlihmit tiefemErnſtſein
Bekenntnis voll innigenchriſtlichenInhaltsund voll felſenfeſtenGlaubens.

Am Liachmittagerfolgtejenſeitsder Mauern der einſtſoſtolzenDavidsburg
und der nahen Stadtmauer durchden Kaiſerdie feierlicheBeſitzergreifungund

Übergabedes Gebietes,der ſog.Domition,das der Sultan dem Kaiſerüberlaſſen
hatte,um hierfürdie deutſchenKatholikeneine Glaubensſtätteund ſonſtige
Gebäudezu errichten.Schon ſeitlangerZeithatteſichdie katholiſcheKirchever-

geblichum die Erwerbungder ihrdurchdie ÜberlieferungheiligenStätte des

Heimgangsder Maria bemüht,jeztwar endlichdieſerſehnſüchtigeWunſch in

Frfüllunggegangen, dadurch,daß der KaiſerdieDomition den deutſchenKatho-
likenſchenkte.

Die drei nächſtenTage waren der Beſichtigungvon Jeruſalemund ſeiner
nächſtenUmgebung cewoidmet,und die Kaiſerinbeſuchteauchhiereingehenddie

Hoſpizeund Krankenhäuſer; weitere Ausflüge,wie nah LTazarethund dem See

Tiberias,konnten niht unternommen werden,weil ſiefürdie Damen zu an-

ſtrengendwaren. So brah man denn unmittelbar von Jeruſalemnah Beirut

auf und von da nachDamaskus,wo man am 7. LTovember eintrafund bis

zum 9. verblieb. Der Aufenthaltwar reichan feſſelndſtenund farbenreichſten
ÆFindrücken,der Empfang auch hierſtetsein freudiger.Überallbegleiteten
den Raiſerdie Krinnerungenan ſeinenVater,der zur gleichenJahreszeit
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1869 dieſelbeReiſe,freilihunter anderen Bedingungen,unternommen hatte.
Am I]. LTovember trafman wieder in Beirut ein zur Abendſtunde; glänzender-
leuchtetvwoar dieStadt und herzlichwaren dieAbſchiedsgrüßeder deutſchenKolonie
und der KaiſerswertherSchweſtern,die ſicham Ufereingefundenhatten.Am
12. LTovemberlichtetedie „Hohenzollern“im erſtenMorgengrauendie Anker und

dampfteum ſechsUhr unter dem Salut der am Uferund aufden Molen ſtehenden
türkiſchenTruppen und der außerhalbdes HafensliegendenKriegsſchiffeab,
wieder der Heimat zu. Von Pola aus, nachdemnochheftigeStürme überſtanden
woerden mußten,deren einer den Schlafraumdes Kaiſerpaaresüberflutete,ſodaß
die Yewohner ihn eiligſtverlaſſenmußten,wurde am 23. LTovember die Weiter-

reiſeüber München,Stuttgartund Baden-Baden nachPotsdam angetreten.Am

I. Dezembertrafdas Kaiſerpaarwieder in Berlin ein,vor dem Brandenburger
Tor begrüßtvon den Vertretern der Stadt,an ihrerSpine Oberbürgermeiſter
Kirſchner.Auf ſeinewarmen Worte erwähnteder Kaiſer,wie hdôneund mächtige
ŒÆindrückeer und ſeineGattin während der Reiſegewonnen haben und wie gern
er nah Berlin,ſeinerliebenVaterſtadt,zurückkehre,um ſeineArbeit wieder auf-
zunehmen: „Das eine aber kann ichſagen,daß ichüberall den deutſchenLTamen
in allen Ländern und allen Städten geſchänztund geachtetgefundenhabe,wie
nie zuvor. Jch hoffe,daß dies ſo bleiben wird,und daß meine Reiſedazu bei-

getragen hat,der deutſchenEnergieund der deutſchenTatkraftneue Abſanzgebiete
zu eröffnen.“

Galt dieFahrtzum HeiligenLande derErfüllungeines langgehegtenHerzens-
vounſchesdes Kaiſerpaares,verbunden mit anſtrengendſtenRepräſentationspflich-
ten,ſo war der AufenthaltaufklaſſiſchemBoden anders geartet: Er ſolltedem

Raiſerund ſeinerLebensgefährtinErholungund Erfriſhungbringennachnie
ermüdender Arbeit und hingebungsvollerTätigkeit.FinigeJahre nach jener
JeruſalemreiſeſtattetederKaiſeraufeinerMittelmeerfahrtdem ſpäterin Saloniki
ermordeten KönigGeorgvon Griechenlandeinen BeſuchaufKorfuab und unter-

nahm mit ihm zu Wagen allerhandStreifzügedurchdiemärchenhaft{dne Jnſel.
Gelegentlicheines derſelbenwurde auch das Achilleion,das ſeitdem Tode der

RaiſerinÆliſabethunbenugztund leer ſtand,beſichtigt; der Kaiſerwar völlig
überroältigtvon dem Fauberder klaſſiſchenAntike,der über dem Ganzenſchwebte,
wie von dem wunderbaren Panorama,das ſichihm von hieraus eröffnete.König
Georgſchlugdem Kaiſervor, denBeſitzzu erwerben und daraus einen Ruheplatz
fürdas Frühjahrnah anſtrengendemWinter fürihnund dieKaiſerinzu ſchaffen.
Das Schloßſteheſchonlangezum Verkauf,aber es habe ſihnoch niemand ge-

meldet,außereinem Bankier und einer Geſellſchaft,die ein Hoteldaraus machen

wolle,nebſtSpielhôlle,dies aber habe er ein fürallemal verboten;er und ſein
Land würden ſichfreuen,dem KaiſerGaſtfreundſchaftnachaltbewährterGriechen-
art zu gewähren,ebenſoſeineRegierung.LlachmancherleiZin und Zer kam das
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Achilleionin den Beſitzdes Kaiſers,der während eines Aufenthaltes1907 in Hom-

burgv. d.%. eines Abends ſeinervölligüberraſchtenGemahlinMitteilungdavon

machte,unter Vorlageeines von Wien eingeſandtenAlbums mit vollendetſhsnen
Aufnahmen der Räume und der Gärten.

DieſeMärchenſchöpfungaufdem Hügellandevon Gaſturi,eine Stunde Wa-

genfahrtvon der Stadt entfernt,verdankte der KaiſerinELliſabethvon Öſterreich
ihreEntſtehung.Sie,die ſichmit ſtillerBegeiſterungin die Griechenweltverſenkt
hatte,ſie,die mit müder Seele und dochmit heiligemFeuerüber unſterbliche
Fragennachdachteund ſiezu ergründenſuchte,ſiewollte hierausruhen von dem

Trubel der großenWelt,aus dem ſieſichnie etwoas gemacht,wollteſichganz ſelbſt
leben und ihrenhehrenEmpfindungen.Ob ſieden Friedenhiergefundenhat,fie,
die raſtlosdie Welt durchſtreifte,das wiſſenwir nicht.Aber den Stempelihrer
edlenMenſchlichkeitund ihrestiefenGefühlslebensdrükte ſiedieſerihrerwounder-
baren Schöpfungauf,der ſieauchden LTamen gab,während fieals Fünſtleriſche
Verkörperungdesſelbenden marmorgebildetenſterbendenAchillesaufder Terraſſe
des Schloſſesunter ſüdlihenBäumen aufſtellenließ.Aus ihrenWorten,die ſie
dem trojaniſchenHeldengewidmet,gehtſoviel von ihrereigenenStimmung und

ibrenEmpfindungenhervor:„Jchliebeihn,weil er ſo ſtarkund trouzigvoar,
alleKönigeund Traditionenverachteteund dieMenſchenmaſſenfürnichtighielt,
gut genug, um wie Halme vom Tode niedergemähtzu werden. Er hat nur ſeinen
eigenenWillen heiliggehaltenund nur ſeinenTräumengelebt.Und ſeineTrauer
woar ihm wertvoller als das qanze Leben.“

LTachdemgemäß den genauen Anordnungendes Kaiſersdas Schloßin ſeinem
Innernund der ParkmancherleiVerſchönerungenerfahrenhatten,da jader Beſitz
langeFeitunbewohnt geweſenund beſondersder Garten vernachläſſigtworden

vwoar,führteer im Frühling1908 die Kaiſerinnah dem ElaſſiſhenLiland,ſie
im Periſtyldes Schloſſeszum erſtenMale als Herrindes Achilleionsbegrüßend.
Dannging es mit den Begleiterinnenund Begleiterndie großeTreppeempor bis

zum zweitenStock,hieröffnetenſichdie Glastüren;nun laſſenwir den Kaiſer,
der ein dem Andenken ſeinerGemahlingewidmetesfeſſelndesBuch reichenJnhalts
„Ærinnerungenan Korfu“,zu welchemihn dieKaiſerinangeregt hatte,veröffent-
lichte,ſelbſterzählen:„Voruns liegtderwundervolleoberſteGarten,aufzweiSeiten
von offenenSäulenhallenumrahmt und mit weißenMarmorſtatuenund Philo-
ſophenhermengeſchmüd>t.Das dunkle Grün ſeinerZypreſſen,vermiſchtmit dem

hellerenGrün derPalmen,bieteteinen hönen Kontraſtgegen das Weiß der ſieum-

gebendenArchitekturund Marmorplaſtik.Dazu das leuchtendeParterreder viel-

farbigenZinerarienund in ihrerMitte ein plätſchernderBrunnen !Staunende Aus-

rufe,ElaſſiſcheZitatewerden laut,und helle,freudigeBegeiſterungleuchtetaus allen

Blickenob dieſesParadieſesmit ſeinerſtillenund feinenFarbenſpmphonie.Das
iſtGriechenland!Das iſtdiekÉlaſſiſheSchönheit!Hierſchreitetder mächtigeGeiſt
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der ewig-jungen,nie zu übertreffendenedlen Antikeunmittelbar neben uns her! —

Weiter gehtes unter meiner Führungüber dieMittelterraſſe.Die weißenMarmor-

treppen von hell-violettenGlyzinienübergoſſen,hinab auf die großeAchilles.
Terraſſe.Hierumfängtdie ſtaunendeSchartiefesDunkel eines dichtbewachſenen
HainesmächtigerDattelpalmen,der von beiden Seiten durchhohe,gegen Wind

und Wetter ſhunbietendeLaubengängeeeingefaßtiſt.Von ihnenherabereießen
in wildem bunten Gewirr Glyzinienund RoſenblütenihreFarbenprachtund ihren
Duft.Durch den Hain ſchlängeltſichder Wey zwiſchenPrimeln-und Schlüſſel-
blumen-Linfaſſungender mit Tulpenund ZinerarienabwechſelndbeſeztenBeete.

Ændlichtritt man hinaus auf die große,halbrundePlattformdes Terraſſen-
anſchluſſesvor dem ſterbendenAchillins Freie.WelcherBlick!Lin Panorama
von über zwölfdeutſchenMeilen in der Runde! Die JnſelKorfu,die Stadt,das

Meer,EÆpirus-Gebirge,kuliſſenartigübereinander ſichtürmend,von den Akro-

kerauniſchenBergenbis zu den ſchneebede>tenBergkettenbeiJanina!Darunter
überall das indigoblaueherrlicheMeer und darüber das leuchtendeAzur des ſüd-
lichenHimmels.— Die Ausrufedes Staunens wvoaren verſtummt,tiefesSchweigen
hatteſichallerbemächtigt.Jn Andachtverſunken,genoſſendieaus dem verſchneiten,
lärmenden,nörgelndenBerlin entflohenenDeutſchendieſePrachtder Schöpfung,
die das Herzdem Schöpferzuwendet.Die Kaiſerinwoandte ſichſchweigendzu mir

und drücktemir ſtilldie Hand.Lin neben mir ſtehendererr flüſtertemir leiſezu :

„Hierfehlendie Worte,hierkann man nur anbeten,hieriſtGott in der LTähe.“
Lange,langeſtandenwir mit unſerenGetreuen in ſtummerBerounderungvor
Gottes großem Werk,vor ſeinergewaltigenLTatur. Dann ging man ganz jtill
durchdie zauberiſchenGärten heim,ein jederin ſeinQuartier,zu ſehrergriffen
von dem Erlebnis,um zu reden,aber beſchäftigtmit dem Überdenkendes Ge-

ſehenen,das darin gipfelte:„Lichtiſtdein Kleid,das du anhafſt,Herr,wie ſind
deine Werke ſoqroßund viel.Du haſtſiealleweislichgeordnet,die Erde iſtvoll
deiner Güter.“ — DieſeStimmung hieltauh am Abend beidem erſtenZuſammen-
ſeinbeiund nachdem Xſſenan. Jchvoar vontiefſterFreudeerfüllt.Das Achilleion
hatteſeineWirkunggetan, ſeinenJauber bewoährt,es hatteveredeltund gehoben,
voeitüber des glücklichenBeſitzersHoffnunghinaus.Lr hatte,aufdem großen
Balkon vor ſeinerWohnung ſtehend,die ſinkendeSonne in goldigenFeuers-
glutenniedertauchenund die Bergemit rôtlichemGlanzeübergießenſehenund

hatteein ſtillesDankgebetemporgeſandtzum Schöpfer,der ihm dieſenherrlichen
Fle Erde und ſolchenTag beſchert,und hattegelobt,dem AchilleionſeineWeihe
zu erhalten,in dankbarer Erinnerungan die hohe,unglücklicheFrau,deren Geiſte
dies Paradiesauf Erden ſeinErſteheneinſtverdankte: KaiſerinEliſabeth!
Würdeſtdu in der Welt und von deinem Volke jevergeſſen,im Achilleionlebſt
du fort!Dort wird dein Andenken ſtillund treu gepflegt.Dort woirſtdu nie

vertzeſſen!“

]2 Raiſerin-Buch
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Auch in anderer Weiſenochehrteder neue kaiſerlicheDeſinerdas Gedenken

der unglücklichenfürſtlihenFrau; an der unteren Grenzedes Parkesließer in

einem runden,griechiſhenMarmortempel,von duftendenBlumen dichtumkränzt,
das Marmorbild der KaiſerinEliſabethaufſtellen,die ſhlankeGeſtalthoh empor-

gere>t,ihr feinesAntlitzmit freundlichem,glücklihemAusdru> aufdas Uleer

gerichtet,das ſieüber allesliebte.Auch eine kleine,höhergelegeneKapelleerinnerte
an ſie,in der ſieeinſtbetete:über dem kleinenAltar hingeinMutterqgottesbild,das

Æliſabethzum Danke nacheiner gefahrvollenſtürmiſchenLandunggeſtiftethatte.
Die Kaiſerinfühlteſichſehrglü>lihin dieſemherrlihenSchloßam Meer,

mit ihremGatten eine großeGaſtlichkeitausübend;denn nichtnur die Kinder

Famen und ſonſtigenaheVerrwoandte,nichtnur das griechiſcheKönigspaar,ſondern
auch Freunde aus allen Weltteilen,Gelehrte,Künſtler,Staatsmänner,hohe
Offiziere,und ſiealleſchiedenungern von dem Schloſſeund der Jnſel.

Au hier, in dieſemJdyll,ward die Arbeit nichtunterbrochen,mehrmals
wöchentlichlangteder Kurier aus Berlin mit Depeſchenund ſonſtigenSchrift-
ſtückenan; der Kaiſernahm Vorträgeentgegen und hieltBeratungenab: „Die
in ununterbrochenerBetätigungder HerrſcherpflichtenlaufendeArbeit war ein

Genuß.Vieles,dem man zu HauſeübergroßesGewichtbeilegte,erſchienin dieſer
erroßenLIatur rechtEleinund unbedeutend.“LTachmittaçswurden gemeinſame
Spaziergängeoder Ausfahrtennah weiter gelegenenPunkten unternommen ;

oftkam es vor, daßFrauenoder Mädchen oder auchGruppenvon Kindern Eleine

Blumenſträußeüberreichten,ſieerhieltenFiligranknöpfeoder eine Broſche,Ohr-
ringeoder ein Kettleinzum Dank,nie aber Geld,um ihnennichtdas Bettelnan-

zuezewöhnen.Vor und um die Oſterzeitwurde den Korfioteneine andere,ſehr
nôtigeund nüglicheGabe zuteil.Wie der Kaiſerhumorvollerzählt,wird von

ibnendie Göttin des Waſchensund der Sauberkeit nichtſehrgeehrt.Beſonders
die Kinder ſtarrtenhin und wieder von Schmugzz;die Sonne,die großeBazillen-
tôterin,mußte fürallesſorgen.Um dieſernun die Arbeic zu erleichternund die

Rorfiotenzur Mitwirkunganzuſpornen,hattederKaiſeraus BerlineinigeTauſend
hölzerneOſtereiermitgebracht,die Fier aus Seifeenthielten.Die ihnbegleitenden
Herrenmußten ſiein allenverfügbarenTaſchenunterbringen,#0 einen Seifen-
transport darſtellend,deſſenLadung bei den Gängen meiſtaufgebrauchtwurde.

Das Ærſtaunender Veſchenktenwoar ſtetsſehrgroß,als ihnender Înhaltgezeigt
und erklärtwourde ; endlichriefendie Frauen aus: „„Sapuni,““Das iſtjaSeife!
Daraufmachtenſiedie Pantomime des Geſihtwaſchens.Als der Kaiſerihnen.
mit Hilfedes begleitendengriechiſchenGendarmerie-Offiziersals Dolmetſcherver-

ſtändlichzu machen ſuchte,daß die Seifenichtnur fürdas Geſicht,ſondernauh
fürden übrigenMenſchenqemeintſeiund dies auh pantomimiſchzu erklären

ſuchte,brachendie quten Korfiotinnenin ein ſchallendesGelächteraus, wobei ſie
die Köpfeheftigverneinend ſchüttelten.
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Häufigerwurde ein altes Kloſterbeſucht,aufſteilemFelſenunmittelbar über

dem brandenden Meer gelegen,und aufdem Altan der Tee genommen, oder man

raſtetein einem Olivenwalde aufgrünenMatten,während die Wellen des Meeres

ihrnimmermüdes Lied ſangen,ein Lied,aus dem man dieStimmen großerVer-

gangenheitvernehmenkonnte.Bei dem HeimweghattenſichdieLandſtraßenbelebt,
das Landvolk,hauptſächlichFrauen,kehrtevon der Feldarbeitheim.Wo Frauen
und Männer gemeinſamheimwärtszogen, ſaßſelbſtverſtändlichderMann aufdem

Grautier,eine Fittaretterauchend,währendſeineFrauzu Fuß binter-oder nebenher
trabenkonnte,nochdazumit einem Bündel Reiſigaufdem Haupte.Linmal begegnete
dieKaiſerinmit der griechiſchenKronprinzeſſinSophie,der Schweſterdes Kaiſers,
cinem ſolchenPaar,das dieEntrüſtungder deutſchenFrauen über dieihresgleichen
zuteilwerdende ungerehteBehandlunghervorrief.Der Korfioteſollteaufſeine
Ritterpflichtenhingewieſenwerden;die Kronprinzeſſinvermittelte den Jnhalt
des Wunſchesder Kaiſerin.Der Erfolgwoar überraſchend; der Reiter lachtelaut

auf und blieb oben ; ſeineFrau erklärte:Das ſeinun mal ſo und ſeiimmer ſo
treweſen,außerdemfändeſiegar nichtsdabei.

Auch an UnterhaltungenverſchiedenerArt fehltees gelegentlichnicht.Die

Mannſchaftender „Hohenzollern“und der Begleitſchiffeveranſtaltetenallerhand

Sportfeſte,zu denen das KRaiſerpaarerſchien,und fürdraſtiſhenHumor roar ge-

ſorgt,füreinen geſunden,derben,aber harmloſenSeemannshumor,der in den Dar-

bietungenſelbſtſte>te,aber auh von den Leuten friſchund frohaufgegriffen
und mit Luſtigkeitweitergeführtwurde. Von einem allerdingsungewolltluſtigen
StreichengliſcherSeekadetten berichtetder Kaiſer.Ltahe dem Kap Kanone,
einem kleinenVorgebirge,deſſenLTame von einer großen,alten venezianiſchen
Kanone ſtammt,die dort nochliegt,mitten in der flachenBucht,aufFelſenqe-
baut,erhebtſichein KloſterfüralteFrauenund LTonnen,die ihrenLebensabend
dort unteſtôrtzubringenwollen. Zutrittiſtden Männern ſtrengſtensverboten.

Junge,muntere Seekadetten,zum im Hafenankernden engliſchenFlaggſchiffge-

hörig,fandenes zu umſtändlich,um die ganze Buchtherum zur Stadt Korfuzu

pilgern,nochdazubeider Hine,eineEntfernungvon etwa einundeinhalbStunden

zu gehen.Kurz entſchloſſennahmen ſiedie antiken Statuen zum Vorbilde und in

der „Verkleidungdes Apoxpomenos“oder,wie KaiſerFriedrichin ſolchenFällen
zu ſagenpflegte,bloßmit dem Klima bekleidet,die Sachenaufdem Kopf,warfen
ſieſichin dieFlutund ſchwammennachdem vor ihnenliegendenGebäude hinüber,
deſſenBeſtimmungſie natürlichnichtkannten. Sie landeten dort,ſpaziertendurch
das Tor und ſchrittenwohlgemutdurchden Hof des Kloſtergebäudeshindurch!
Bei dem Anblick der auf „altgriechiſcheWeiſe“koſtümiertenKnaben,die ſo un-

vermittelt in das friedlicheSanktuarium des reiferenFrauenaltershineingeſchneit
voaren, erhobſichein ſofurhtbaresWehe- und Jammergeſchreiund einſo wildes

Rennen hin und her,daß einigeaufKanonebefindlicheLeute es hörtenund er-
12
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ſhre>thinabſpähten,im Vermeinen,die alten Damen ſeienübergeſhnappt.Erſt
als ſiedie jugendlicheScharder adamitiſhenKnaben im maratoniſchenSchnell-
laufüber die Landungsbrückedahergeſtürmtkommen ſahen,klärteſichdas Rätſel
zur allgemeinenHeiterkeitauf.Die ausgelaſſeneSchar war ſehrſtolzauf ihre
Schwoimmleiſtungund meinte,die jüngſteder überraſhtenEvatöchtermüßte über

cinhundertJahrezählen!

Großesund wachſendesIntereſſewandten der Kaiſerund auchdieKaiſerin
den Ausqrabungenaufder Înſelzu, die ganz hervorragendeErgebniſſehatten,
bauptſächlihdank jenemJntereſſe.Fufälligfandein Bauer aus Garitza,einer

Vorſtadtvon Korfu,als er aufſeinemFeldein Loch grub,einen großenStein,
der ſichals ein Reliefherausſtellte.Die griechiſchearchäologiſcheGeſellſchaftver-

anſtaltetenun, geradeals das Kaiſerpaarin Korfuweilte,eine Ausgrabungin
der Liähe des Fundplanzes,um nah weiteren Stücken zu ſuchen.Als bei dieſen
Arbeiten ein zroeitesReliefzutaczekam, vwourdeder Kaiſervon dem Funde ver-

ſtändigtund intereſſierteſichfürdie Sache ſoſehr,daß er ſichfaſttäglichan die

Ausgtrabungsſtellebegabund bald die Leitungder Arbeiten übernahm. LTeue

Funde wurden gemacht; der Kaiſerwar ſogeſpannt,daß er wiederholtnichtzur

Mittagstafelkam; die Kaiſerinſchi>teKörbe mit Speiſeund Trank an die Aus-

grabungsſtelle.Die nächſtenTage zeitigtenimmer neue wichtigeErgebniſſe; der

RaiſerrieftelegraphiſhProfeſſorWilhelmDörpfeld,der ſchondiedeutſchenAus-

grabungenin Olympia,ſpäterin Troja,Pergamon und Jthakageleitethatte,und

erſtSekretär,dann Direktordes deutſchenArchäologiſchenJnſtitutesin Athen war,

herbei,der ſoforteintrafund die Grabungenin gehörigesSyſtembrachte.Man

fandauchden Rieſenleibder Gorgo,von zwei Schlangenumgürtet,ſowieviele
andere Stücke,die in das neue nahegelegeneMuſeum gebrachtund dort zuſammen-
eteſetztwurden. Ls handelteſihum einenTempelgiebelmarkigerGeſtaltung,ein

Fund von großerBedeutungfürdie Kunſtgeſchichte,weil dieſerTempelgiebeldie

einzigeaus dem helleniſchenAltertum erhalteneGiebelgruppeiſt,deren Anordnung
vollkommen einwandfreifeſtgeſtelltwurde,während ſichbei faſtallenaltgriechi-
ſchenGiebelfelderndie Archäologenüber die Anordnung der einzelnenFiguren
ſtreiten.Allmählihwurde die ganze Tempelanlagefreigelegt,mit dem auffallend
eut erhaltenenAltar,und dieVermutung des Kaiſers,daß es ſichum einen Gorgo-
Tempelhandelte,fandihreDeſtätigung,ebenſojene,daß die Gorgo oder Meduſa
der eriechiſchenKunſtaus der ſüdarabiſhenSonnengöôttinSams erwachſeniſt.
SpätereeſtatteteKönig Georg von Griechenland,daß der Kaiſerund Dörpfeld
auch im Park ſeinerVilla Monrepos Ausgrabungenmachen konnten,und dort

vourdeder reizvollekleineTempelvon Kardaki roiederfreigelegt; auchandere wert-

volle Trümmer des Altertums kamen zum Vorſchein.
Laſſenwir dem Dichternun das Wort,und zwoar RichardVoß, der köſtliche

FrübhlingstageaufKorfuverlebteund zugegen war, als neue „wunderlicheFrüchte“
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dem Erdboden,der ſiemehr als zweiJahrtauſendeverborgengehalten,entnommen
vourden : „Oftſchauteichden AusgrabungenantikerGebäude zu: von Gräbern,
Theatern,Portiken,aber nichtsergriffmichſotief,als wenn eine Skulptur,eine
Statue dem mütterlichenSchoßeder Erde wieder entſtieg.Mir wars dann,als

erwacheetwas, einſtmalslebendigGeweſenesaus langem Todesſchlaf.Es reqr

ſich,hebrſich.Die ſhwerenSchollenſhütteltes von ſich,ſtre>tdie Arme empor,
das Haupt,öffnetdie Augen.Xs ſtehrauf — lebr!“LTachdemer nun eine ſolche
„Auferſtehung“in Korfu geſchildert,fährter fort:„Jchſtandund ſchaute,er-
voartete das Erwroachen,das AuferſtehendieſerGötter und Geſchöpfe.În dichten
Reihen umdrängtedas Volk der Korfiotenden engen Schauplaznz,gleichmir,ſtill
harrendin einem faſtbetretenen Schweigen,als fühltees ſihvon Geiſterhauch
umwittert : von dem Geiſtvergangener, eqroßerJFeitenſeinesfanatiſchgeliebten
IÎnſellandes,das gütigeGötter zu einem Paradieſeſchufen.Plöglichein Murmeln
der verſammeltenMenge: „DerKaiſerkommt!“ Und wieder: „DerKaiſer!
Der Raiſer!“Das umſtehendeVolk flüſterteſihzu: jedenTag käme der Kaiſer,
bliebeſtundenlang,ſchaute,wartete. Freudigmachtenſichdie Leute untereinander

dieſeMitteilung: in froherErregungharrtenſieder Ankunftdes deutſchenKaiſers.
Æs woar, als Eäme nichtein fremderMonarch,ſondernein von allengekannter,
von allengeliebterHerrſcher,der auchihnen,dem quten und getreuen Volk der

Rorfioten,gehörte.Sind es dochdie Llachkommen jenesuralten Stammes, bei

denen die Gaſtfreundſchafthochund heiligſtand,wie bei keinem anderen Jnſel-
volk;wourden dochauf Scheriaſogardarüber Geſetzeerlaſſenund auf erzenen

Tafelneingeſchrieben.Bei den heutigenBewohnernKerkpyrasiſt ein ſolchesMacht-
gebotnichtvonnöten : ſietragen die Schrift,wie ein Gaſtzu ehrenſci,in dem

Herzenbewahrt.Der deutſcheKaiſerkam,bliebſtundenlang,roartete ſtundenlang.
Und die Korfiotenfreutenſichſeiner.“

Îm Frühling1914 weilte der Kaiſermit ſeinerGemahlin zum leztenMale

aufder geliebtenJnſel,in den erſtenMaitagenAbſchiedvon ihrnehmend.Lange
ſtandennochdieKorfioten,Tücherſhwenkend,am Hafen,langeſahenfieder weiß-
ſchimmernden„Hohenzollern“nah, wohl mancher von ihnen eines korfiotiſchen
Abſchiedsſangesqedenkend:

„Beider Abfahrtnoh qrüß ich
Zum legtenmal
All die Länder von Korfu
Mir Berezund Tal! —

So fahredahin nun

Und kehrezurü,
Und oftmalseedenke
Der Feitenvoll Glück!“
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Die beiden leztenZeilenſolltenin Erfüllunggehen,dievorangehendennicht!
Während der Kaiſerin Korfu über Gorgonen,doriſcheSäulen und Homer

forſchteund ſichmit Archäologendarüber unterhielt,wurde im Kaukaſus in

Rußlandſchongegen Deutſchlandmobil gemacht.Und der Far hattezu Jahres-
beginnauf die Frage nach ſeinenReiſeplänenerwidert: „Jchrwoerdein dieſem
Jahr zu Hauſe bleiben,weil wir Kriegbekommen !“ —
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„Æs iſtnichtimmerleicht,Königinzu ſein,“ſoäußerteeinſtzu mir Königin
Æliſabethvon Rumänien — Carmen Sylva — „wie oftmuß man Pflichten
erfüllenanſtrengendſterArt,voo ſichjederandere Sterblicheausruhen kann und

ausruhen muß, wroeiles über ſeineKräftegeht,wie oftmuß man bei großen
Æmpfängenmit hundertenvon Menſchen,die man gar nichtkennt,Geſpräche
führen,deren Jnhaltman vorherkaum weißund die einem meiſtfurchtbargleich-
gültigſind,wie oftſichabhenzen,um ſichzwiſchenzwei nahe folgendenFeſtlich-
keitenumzuziehen.Und hierbeiſowiewenn man abends todmüde ſichbeim Aus-

ziehenund beim Auflöſender Haare helfenläßt,dann ſollman auh nochmit

den Kammerfrauenplaudern,natürlichüber nichtigeDinge,denn iſtman ſchweig-
ſam,ſo wird gleichgeraunt: was iſ nur der Königin,hat ſieVerdrußgehabt,
ſieiſtja ſoſtill,iſtdenn etwas vorgefallen,und was?“ —

„Es iſnichtleicht,Königinſein“— und nun erſtKaiſerin,deutſcheKaiſerin!

Ofrgenug mag dies KaiſerinAuguſteViktoriaſichleiſeſeufzendgeſagthaben,
denn mit jedemJahrevergrößerteſichdas FeldihrerTätigkeiten,mit jedemJahre
nahm die Zahl ihrerPflichtenzu, deren Erfüllungſieſichmit gewohnterGe-

wiſſenhaftigkeitwidmete. Wenn man die höfiſcheChronikjenerJahrevergleicht,
ſoiſman erſtaunt,was ſichda allesim LaufewenigerMonate zuſammendrängte
an eemeinſamenReiſenmit dem Kaiſer,an Yeſuchen,die im ÎJn-und Ausland

gemachtvwourden,an Erwiderungenderſelbenſeitensdeutſcherund fremderFürſt-
lichkeiten,an feſtlichenVeranſtaltungendes Hofes.Willigwurde von Ausländern

anerkannt,daßder deutſcheKaiſerhofder glänzendſtevon alleneuropäiſchenHöfen
ſeiund daß hierin vorbildlicherWeiſedie Repräſentationausgeübtwerde. Des

RaiſersVerſtändnisfürdie Kunſtund deren LTebenzweige,ſeinÎntereſſean

maleriſchenBildern und an den geſchichtlihenÜberlieferungenfrühererJahr-
bundertebrachtenes mit ſich,daß nachſeinerThronbeſteigungauchdie Hoffeſt-
lichkeitenin manchenBeziehungeneinen anderen Charaktererhielten,deſſenGlanz
und KLittenartdem kaiſerlichenHofeden Ruf woärmſterGaſtlichkeitund gewählten
Prunkesverſchaffte.

Die winterlicheKette der Feſtebegann meiſtmit der Lieujahrs-Defiliercour
und der Feierdes Krönungs-und Ordensfeſtesam 18. Januar und endete mit

dem FaſtnachtsballEnde Februar,AnfangMärz; dazwiſchenlagendie Feierlich-



Der langen Jahre flüchtiger Lauf I85

keiten aus Anlaß des Geburtstages des Kaiſers,mehreregrößereBälle und kleinere

Geſellſchaften,und häufigbrachtendieſeund jenebeſonderenVeranlaſſungenauch
nochein feſtlichesLcho mit ſich,das ſichin Diners,Abhaltungvon Cerclesund

Couren,theatraliſhenund muſikaliſchenVeranſtaltungenuſw. äußerte.Viele
Räume des Schloſſes,vor allem der Weiße Saal,hatteneine weſentlicheUm-

wandlung erfahren; ſiegewährtenim ScheineunzähligerelektriſcherKerzeneinen
wundervollen Anblick.Allein bei der Defilier-Courdffnetenniht weniger als

achtzehnPrunkräumeihrePforten,um an dem betreffendenAbend die Erſchiene-
nen aufzunehmen,deren Fahlſihhäufigaufweit über tauſendbelief,und noh
mehr Kinladungenergingenzu den großenHofbällen,die bei allerVornehmheit
und Kigenartdochvon einer o0 harmoniſchenund liebenswürdigenStimmung
erfülltwaren, daß ſichmit dem Glanz der FKindrückedas Wohlbefindenjedes
Æinzelnenvereinte und jederdie Empfindunghatteder freudiggewährtenGaſt-
lichkeitſeitensdes Kaiſerpaares.Kurz erwähnen wollen wir nur noch,daß jedes
einzelnedieſerFeſteeinen reichenGoldſtromin die verſchiedenenKanäle des wirt-

ſchaftlichenLebens der Reichshauptſtadtfließenlicß,und ferner,daß die nichtzur

VerwroendunggelangtengroßenVorräte,diefürdieſeFeſtlichkeitenbeſorgtworden

waren, am nächſtenTage den Krankenhäuſernund Aſylenzugute kamen.

Oft drängtenſichdie bedeutſamenKreigniſſe.Am 5.Dezember1894 fand
die feierlicheSchlußſteinlegungdes neuen Reichstagsgebäudesſtatt,welcherdas

Raiſerpaarbeiwohntemit den in Berlin anweſendenMitgliederndes Königs-
hauſes.Es voar eine glänzendeVerſammlung,die markante Perſönlichkeitenaus

der Umgebung des verſtorbenengreiſenund des jungenKaiſersvereinte. Da

ſahman die GrafenPerponcher,Lehndorffund FürſtRadziwoill,die ſoofternſte
und feſtliheTagemit KaiſerWilhelm I. begangen; nahe ihnenden Feldmarſchall
GrafenBlumenthalund den neuen ReichskanzlerFürſtenHohenlohe,fernerden

ReichsgerichtspräſidentenSimſon,der einſtim LTamen des FrankfurterParla-
ments FriedrichWilhelm IV. die deutſcheKaiſerkroneangebotenund der ſpäter,
viel ſpäter,am I8. Dezember1870 in Verſaillesdem ſiegreichenBruder des „Ro-
mantikers auf dem Throne“ die Adreſſeüberreichte,in welcherKönig Wilhelm
um Annahmeder deutſchenKaiſerwürdegebetenwurde. Jn einer Gruppe von

Künſtlernbemerkte man den Schöpferdes gewaltigenneuen Baues,Baurat

Wallot,dann den kleinenMeiſterAdolfMenzel,LudwigKnaus,Anton von Wer-

ner, all jeneBildhauer,die den Yau mit erwähltembildneriſhenSchmuck ver-

ſehenhatten.In der Kuppelhallewar ein Thronbaldachinaufgeſchlagen,unter

ibm nahm das KaiſerpaarPlan,der Schlußſteinlegungbeiwohnend.Der Raiſer
nahm die Kelle aus den Händen des bayriſchenBundesrats-Bevollmächtigten,
Grafenvon Lerchenfeld-Köſering,während ihm den Hammer Reichstagspräſident
von Levenzoroüberreichte,mit einer kurzenAnſprache,in der er der Entſtehung
des monumentalen Yaues gedachte:„SeineGrundmauern ſindfeſt,ſeineHallen



186 Der langen Jahre flüchtiger Lauf

weit, ſeineFinnen hoch,und feſtin Treue,weit in Vorausſicht,hochin den Ge-

danken ſeiimmer das,was jeund jein dieſemHauſemöge beraten und beſchloſſen
werden! Æiner großenFeit,die das uns brachte,was Geſchlechtererträumt und

erſehnthaben,entſtammenPlan und Mittel,— und nur auf gute, geſegnete,
friedlicheZeiten,auf ein ſtarkesReich,ein kraftvollund gerechtesRegiment,ein

treues,freies,wehrhaftes,zufriedenesVolk,vertreten durchpatriotiſche,roeiſe
und maßvolleMänner,bli>kein Jahrhundertendes Reichesneues Rathaus,ein
rechtesSinnbild deutſcherFKinigkeit!Das walte Gott in Gnaden!“ Der Kaiſer
trat an den Stein heranund ſchlugkraftvolldreimal aufdenſelbenunter den laut

und kerniggeſprochenenWorten : „Pro gloriaet patria!“Und dann vollführte
die Kaiſerindie drei HZammerſchläge.—

Mehrere Monate ſpäter,am 18. Auguſt1895,erfolgtedie Grundſteinlegung
fürdas LTational-DenkmalKaiſerWilhelms I. Auch hierübergabReichskanzler
FürſtHohenlohedem Kaiſerdie in den Grundſteinzu verſenkendeUrkunde,die
der Kaiſerverlas. Markig ſchollenſeineWorte weit über den Platz,jedeSilbe
war vernehmbar,jederSatzfandein warmes Echo in den Herzender Anweſen-
den,die verſtändnisvollder hohen Würdigung des verewigtenHerrſchers,ſeiner
großen Berater und Heerführerund des Volkes in Waffenlauſchten: „Raſtlos
bis zum leztenAtemzuezeaufdes ReichesWohlfahrtbedacht,geliebtund geehrt
von ſeinenVerbündeten und von einem dankbaren Volke,das ſeinerFührung
rückhaltlosvertraute,ſichtbargeſegnetin ſeinemſelbſtloſenWollen und Voll-

bringen,ſ0lebtder großeKaiſerin der Erinnerungder Jeittenoſſen,das leuch-
tende Bild eines Vaters des Vaterlandes,und ſowird er, des ſindwir gewiß,in
dem Gedächtnisder kommenden Geſchlechterfortleben.Um Zeugnisabzulegen
von der unauslöſchlichenDankbarkeit,welcheDeutſchlandsFürſtenund Völker

ibm zollen,ſollſihſeinStandbild in Stein und Erz biererheben.Es werde ein

Wahrzeichender Liebe zum Vaterlande,die in großerFeitGut und Blut ein-

ſentefürdes ReichesHerrlichkeit,ein Wahrzeichender Treue,die in KaiſerWil-
belmsTagendas Band,welchesdie deutſchenStämme umſchlingt,zu einem un-

auflöslichengefeſtigthat. Mdge das Denkmal ſtetsauf ein glücklichesund zu-

friedenesVolk herniederſchauen,das walte Gott!“ —

FrwoeiWochen danach,an einem herrlihenSonntagmorgen,dem 22. März,
Fonnte das Kaiſerpaardie Linwoeihungder Kaiſer-Wilhelm-Gedächtnis-Kirchein

Berlinvollziehen.Ls woar eine echteund rechteSonntagsfeier!Goldene Sonne

und blauer Himmel,lachendesGrün und funkelnderGlanz,tiefeBegeiſterungund

innigesMitempfindenfeſtlicherhebenderStunden — dasalles ließein ſtimmungs-
voll-harmoniſchesund feierlichesGanzes entſtehen.Jn gewaltigerSchönheit

ratiteder neue Yau empor, in der Form des lateiniſchenKreuzesim hoheitsvollen
ſpätromaniſchenStil,die Portalemit wundervollen Steinmegn-und Bildhauer-
arbeitenverziert.Jn weitem Halbbogenwar die Kirchevon Flaggenmaſtenmit
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Wappendekorationen eingeſäumt,an mehrerenSeiten befandenſichgirlanden-
bekränzteTribünen,die größtenteilsfürJung-Berlinbeſtimmtwaren; wohl

tauſendjungeDamen hattenaufder geradedem Hauptportalegegenüberliegenden
umfangreichſtenTribüne Plaz gefunden,in den hellenGewändern einen reizenden
Anbli>>darbietend.Jn langenReihenſahman dieKriegervereine,in ihrerLTach-

barſhaftdie Fahnenkompagniemit den ruhmreichen,friſhesGrün auf-
weiſendenFeldzeichen,deren ſchwereGold- und Silberſti>kereienim klarenSonnen-

ſcheineflimmerndprunkten.FernesZurrarufen,das ſichſchnellnähert,kündet
das Kommen des Kaiſerpaaresan; dieadlergekröntenHelmederGardeduktorpsund
die FähnchenihrerLanzentauchenauf,und nun zügelnaufein Kommandowort
die Reiter ihreRoſſeund nahen im feierlihenSchritt,ebenſolangſamfährtder
mit ſehsRappen beſpannteoffeneWagen mit dem Kaiſerpaarund den jungen
Prinzenvor. Ernſtſchautder Raiſerdrein,ein freundlichesLächelnverſchönt
die Züge der Kaiſerin,im Antlitzund ganzen Weſen deutet nichtsauf die über-

ſtandeneKrankheithin; mit elaſtiſhenSchritten,während ihrGemahl liebevoll

um die im zweitenWagen eingetroffeneGroßherzoginLuiſevon Baden bemüht

iſt,deren Sehvermögennochnichtganz wieder hergeſtelltzu ſeinſcheint,nähert
ſieſicheinigenGeneralen,ihnenfreundlichdieHand entgegenſtrekend,und ebenſo
gütigbegrüßtſiedie Lhrenjungfrauen,drei hübſcheBlondinen,die den fürſt-
lichenDamen duftendeRoſenſträußeüberreichen.Unter brauſendemÖrgelklang
und dem dröhnendenGeläut allerGlockenerfolgteder Linzugin das Gotteshaus,
ebenſowieder nachder kirchlichenFeierder Auszug.Der Schlußwar eigentlich
der Hdhepunkt; draußenvor dem Portalim hellflutendenSonnenſcheinſtanddas

Kaiſerpaarmit der hochbetagtenbadiſchenGroßherzogin,der TochterKaiſer
WilbelmsI.,den Prinzenund Fürſtlichkeiten,den Generalen und Großroürden-
trägern,feurigerklangenvon den Militärkapellendie Weiſen der „Wacht am

Rhein“,und alldieTauſendevon Knaben und Mädchen und Zuſchauernſtimmten
den „Ruf wie Donnerhall“an, der wahrhaftwie Wogenprallerbrauſte.

Æin beſondersmaleriſchesFeſt,in engem Fuſammenhang mit der Jahr-
bundertfeierdes GeburtstagesKaiſerWilhelm I. ſtehend,fandam 27. Februar
1897 im altersgrauenHohenzollernſchloſſezu Berlin ſtatr.Ls ſollte,ſohattees
das Kaiſerpaargewünſcht,aufdas treueſtedas Bild eines HoffeſtesjenesJahres,
in welchemder großeKaiſergeborenworden,geben,und die bekannteſtenTünſt-
leriſchenRatgebervwoaren herbeigezogenworden, um die Feſtteilnehmerin ihrer

Abſicht,geſchichtlichtreu gekleidetzu erſcheinen,zu unterſtünzen,wie ſichauchdas

Raiſerpaarſelbſtum nähereÆinzelheitenbekümmerte,damit ſichdie glänzende
Veranſtaltungim richtigenRahmen abſpielte.Und der allgemeingezeigteEifer
wourde dadurchbelohnt,daßjedeund jederder etwa 500 Teilnehmerinnenund Teil-

nehmer ſichcharakteriſtiſcheinfügtein das Geſamtbild,das am Abend des Feſtes
von #0überraſchendfeſſelndemReizund derart eigenartigemFarbenzauber,von
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einer ſolcherſtaunlichenEchtheitim allgemeinenwie im beſonderenwar, daß man

um hundertJahreſichzurückverſetztglaubteund faſtvölligder Wirklichkeitmit

ihrem aufreibendenHaſtenund Drängen,ihrem nervöſenÆilen und Streben,
ibrem nimmermüden Jagen und raſtloſenErringenvergaß.

Den räumlichenMittelpunktdes Feſtesgab der Weiße Saal ab; mit ſeinen
ſchimmerndenWänden aus blinkendem Marmor, in deren Liiſchendie Geſtalten
der Fürſtenund Könige aus dem HohenzollerngeſhlehtAufſtellungegefunden;
mit ſeinendichtenGruppenſüdlicherPflanzenund ſeinemMeer von ſtrahlendem
Lichtpaßteer trefflihzu dem buntfarbigenKreiſein den reizvollverſchieden-
artigſtenTrachten,der ſichhierzuſammengefunden.Kurz nah neun Uhr nahte
der Hof,voran dieKaiſerin,deren ſchlankeFigurvon einem langſchleppigenOber-

Fleidaus goldgelberSeide,zu welchemdas mit mattgrünenBlumenranken beſti>te
Unterkleid aus feinſtemweißen indiſchenStoffvortrefflihharmonierte,um-

bloſſenwar. Das gelbſeideneJäckchenwar herzförmigausgeſchnitten,und um

den Hals wand ſicheine funkelndeBrillantenkette.Durh das ſhödôneblonde Haar
voar ein rotſeidenergeſtikterSchalgewunden,und aus einer roſaRoſetteragte
eine hohe weißeStraußenfederhervor.Jn dem Gefolgebefandenſichdie Prinzen
und Prinzeſſinnender Familieund eeladeneſonſtigeFürſtlichkeiten.LTachdemdie

Raiſerinunter dem in der Mitte der Fenſterwandbefindlichenpurpurſamtnen
Thronhimmel Aufſtellunggenommen hatte,erſchollvon den nahen Sälen her
eine alte,von Trommiern und PfeiferngeſpielteMarſchweiſe,und kernigen
Schrittesdröhnte die Schloßgarde-Kompagniein ihren friderizianiſchenUni-

formenmit den hohen ſilbernenGrenadiermützenund den ſchwerenGewehren
in den Saal. Links vom erſtenGliede erbli>teman den Kaiſer,der die Öberſt-
Uniformvom ErſtenBataillonGarde angeleetthatte,in der rechtenHand den

Gffiziersſtolmit goldenemKnopf, die weißePerückemit kleinem,von einer

ſhwarzenSchleifeumwoundenen Fopf.Vor der Kaiſerinward Halt gemacht.
„GebtAchtung— präſentiertdas Gewoehr!“ #6 kommandierte der Kaiſer,und
unter Trommelklangwurden die Musketen präſentiert,während die Offizieredie

Dreimaſterabnahmen und mit den Spontons ſalutierten.Der Kaiſertrat mit

einer Verbeugungauf ſeineGemahlin zu, und an ſeinerrechtenSeite ſchritt
dieſeunter den rauſchendenKlängendes Präſentiermarſchesdie Frontab — ein

Bild von eigenartigſtemund feſſelndſtemReiz,wie es dieſerSaal wohl kaum

zuvor geſehen.Dann führteder RaiſerſeineGemahlin wieder zum Thronfeſſel
und verließan der Spitzeder Truppenden Saal,um gleichdanachzurü>zukehren
und mit der Kaiſerinden dreimaligenUmzug zu eröffnen,zu welchemdie Muſik
alte Weiſen aus dem Schlußdes achtzehntenJahrhundertsanſtimmte.

Wenige Wochen ſpäter,und das Reicherlebtejenevon tiefervaterländiſcher
Empfindunggetragene HundertjahrfeierKaiſerWilhelms I.,die ſichzu einem

vwoahrenLITationalfeſtgeſtaltete,Staub und Sorgen des Alltagslebensvergeſſen
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machend. Den Mittelpunkt bildete abermals die Reichshauprtſtadt; hierharrteja
das machtvolleLTationaldenkmalſeinerEnthüllung,hierherwaren faſtſämtliche
deutſcheFürſtenezeeilt,waren aus allen Gauen der Heimat und aus fremden
Landen viele Tauſendeund Abertauſendeherbeigeſtrômt.Freudighatteſichdie

Rieſenſtadtin ein prunkendesFeſtqewandgehüllt,Fahnen und Banner,Wappen
und Înſchriften,Girlanden und Kränze,Dekorationenund Transparente,wohin
ſichder Blickrichtete.Auch in den ärmſtenViertelnflatterteund wogte es von

den Dächernund Fenſtern,ſah man die mit ſchlihtemGrün und Kornblumen-

ranken verziertenBüſtenKaiſerWilhelms,las man manch rührendesBekenntnis

echterVaterlandsliebeund feſterGemeinſchaftmit dem Kaiſerhauſe.Wie ſtets,
bildetenauchdiesmal die Linden die Feſtſtraße,die einen herrlihenSchmu er-

haltenhatte.Vor dem altersqrauenAkademiecebäudeerhobſichdie von Meiſter-
hand geſchaffenelieblicheGeſtaltder KöniginLuiſe,den kleinenPrinzenWilhelm
im Arm. Hierrolltendenn auch am Vormittagdes 21. März die großenGala-

Futſchenmit den in ſtarrendenSilberlivreenſtetendenKutſchernund Dienern

dahin,um das Kaiſerpaarund die übrigenfürſtlichenGäſtenah der KRaiſer-
Wilhelm-Gedächtniskirhezu bringen,in der feierliherGottesdienſtſtattfand.

Der nächſteTag,der 22. März, brachtedie Enthüllungdes LTationaldentk-

mals,gegenüberdem einſtigenHauptportaledes Königsſchloſſes.Vor dem Portal
voar ein eroßesFeltaufgeſchlagen,in welchemdieKaiſerin,dieKaiſerinFriedrich,
dieübrigenfürſtlichenDamen und Herrenkurzvor elfUhr erſchienen.Bald klangen
Jubel-und HZurrarufeheran,auf den Tribünen wurden Tücherund Hüte ge-

ſchwenkt,der Kaiſer,einen feurigenBraunenreitend, erſchienan der Spineder

Fahnenkompaqniedes ErſtenGarde-Regimentszu Fuß,ſeinRoß vor dem kaiſer-
lichenZeltzügelnd.Die Trommler lo>ktenzum Gebet,die Trompeterſtimmten
den alten niederländiſchenChoralan: „Wir treten zum Beten vor Gott den Ge-

rechten,“dann trat aus der großenSchar der vor dem Denkmal verſammelten
evangeliſchenund katholiſchenGeiſtlichenGeneralſuperintendentFaberhervor,
eine tiefempfundeneAndachtbetend,daß der Höchſteden großenKaiſerbeſchirmt
und behütet,„alſodaß er der ſieggekrönteKrretterdes Vaterlandes qeworden
iſt,der rubmwoürdigeMehrer des Reichesund der qewaltigeTrägerder deutſchen
Æinheitund Ehre,und daßdu ihm dieSamenkrafteines dankbaren und demütigen
Herzensctabſt,einerzartſinnigenGüte und ſelbſtloſenMenſchenliebe,edleFriedens-
werke zu tun, Tränen zu tro>nen,den Bedrängttenaufzuhelfen,die hohen Güter

ſeinerLandeskinderweiſezu pflegenund ihrhöchſtes,ewigesGut aufbetender
und fürſorgenderSeele zu tragen als ein rechterVater des Vaterlandes !“

LiachdieſemGebet volltief-innerlihenKindruc>kseab der Kaiſerdas Zeichen
zu einer von den Trommlern und Trompeternezeſpieltenfeierlihen5ymne, und

nun kommandierte er mit ſchallenderStimme: „Stillgeſtanden!Das Gewehr
über!“ Und gleichdanah: „Laß fallen!— Achtung!— Präſentiertdas Ge-
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wehr!“ Langſam ſankunter den ſhmetterndenWeiſendes „Heildir im Sieger-
Franz“,dem Geläut der Kirchenglo>Fkenund dem Donner der Kanonen,während
die Truppenpräſentiertenund die Fahnen ſichſenkten,die Hülle,mehr und mehr
wourde das herrlicheStandbild des großenund gütigenKaiſersſichtbar,zu welchem
ſeinkaiſerlicherEnkel voll ſichtliherBVewequngemporbli>te— es wvoar ciner

jenerbedeutſamenMomente,die miterlebtzu haben das unvergeßlicheGut eines

jedenbleibt.
Die Tagefolgenſich,aber ſiegleichenſichnicht,und an froheFeſtereihten

ſichdüſtereTrauertage.Mit innigſterLiebe und Dankbarkeitbingdie Kaiſerin
an ihrerMutter,immer fandſieFeitfürdieſelbe,wenn auchdie wichtigſtenAn-

forderungenſiein Anſpruchnahmen. Keinen der Ærinnerungstagevergaßſie,
ſtetstrafendann liebevolleBriefe,oftvon {hdönenBVlumenſpendenoder anderen

Aufmerkſamkeitenbegleitet,in Dresden ein. Als dieHerzoginAdelheidin Dresden
Ænde Dezember1899 ernſtlichererkrankte,eiltedie Kaiſerinſoforthin,obwohl
der Arzt ihr die Reiſeverboten hatteund ſieſelbſtdas Bett hüten ſollte.Die

Raiſerinpflegteund hütetedieMutter,dieſiemit Segenswünſchenentließ,„meine
Donaiſt Gold“ waren die Worte der Erkrankten nachdem Abſchied.Die Kaiſerin
Fehrteberuhigtnah Berlin zurück,wußte ſiedoch,daß ihrejüngſteSchweſter,
PrinzeſſinFeo,die ſichauchals Dichterinausgezeichnet,über dieErkranktewachte.
Am 25. Januar 1900, dem Geburtstageihrerzweiten Tochter,der Herzogin
Caroline Mathilde,entſchliefin ihrem Dresdner Heim ſanftund friedlichdie

Herzogin; ihremilden Füge zeigtennichtsmehr von den Leiden der leztenMo-
nate. Die Beiſetzungerfolqteam 28. Januar in Primkenau in Gegenwartdes

Kaiſerpaaresund vieler fürſtliherVerwandten,und warme Worte waren es,

die der Geiſtlicheder Dahingeſchiedenenwidmete,die „im Leben von herbenStür-
men heimgeſuchtworden war, aber die ſelbſtin der ſchwerſtenPrüfungszeitihr
unendlichesGottvertrauen,ihreliebreiheSeele und ihrehehre Lauterkeitbe-

voahrthatte.“An der Seite ihresGatten fandHerzoginAdelheiddie lezteRuhe-
ſtätte,in efeuumrankterGruft,die an den folgendenTagen die Kaiſerinimmer
wieder aufſuchte,ſichnur {wer von dem weihevollenOrte trennend.

Îm folgendenJahre erklangenwiederum die Trauerglocken; diesmal war

es die Mutter des Kaiſers,KaiſerinFriedrich,die am 5.Auguſt190] ein ſanfter
Tod vonlangen Leiden erlöſte.Der Kaiſerund dieKaiſerinweilten am Schmerzens-
und Sterbebetteim SchloſſeFriedrichshof,von wo die ÜberführungnachPots-
dam ſtattfandzur Beiſezung,diedort im MauſoleumderFriedenskirche,in roelchem

ſchonſo manchesJahr KaiſerFriedrihchlummerte,erfolgte.VierzehnJahre
hatteKaiſerinFriedrichihrenGemahl überlebt,um dann an derſelbenſchmerz-
vollenKrankheitzu ſterben,die ihndahingerafft.Und ſiewußte,daß ihremLeben
ein Fielgeſetztwar, wie es uns ihrHofmarſchallFreiherrvon Reiſchacherzählt.
Während eines Spaziergangesdurh den FriedrihshoferPark im Jahre 1899
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mic ihrem Hofmarſchalläußerteſieplôglih:„JchhabeJhnen eine ſehrwichtige
Mitteilungzu machen. Sie müſſenmir aber vorherThr Wort geben,mit nie-

mandem über den Jnhaltzu ſprechen.“— „Dasgehtnicht,Majeſtät,ih kann ja
vorherçezarnichtwiſſen,wozu ichmichdamit verpflichte.“Die Kaiſerinwar recht

unglücklichdarüber,ſiemeinte: „So ſeidIhr Deutſchenimmer mit Eurer Gründ-

lichkeir,Jh muß Jhnen etwas mitteilen,es gehtnichtanders,aber es darfnicht
in die Öffentlichkeit.“Als ſiedann das Verſprechenerhaltenhatte,eröffnetedie
RaiſerinihremVegleiter,daß ſiean Krebslitte,und dieErſchütterung,die dieſe
Witteilunghervorrief,bemerkend,fuhrſiefort:„FurBeunruhigunglieetkein
Grund vor, ichhabe mein Leben ſotrainiert,daß ichdieſemLeiden mindeſtens
nochzebnJahreſtandhaltenwerde,denn mein Körperiſt von Stahl. Jh würde

dann nochdasſiebzigſteJahr erreichen,und mit ſiebzighatjederMenſcheigentlich
langegenuq gelebt.Dann kann ih meine Kinder und Enkel nochlangegenug
genießenund fürſie,dank Jhrerglü>lichenArt,fürmich zu wirtſchaften,ein

ſchônesVermögen erſparen,wenn es ſoweiter wächſt.“— Als Herrvon Reiſchach
fragte,0b der Raiſerund ihreanderen Kinder von der Erkrankungwüßten,und
aufdas „LTein“verſetzte,daß der Kaiſerdochdavon benachrichtigtwerden müßte,
lautetedieErwiderung: „LTiein,niemals,ichwillkeinMitleid,ih habe es Jhnen
auch nur aus praktiſchenGründen geſagt,damit Sie in Zukunftvon mir nicht

mehr verlangen,daß ichein ſolchrepräſentativesLeben führenſoll,wie bisher.
Das kann ichnichtmehr,ih muß jetztganz meiner Geſundheitleben,auchauf
Reiſenimmer von einem Arztbegleitetſein,wozu mein alter Leibarztzu alt iſt.
Æs muß alſonochein zwoeiterArztangeſtelltwoerden.“ — Auf die Veranlaſſung
des Hofmarſchallstrafin den nächſtenTagenProfeſſorRenvers aus Berlin ein,
nachdem noch vorherdie Kaiſeringeſagthatte:„Von einer Operationkann,
ebenſowie bei KaiſerFriedrich,ſelbſtverſtändlichkeine Rede ſein.“Es roar be-

vwounderuneswürdig,wie dieKaiſerinvon alldieſenDingenſprach,mit einerKalt-

blütigkeitund einem Mut, ohne jedeAngſtvor dem Tode,die man manchem
Manne gewünſchthätte.Renvers unterſuchtedieKaiſerin; er erklärtedas Leiden

fürKrebs,zu einer Operationſeies jedochzu ſpät.Wenn ſiees vor einem halben

Jahregeſagthätte,wäre ſiemit einer ganz kleinenOperationzu retten geroeſen.
Als der KaiſereinigeWochen ſpäternah Friedrichshofkam, teiltedie Mutter

dem Sohn den Sachverhaltmit,mit der Verpflichtung,nichtdarüber zu ſprechen.
Die Hoffnungder Kaiſerin,nochzehnJahrezu leben,erfüllteſichnicht,das un-

heimlicheLeiden machteihremDaſeingenau nachderſelbenFriſtein Ende,voie
es ProfeſſorRenvers vorausgeſaqthatte.Die leztenTage waren reih an

Schmerzen; der Kaiſerſaßmeiſtam Bett der Mutter,er billigtealleBeſtim-
mungen, die ſieeingehendfürihreBYeiſezunggetroffenhatte.

Mit der KaiſerinFriedrihwar eine Frau von hohem Geiſtund ſeltener
Willenskraftdahingeſchieden,mochteihroftdie politiſcheUntätigkeitund das Zu-
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rüd�tehen recht ſchwoergefallenſein,während ſienur wie einen kurzenund dabei

dochunendlichſchwerenTraum die geringeSpanne der Kaiſerherrſchaftgenoſſen
hatte.Auch ihrSchi>kſalwoar ſchließlichein tragiſches,nie konnte ſiedas über-

vwoältigendeHerzeleid,welchesüber ſieverhängtworden war, verwinden. Tronz
der ParteienHaß und Gunſtwird ihr Andenken weiterleben in Feitideenund

ÆŒinrichtungen,denen ſieſichmit vollſtemLifergewidmet,reicheAnregungen
gebendfürdieKunſtund das Kunſtgewroerbe,das in ihreine ſoeifrigeFörderin
gefundenhatte.

IhrerSchroeſterFeodora,die einen wohl nichtganz leichtzu behandelnden

Charakterhatte,vwourdedieKaiſerindiezweiteMutter,immer rückſichtsvol,ſtets
beſorgt,manchesmilde nahſehend.Um dieSchweſterin der LTähezu haben,hatte
ſieden Kaiſerveranlaßt,jenerdas KrongutBornſtedtals Wohnſitzzu überlaſſen,
woas auchgeſchah.Alleswurde nah den Wünſchender Prinzeſſineingerichtet,die

dort achtJahreverbrachte.In der Weihnachts-und LTeujahrszeitweilte Feodora
mit ihrerHofdameſtetsim LTeuen Palais,damit die Dienerſchaftin Bornſtedt,
die ohne Ablôſungwar, aucheine freieFeſtzeithätte— von neuem zeigtedies,
wie rüdſichtsvolldie Kaiſerinaufallesbedachtwar. LTachder Kunde vom Hin-
ſcheidender PrinzeſſinFeodora,die im Hauſeeiner Freundinim Schwarzwaldge-
ſtorbenwar, brachdie Kaiſerinſofortaufund reiſtedie ganze LTachthindurch,
um die Schroeſternochaufdem Totenbettzu ſehen.Sie ſtreutedie mitgebrachten
weißenRoſen über das Lagerund ſprachihrenDank der Freundinaus, daß dieſe
dasſelbebereitsmir einer FüllefarbigerGlockenblumen,welchedie Verſtorbene
beſondersgern gehabt,geſhmüdt hatte.Als am Abend,während die Glocken

des nahen Kirchleinsfeierlihläuteten,die Freundindas Fimmer wieder betrat,
ſahſiedie Kaiſerinam Vette knien in ſtillerAndacht.Späterweilte ſiemit ihr
in dem fürdieſeſchnellhergerichtetenGemach,in welchemdas beſcheidene,nur

aus Tee und FZwieba>kbeſtehendeAbendbrot hergerichtetwar. Die Freundinwoar

nochriefbewegt,ſievermochtekaum die herzlichenund leiſenFragender Kaiſerin
über die leztenTage der Verſchiedenenrichtigzu beantworten. Schließlichſatte
jeneaus ihrem tiefenKummer heraus:„Jchmuß immer an Sokrares denken,
voie er ſeinenFreundengeantwortet hat,als ſieihn fraqten: „Wie ſollenwir dich

beſtatten?“er meinte : Beſtattetmich,wie ihrwollt,ichbin es dochnicht,ichwoerde
dann weit fortſein,in GlücksgrefildenſeligerGeiſterumhergehend.““Mit Tränen in

den AugenverſetztedieKaiſerinnachtiefemLTachdenkenmitleidsvollenTones :„Aber,
warum denken Sie denn nichtlieberdaran,wie Jeſuszu dem Schächergeſagthat:

„Heutewirſtdu mit mir im Paradieſeſein.“— Ls woar fürdieFreundindas erlöſende
und trôſtendeWort,im lieben,mütterlichenund aufrihtendenTone geſprochen.

Auch im Kaiſerhauſewechſelten,wie in jederanderen Familie,Leid und

Freud.Es kamen die Jahre,in denen helldie Hochzeitsglo>kenerklangen.Die

älteſtenSdhne des KRaiſerpaareswaren flüggegewordenund geleitetendie Gat-
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tinnen heim. Als erſterKronprinzWilhelm,der ſicham 4. September1904 in

Gelbenſandemit der HerzoginCeciliezu Mecklenburgverlobt hatteund die liebs

licheBraur am 3. Juni des folgendenJahres den Eltern zuführtezur Ver-

mählungsfeier,die wiederum im erinnerungsvollenSchloſſean der Spree und

in der hoheitsvollenSchloßkapelleaufsfeſtlichſtebegangenwurde. Auch diesmal

nahm die geſamteBevölkerunginnigſtenAnteil,bei den lebhaftenSympathien,
die man dem KaiſerſohneſchonſeitJahrenentgegengebrachthatteund die man

nun auchaufſeineanmutigeBraut übertrug.Die alteErfahrunghatteſichbe-

wahrheitet,daß,jewenigerein Thronfolgerin die Öffentlichkeittritt,er deſto
beliebteriſt.Die friſche,jugendfrohe,freundliheErſcheinungdes Prinzen,ſein
liebenswürdigesWeſen,ſeinbeſcheidenesAuftreten,ſeinemilitäriſchenund ſport-
lichenLTeigungen,das mutete auchdie großeMenge gefälligan und veranlaßte
zu warmen, aufrichtigenBeqrüßunezen,wo ſichder Kronprinzzeigte.Auch mir

der Wahl ſeinerLebensgefährtinwar man durchauseinverſtanden.„Mecklenburg
iſtgut,“ſagteman, „einforſcher,geſunder,urdeutſcherVolksſtamm,da liegtRaſſe
drin!“ So wurde denn dem jungenPaare das herzlichſteWillkommen zuteil,als
am feſtlihenTage der Kronprinz,dem BeiſpieleſeinesVaters folgend,am Vor-

mittagdes 3.Juni ſeineZweite Kompagniedes ErſtenGarde-Regimentszu Fuß
zum Lhrendienſtin das Schloßführte,und dann ſichdieLinden hinunterder von

ſechsPferdengezogenehiſtoriſheGalawoagenbewegte,in dem neben derKaiſerin
dieholdeBraut ſaß.Wiederum war die alte Sieges-und KLinzugsſtraßezu einer

Via Triumphalisumgewandeltworden,unter dem Stichwort:„Berlinſtreutder

KronprinzenbrautRoſen!“ Die Linden glichendaher einem ungeheurenRoſen-
garten,hellroſaRoſenund würzigduftendesTannengrün,wohin das Augeblickte,
eine Roſenfüllein goldenenKörben aufden Obelisken,die den PariſerPlayzeins

ſäumten,Roſenſträußehochoben aufden mächtigenFlaggenmaſten,von denen

dieFahnentücherin den preußiſchen,deutſchenund me>lenburgiſchenFarbenherab-
roallten,RoſenſonderFahlin den Girlanden,die ſichlängsder mittleren Linden-

promenade.rankten und über dieſehinwegſpannten,und ebenſoin den grünen
Gewinden,die die Bürgerſteigeſäumtenund von hierzu den Gebäuden hinüber-

gingen,Roſen an den Außenſeitender Tribünen und in den Kränzen,die die

elektriſhenLichtglo>kenumgaben.Viele der Häuſerfrontenverſchwandenvöllig
unter Tannengrünund Roſengirlanden; Erker und Balkone der Privatezebäude
ebenſowie die Alrane und Rampen der Palais,Miniſterienund Botſchaften
waren in duftigeBlumengärtenverwandelt. Jm bezauberndenFrühlings<hmu>
erüßteBerlin die Braut ſeinesKronprinzen:

„Lun, Deutſchland,rüſtedichzur Feier,
Mit Roſen ſhmückeden Altar,
Und wroindelichtdurhwirkteSchleier
Dir durchdas ährenblondeHaar.

J3 Raiſerin-Buch
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Und du in deinen Sonnentagen,
Du, junger Aar, magſthochgeſinnt
Ans treue Herzder Mutter tragen
Dein Glück,dein Weib, dein Königskind!“

Æs fanddie liebevollſteAufnahme,dies Fürſtenkind,ſeitensdes Kaiſer-
paares und der übrigenFamiliedesſelben,und innigwoaren die Wünſcherociteſter
Kreiſe,daß aus dieſemBunde neuer und reicherSegen erſprießenmöchte.Mic
Rechtwourde von den Blätternder verſchiedenſtenRichtungendaraufhingewieſen,
daß die Anteilnahmean dieſerFeier,an der ſichalleVölker und Fürſtenhäuſer
ÆuropasdurchAbgeſandtebeteiligtund ſelbſtJapan ein dem dortigenKaiſer-
hauſeſehrnaheſtehendesPrinzenpaargeſandthatte,das Anſehen,das Deutſch-
land in der Welt genießt,und das Vertrauen,das alleStaaten in ſeineFried-
fertigkeitſenen,bezeugte.Klingtes niht wie Vorahnen, wenn damals die

„Lrational-Feitung“ſchrieb: „Lineſoraſchund gewoaltigemporgekommeneMacht
wie die Deutſchlandsmuß überallLTeid und Liferſuchrerwe>en,in einem Feirt-

alter,das unter dem Feichender Handelsintereſſenund der Ausdehnungder Jn-
duſtrieſteht,um ſomehr,wenn der wirtſchaftliheAufſchwungdes Volkes mit

dem politiſchenHand in Hand geht.Kein Wunder darum,daß uns die abenteuer=-

lichſtenPläne zur Froberungin allen Erdteilenzugeſchriebenwerden. Und die

Jugenddes Raiſers,als er zur Regierungkam,verliehdieſenFabelneinen ge=

wiſſenAnſcheinvon Wahrſcheinlichkeit: einen jugendlichenFürſtenſchiendie

Macht,die er beſaß,ins Uferloſeverloden zu müſſen.Ls iſtein Berwveisnichtnur

ſeinespolitiſhenWeitbli>ks,ſondernauch ſeinerMäßigung und Gerechtigkeit,
daßKaiſerWilhelm II. ſolchenChimären,ſoverführeriſchſieſeinmochten,fern-
gebliebeniſ.Sorgfältighat er allesvermieden,was auchnur den Verdachteiner

fremdenLIation hättereizenkönnen,als ob DeutſchlandihreRechteoder ihre

Æinfluß-Sphärenantaſtenwolle;bei allenGelegenheitenhat er ſeineStimme

zugunſtendes Friedenserhoben.So hatdie Welt denn allmählichtrozzallergegen-
teiligenBehauptungen,Anklagenund VerdächtigungendieÜberzeugungvon der

Friedfertigkeitund dem Rechtsſinnedes deutſchenKaiſersund des deutſchenVolkes

gewonnen. Von dieſerÜberzeugungempfängtdie Hochzeitdes Kronprinzenbei
der gerwoaltigenSpannung der Weltpolitikunwillkürlichaucheine politiſheBe=

deutung.Dem jungenFürſtenſohneaber,deſſenVermählungdurcheine ſozahl=
reicheund erleſeneVerſammlungverherrlichtward,mag dieſeſelteneVereinigung
zur LehrefürdieZukunftdienen,durh welcheMitteldas Anſehenund die Würde

von Reichengewonnen und erhaltenwird. Welchegroßenund ſchwerenPflichten
ibm obliegen,die Stellung,die er als Kronprinzdes DeutſchenReichesin der

Welt beſingt,auch durchperſönlichesVerdienſtzu behaupten.“
Vonjenen ſchônen,roſendurhwobenenSommertagenſchriebſpäterin ſeinen

ŒÆrinnerungender Kronprinz:„Als mir meine junge,{dne Frau an einem



Der langen Jahre flüchtiger Lauf I95

ſtrahlendenJunitageihreHand fürsLeben reichte,iſtſiewie aufRoſen in das

neue Leben in Berlin eingeſchritten,umjubeltvon vielen Tauſenden,ecetragen
von der Liebe und Sympathieeines ganzen Volkes. Als ichan jenemTage mit

meiner 2. Kompagniedie Linden herunterzum Schloßz0g, um die Ehrenkom-
patctniezu ſtellen,hatmichdie warmherzigeAnteilnahmeallder vielen Menſchen
tiefbewegt.Dazu bot dieStadt mit den fröhlichenGeſichtern,den vielen hübſchen
Mädeln und all und überall den Roſen ein unvergeßlich{hdnes Bild. Meine
Grenadiere fühltenſichnatürlichals voöUigzur Familiegehörigund ſchrittenſtolz
und ſtrammdaher.Kin qütigesGeſchikhat es gefügt,daß meine Wahl frei
von einengendenpolitiſchenoder dynaſtiſhenRückſihtenauf die Frau fallen
Tonnte,der ichvon Herzenzuttetanwoar und die auchmir gern ihreZand gegeben
bat.Wir haben uns in echterund aufrichtigerJFuneigungzueinandergefunden.
Meiner Frau aber kann ichnur aus tiefſtemHerzendafürdanken,daß ſiemir
als beſterund als treueſterKamerad zur Seite geſtandenhat.“

Æin paar Monate ſpäterwohnte die Kaiſerin,am II].Oktober,aufheimat-
lichemBoden im wroaſſerumrauſchtenSchloſſeGlü>ksburgwiederum einer Ver-

mählungsfeierbei,und zroar der des jungenHerzogsKarl Eduard von Sachſen-
Roburg und Gotha mit ihrerLiichte,PrinzeſſinViktoria Adelheid,der Tochter
ihrerzweitenSchweſter.An Stelle ſeinesverſtorbenenOnkels,des Herzogs
Alfred,vwoar der jungePrinz zur Thronfolgeim {dönenKoburgerLande be-

rufenworden,bis zu ſeinerMündigkeitſeineJugendzeitmeiſtin der kaiſerlichen
Familieverlebend,geliebtvom Kaiſerund der Kaiſerin,die ihn gern als ihren

ſiebentenSohn bezeichnete.Seine Kindheithatteer als Sohn des Herzogsvon
Albanyin Englandverbracht,hatteſichdann ſchnellin die deutſchenVerhältniſſe
gefundenund war ein pflichterfüllter,eifrigerOffiziergeworden,mit vielfachen,
über ſeinenmilitäriſhenWirkungskreishinausgehendenJntereſſen.Und wie

großroar dieFreudederKaiſerinüber ſeineWahl,die er aufsglücklichſtegetroffen:

die blonde,ſchône,jugendlicheLebensgefährtinvom nordiſchenFürſtenſizezu
jenemvon LIiaturund GeſchichtegleichbegünſtigtenthüringiſchenLande führend,
woo das junçzePaar froheſteAufnahmeund einen vielſeitigenWirkungskreisfand.

Auch im nächſtenJahre läuteten die Hochzeitsglo>ken,und zwar mit be-

ſondersfreudigemSchall,läuteten ſiedoh ein doppeltesFeſtein,die Silberne

Hochzeitdes Kaiſerpaaresund dieqrüneihreszweitenSohnes,des PrinzenFÆitel

Friedrichmit der HerzoginSophie Charlottevon Oldenburg,der Enkelin des

„RotenPrinzen“,des kühnen ReiterführersFriedrichKarl von Preußen.Hatte
der Volksmund ſchonbei der Hochzeitdes Kronprinzenraſchgedichtet: „DieHer-
zoginCeciliegehörtjetztzur Familie“,ſoſagteman jeztein altes oldenburgiſches
Sprichworther: „Freedin LTawer Kind,denn weeſte,wat du findſt.“Auch dieſem
jungenPaare wurde beim feierlichenKinzugeam LTiachmittagdes 26. Februar
das herzlichſteWillkommen zuteil,und wiederum hattedie Reichshauptſtadrihr
JZ®
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feſtlichGewand angelegt,wiederum nahm ihreBevölkerunginnigenAnteil an

dem Doppelfeſte.
Der dem FKinzugstagze,einem Montaez,vorangehendeSonntag war vor-

nehmlichder Feierder Silbernen Hochzeitgewidmet,die mit einem Gottesdienſt
im Dome begann.OberhofpredigerD. DryanderhatteſeinerinhaltvollenRede
die Stelledes Koloſſerbriefes: „Überallesaber ziehetan die Liebe,die da iſtdas
Band der Vollkommenheit“zugrundegelegt.Er verglichdieFeitderVermählungs-
feiervor einem Vierteljahrhundertmit der jezigen,die andere Menſchen,andere

Aufczaben,andere Kämpfe und Probleme gebrachthätte.Alles habe ſichge-
woandelt,nur die drei Kleinode des chriſtlichendeutſchenHauſeserſtrahlenin

altem,nie verbleichendemGlanze:der Glaube,die Hoffnung,und die Liebe —

die größteunter ihnenaber iſtdie Liebe! Jn unſerervom Bruderzwiſterfüllten
Zeittut das qute Beiſpielnot, und der Geiſtlichewies nun des näherendarauf
bin,roelchesBeiſpieldas KRaiſerpaargegeben,das ſittlichveredelnde Vorbild eines

glücklichen,chriſtlihenKLhelebens,deſſengrößterSchanz,wie in jedemHauſe,die

Kinder,wohlgerateneKinder ſeien.
Im Schloſſereihtenſichdann zahlloſeBeglü>wünſchungenan, von heimi-

ſcherund ausländiſcherSeite.In warmen Worten wurde auchin dieſenſtetsdes

ſchonvon D. DryanderhervorgehobenenBeiſpielsgedachtund namentlichauf
das ſegensreicheFamilienlebenund die niht minder ſegensreicheTätigkeitder

Raiſerinhingewieſen.Das tönte auchaus der Anſprachedes Fürſtenvon Büloro,
der an der Spine des EöniglichenStaatsminiſteriumserſchienenwar, heraus:

„Wenn eineDynaſtie,die über ein großesVolk herrſcht,wahrhaftvolkstümlich
ſeinſoll,ſ0muß ſiediejenigenLiczenſchaftenbeſingen,die typiſchſindfürdie von

ihrgeleiteteLTation.Der Deutſchehat es mit dem Familienſinnund dem Familien-
leben immer ernſtgenommen ſeitden erſtenAnfängenunſererGeſchichte,“und

er priesdann das echtdeutſcheFamilienlebenund Familienglückaufdem Kaiſer-
thron.În ſeinerAntwort hob der Kaiſerhervor,daßauchdas Staatsminiſterium
im LaufeſeinerArbeitenwiederholtdieFreudegehabt,Linwoirkungender Kaiſerin
nachgebenund ſieausführenzu EÉönnen,und er hoffe,daßauchin fernererZukunft
die HerrenihreArbeiten mit ihm gemeinſamausführenund ſtetsim Auge be-

haltenund nichtvergeſſenwoerden,daß die erſteFrau Deutſchlands,die Königin
von Preußen,wie alledeutſchenFrauen,mäßigen und leiten,auh aufihreGe-
danken einwirken ſolle.

Was in den zahlloſenAnſprachenund BVeglückwoünſhungendem Kaiſer-
paare immer wieder ausgeſprochenwourde,es fandſeinEcho in den anläßlichdes

FeſtesverdöffentlihtenAufſänzender Tageszeitungen,die,von ganz wenigenAus-

nahmen abgeſehen,einigwaren in der aufrichtigenAnerkennungdes Beiſpiels,
voelchesdas Kaiſerpaargegeben.Und immer wieder wurde daraufhingewieſen,
voelchenerheblichenAnteildieKaiſerindaran gehabt.Was dieKaiſerinin ihrer
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Für�orge für alle Beſtrebungenzum Wohle der Kranken und Bedürftigen,der

Rinder und Frauengeleiſtethat und leiſtet,voieeifrigſieſihum dieEntwicklung
des höherenUnterrichtsder woeiblihenJugendbemüht,wie vorurteilslosſieauf
dem ÎnternationalenFrauen-Kongreßauch den vorgeſchrittenſtenFrauenrecht-
lerinnen begegnete,wurde von neuem in das Gedächtniszurückgerufen.Lricht
minder,welh zahlreicheBauten von Krankenhäuſernund Erholungsheimen,
von Kirchenund Kapellenan ihrewirkſameAnregune,Förderungund Mit-

arbeit erinnern. Was der nie nachlaſſendeKifferder KaiſerinAuguſtaauf dem

Gebiete der Krankenpflegegewirkthatte,war ihrerEnkeltochterein beſtändiger
Antrieb,mit jugendlicherKraftdas Vorhandene zu verbeſſernund auszudehnen,
Lieues zu ſchaffenund immer weitere Kreiſezu dieſerLiebestätigkeitheranzu-
ziehen.Feierteder Kaiſerſhon im Jahre1890 in GlücksburgſeineGemahlin als

„erſteFrauDeutſchlands“,dieihn in den Stand ſetze,den ſchwerenPflichtenſeines
Berufesmit freudigemGeiſtobzuliegen,ſo waren das mehr als Worte,es war

der Ausdru> ſeinerinnerſtenEmpfindung,die ſichdurchlangeJahre treu und

unveränderlicherhielt.Auch dieMachthaberhaben das Bedürfnis,aus den harten,
aufregendenKämpfen des Tagesin den ſtillenFriedender Familiezu flüchten,
um hierStärkungund Erholungzu neuer Arbeitzu finden.Und dieKaiſerinwar

nichtnur Kaiſerin,ſiewar Frau und Mutter,die über den Pflichtendes höchſten
Amtes die Pflichtendes Zauſesnichtverſäumte.Mit feinemGefühlfürdieſe
Dingeerkannte dies die Maſſedes Volkes an und zeigtedies,wo ſihGelegenheit
bot,in herzlihſterWeiſe.

Æin ſehrlinksſtehbendesBlatt,das heute höchſtwahrſcheinlihſeineDar-

legungennichtmehr wahr haben will,ſchriebdamals: „Wer ſichdurchſeinen
politiſchenStandpunktden unbefangenenBlickfürmenſchlicheTugendentrüben
und das warme Mitempfindenmit menſchlichemGlü>k und Unglückſchwächen
läßt,iſtnichtzu beneiden;ſokann man auchden nur bedauern,der an dem heutigen
Freudentateder Hohenzollernfamilieohne inneren Anteilbeiſeiteſteht,nur weil

es ein fürſtlihesEhepaariſt, das die {hdneFeierder Silbernen Hochzeitbegeht
und gleichzeitigden zweitenSohn den Bund fürsLeben ſchließenſieht.Wer
auchnur die tatſächlicheBedeutungzu würdigenverſteht,die der monarchiſchen
Spitzedes deutſchenund preußiſchenVolkes tro allen Wandels der Feitenund

Æinrichtungenauchheutenochzukomme,roirdden Tag nichtgleichgültigvorüber-

gehenlaſſen.Und beider übergroßenMehrheitunſererLiation ſindes bei weitem

wärmere und tiefereEmpfindungen,an diedieſesFeſtrührt,und die es zum Aus-

dru>k bringt.LTochimmer weiß ſieſichmit dem Herrſcherhauſein guten und

böôſenStunden durchein enges Band gegenſeitigerTreue verbunden. DieſesGe-

fühliſ weit entferntvon byzantiniſcherLiebedienerei,die dochnur in gewiſſen
Kreiſenwurzelt,und das Ergebniseiner langengeſchichtlihenEntrwoicklung,dem

auchderjenigeAchtungſchenkenſollte,der es fürſeinePerſonoderParteiablehnt.“
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Und an anderer Stelle lautete es: „Lieblich verknüpft ſichdie Silberhochzeitder

Æltern mit der qrünen des Sohnes. Wie im vergangenen Jahre eine me>len-

burgiſche,begrüßtdie Hauptſtadtjenteine oldenburgiſchePrinzeſſinals neue

Bürgerin.Möge ſiebei uns eine zweiteHeimat findenund ihr ein dauerndes

Glük erblühen.Man kannder Fürſtentochteran ihremHochzeitstagenichtsanderes

wünſchen,als dem Kinde des Volkes.Diesmalaber treffenWunſch und Erfüllung,
wenigſtensvorbildlich,zuſammen.An ſeinenEltern ſiehtdas jungePaar die

ſhóôneVollendungallesdeſſen,was ihnen Wunſch und Hoffnungverheißen.
Æin Ehebündnisſtehtbiervor ihnen,dem ſienur nachzueifernbrauchen,um des

echtenGlückes und herzlicherZufriedenheitteilhaftigzu werden.“

FwoeiJahreſpäter,am 22. Oktober,konnte wiederum im Kaiſerhauſeeine

Doppelfeierbegangenwerden. Der fünfzigſteGeburtstagder Kaiſerinund die

Vermählung des dritten Sohnes,des PrinzenAuguſtWilhelm mit Alexandra
Viktoria von Schleswig-Holſtein,der Liichteder Kaiſerin.Mit den Hochzeits-

wünſchenvermiſchtenſichdie Geburtstagswünſche,und auch diesmal drang in

dieſelbenkein parteipolitiſchesGezänkhinein,auchdiesmal erkannte man freudig
an, wie ſehrdie Kaiſerinihrehohen,ſchweren,vielumfaſſendenAufgabenzu
erfüllentrachtete,wie ſienichtnur in Würde die Herrſcherkrone,ſondernauchin
Anmut die Lhrenkroneder deutſchenFrau und in Edelmutdie fürjedenheilige
Krone der ſorgendenMutter zu tragen wußte. —

Æs war mählih ſtillerum das Kaiſerpaargeworden; die jüngſtenSöhne
voaren im Kadettenhauſezu Plôn,nur nochdas Töchterchen,PrinzeſſinViktoria

Luiſe,weilte im Elternhauſe.Sie war der ganze Sonnenſchein,der Jugendund

Frohſinnvertrat und auchoftdie ſorgenvolleStirn des Vaters glättete.Von der

Mutter hattedas Prinzeßchendie Freudeam ſtillenWohltun; ein ÉleinerJug

mag fürviele ſprechen.Line Kammerfrauder Kaiſerinhatteeinmal hundert
Mark von dem ihranvertrauten Gelde verloren,und ihreBetrübtheitfieldem

Prinzeßchenauf.LTiacheinigerFeittrat dieſesin ihrZimmer und ſagte:„Bitte,
qu>en Sie einen Augenbli>kzum Fenſterhinaus,“und gleichdarauf,indem ſie
wieder aus der Tür verſchwoand:„Jegtkönnen Sie ſichwieder umdrehen.“Auf
dem Tiſchelag ein Briefumſchlagmit der Aufſchrift: „Von Mama und mir,“
und als die Kammerfrauihn dôfnete,fielenzweihundertMark heraus.

Der Kaiſerverzog ſeinTöchterchenaußerordentlich,und dieKaiſerinmußte
manch liebesMal eingreifen,damit ihrnichtjederWillen gelaſſenwurde. Wie

früherbei den Söhnen,ſoüberwachteſieauchhieralles,was mit Bildungund

Unterrichtin Beziehungſtand;ſieempfingniht nur wdöchentlicheinen Bericht
über die Leiſtungendes Töchterchens,ſondernwoar auchhäufigim Schulzimmer
anweſend.Fine Feitlangwurde Tag fürTag damit verbracht,die Prinzeſſinin
dieHZaushaltungspflichteneinzuweihen.Sie wourde durchausſchlichterzogen,auch
eine qute Schule in der ſhweren Kunſt der Sparſamkeitempfangend.Sehr
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hüb�ch berichtet von ihrem Weſen der bekannte BildnismalerPhilippLaſzlo,
dem der Kaiſerwie die Kaiſerinmehrfachgeſeſſenund der auch die Prinzeſſin
verſchiedentlichgemalthatte.Als Gaſtdes Kaiſerpaareswiederholtin Potsdam
und Wilhelmshsöheroeilend,hatteer Gelegenheit,nähereKinbli>kein das Fa-
milienleben zu gewinnen.„Jchglaubewirklich,daß es die größteFreudedes

Prinzeßchenswar, allenMenſchenihrerUmgebung hübſcheÜberraſhungenund

Vergnügenzu bereiten.Jn dieſerBeziehungroar ſieimmer eine richtigePrinzeſſin
aus dem Märchen.Sie ſcheuteweder Mühe nochFeit,um ihrenkÉlcinenPlänen
Ærfolezu verſchaffen,und die urſprünglicheFröhlichkeitund Ungekünſteltheir
ihresWeſensbliebenihrſtetseigen.În ihrermitreißendenBVegeiſterungsfähigkeit
und ihrerſpontanenGüte iſtſieeines der allernatürlihſtenMädchen,die mir je

begeqnetſind.Von allen Mitgliedernder kaiſerlihenFamilieerinnert ſiemich
am meiſtenan den Vater. Ichglaubeauch,daß ſieihm oftim Geſichtsausdru>k
ſehrähnlichiſt.Der wache,lebhafteund forſchendeBlickihrerklarenblauen Augen
erinnerte mich ſtetsan den Kaiſer;das war auch ſeinGeſichtsausdru>k,wenn

irgendein GegenſtandſeinIntereſſeerwe>te. Als icheinſin Potsdam weilte,
um ein PorträtderKaiſerinzu malen und Studien zu einem Kaiſerbildezu machen,
bliebdas Prinzeßchenplôöylichvor einer Skizzeſtehen,die ihrenVater darſtellte,
und riefmit hellerStimme: „Endlichder Papa und nichtder Kaiſer!“— Als

der Künſtlerabreiſte,ſtandWeihnachtenvor der Tür,und die Prinzeſſinwollte
ibm nochzum Feſtetwas „Beſonderes“ſchenken,das ihm auchſicherlichFreude
machenſollte.Und durcheine kleineLiſterreichteſieihrFiel.Sie beſtanddarauf,
er müſſedie Weihnachtsausſtellungenin den Läden anſehen,die ſo ſchönſeien,
und inBegleitungeinerHofdameunternahm er denn auchdieſenStreifzug.Dabei

gefielihm ausnehmend eine Münchener Puppe,die „à la Pompadour“gekleidet
roar. Am Abend,unmittelbar vor ſeinerAbreiſe,wrourdein ſeinemZimmer plöulich
ein großerKarton abgegeben,„mitvielen Weibnachtsgrüßender Prinzeſſin“.Es

voar diePuppe,dieaufVeranlaſſungdes Prinzeßchensſofortgekauftworden woar.

Als Laſzloim folgendenJahre in Wilhelmshsöheein Staatsporträt:den

Raiſer,neben ſeinemLieblingspferdeſtehend,zu malen hatte,hatteder Reit-

knechtMühe, das Tier zu beruhigen,denn es war ſehrheißund es gab viele

Fliegen.Prinzeßchenkam herangeſtürmt;ſieFenne „Papas Pferde“beſſerals

irgendwerund kEönneſieam beſtenbehandeln.Und ſoſtandſiedenn ſtundenlang
in der glühendenAuguſtſonneim Schloßhofevon Wilhelmshdheund hieltden

Ropf des Pferdes,während derKünſtlerarbeiteteund der Reitknechtdie Fliegen
verſcheuchte.Etwas von der Liebe,die ſieimmer fürihren„liebenPapa“ hegte,
fandauchſeinenAusdru> in der Bewunderung,die ſieihrenYVrüdern entgegen-
brachte.Jn jenenTagen war ihrBruder von der Marine,PrinzAdalbert,der

GegenſtandbeſondererZuneigunez,und immer wieder ſchilderteſiedem Künſtler
bingeriſſendieVollkommenheitdes Lieblingsbruders.Als er endlichaufUrlaub
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beimkehrte, pacte ſieihn an der Hand und zog den verlegenenjungenPrinzenin
das Atelierdes Künſtlers:„Da!“riefſietriumphierend,„iſter niht genau ſo
prachtvoll,wie ih Ihnen ſtetserzählte?“Dann ſahLaſzlodiePrinzeſſinwieder

aufdem qroßenHofballim Buckingham-Palaſt,der bei der letztenengliſchenReiſe
des Kaiſerpaaresveranſtaltetwourde.Die Prinzeſſinſchrittin dem EödniglichenZuge
am Arme des PrinzenArthur von Connaughtvorüber,und als ſieden Maler

in der Menge erkannte,da lachteſieihm zu, bliebſtehenund flüſtertebegeiſtert:

„LTiein meinem qanzen Leben habeichmichſoherrlichunterhalten,nie in meinem

ganzen Leben woar ein Tanz ſo herrlich!“Und das ſagteſie,weil auh Laſzlo
an ihrem Vergnügen und ihrerFreudeteilnehmenſollte.Damals ſchriebein
anderer Teilnehmerdes Feſtes:„DesKaiſerpaaresTochterhat die Herzender
Londoner im Sturm erobert,überallfandſieZuſtimmungdurchihrgewoinnendes
Lächelnund woar derGegenſtanddes Întereſſesfürjeden,mit dem ſiein Berührung
kam. Schön,blauäugig,übermittelgroß,von anmutig-ſchlankerund dabei ge-

chmeidig-prachtvollerGeſtalt,raſh in ihrenDewegungenund in ihrerSprech-
weiſe,und mit einem Geſichtsausdruck,woenn ſiemit jemandem ſprach,als wenn

ſiegerademit dem bedeutendſtenJndividuumder Welt in Unterhaltungwäre.“
Auch von den Brüdern wourde das Prinzeßchenſehrverzogen ; ihnengalt

ibrWunſch als Geſetz,wie eine kleineKöniginübte ſieihreMacht über die viel

Älterenaus. Scürmiſchvoar ihreFreude,wenn diejüngſtenPrinzenFerienhatten,
und wenn dieſegemeinſamin Potsdam oder aufWilhelmshs6hebeiKaſſelverlebt
verden konnten. Die Geburtstaczeder Eltern und das Weihnachtsfeſtvereinten

großund kleinwieder zuſammen; dann lagan ſolhenTagenim Heim die Welt,
deren ſonſtſo lärmende Jrrungenund Wirrungenverklungenwaren.

Aber jeneÎIrrungenund Wirrungenſorgtendafür,daßauchim Kaiſerhauſe
nichtimmer Sonnenſcheinherrſchte; es gab der unruhigen,trüben und nahdenk-
ichenStunden genug. An herbenEnttäuſchungenfehltees fürden Kaiſernicht,
perſönlichenwie politiſchen,und mit ihm littdie Kaiſerin,die ſichdabei ſtetsbe-

mühte,äußerlichihrengütigenGleichhmutzu bewahren und allesfernzuhalten,
was Unraſtund Unfriedenin das Haus bringenkonnte.Mit freundlichenMienen

und milden Worten vwoußteſiemanchesauszugleichen.
Gern benugteder KaiſerjedeGelegenheit,um vor der Öffentlichkeitkund-

zutun, was ihm und ſeinerFamiliewie dem ganzen Volke dieKaiſerinſei.So im

Auguſt191] in Altona gelegentlichdes Feſtmahlsfürdie ProvinzSchlesvwoig-
Holſtein: „Alswir vor ſiebenJahrenaus gleichemAnlaßhierweilten,da konnte

ichÎDhnendie Verlobungmeines älteſtenSohnes mit der holdenFürſtentochter
aus dem MecklenburgerLande mitteilen.Der Himmel hat dieLhe meiner Kinder

reichgeſecznet,und inzwiſchenwourde der Segender Ehe auchzweiweiteren meiner

Söhnebeſchert.Der EÆincritteiner lieblichenTochteraus dem HauſeGlücksburg
in mein aus EnüpftefriſheBande zwiſchenSchleswoig-Holſteinund mir zu
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denen, die ſhon beſtandendurh meine Verbindungmic der Kaiſerin.Die erlauchte
Frau,wroelcheals Königinvon Preußenund deutſcheKaiſerindie erſtein unſerem
Landeiſt,voird,ſobin ichüberzeugt,mit Stolzvon jedemSchleswig-Holſteiner
als ſeineLandsmännin angeſehen,eine Frau,ſtetsbereit,zu helfen,wo es gilt,
LTot zu lindern,das Familienlebenzu ſtärken,die Aufgabender Weiblichkeitzu
erfüllenund ihnen neue *Fielezu verleihen.Die Kaiſerinhat dem Hohenzollern-
hauſeein Familienlebenbeſchert,voie es vielleihtnur die KöniginLuiſevor ihr

getan hat,und ſieiſtein Vorbild gewordenfürdie deutſheMutter,indem ſie
ſechsSöhnezu ernſtentatkräftigenMännern herangezogenhat,die nichtgewillt
ſind,die bequemenSeiten ihrerTitelund Stellungenauszununzen und,wie #0
viele jungeLeute der Jentzeit,dem Genuß zu leben,ſondernin harter,ſtrenger
DienſterfüllungihreKräftedem Vaterland zu weihenund,wenn es Ernſtwerden
ſollte,freudigbereitſind,ihrLeben aufdem Altar des Vaterlandes zum Opfer
zu bringen.Deswegenergreifeih gern die Gelegenheit,den Dank an dieKaiſerin
auszuſprechenfürden Segen,den ſiemeinem Zauſegebrachthat.“ —

„Woiſt die Kaiſerin?“Das roar ſtetsdie erſteFrage,wenn der Kaiſer,ſei
es von der Reiſe,von einerBeſichtigungoder Beſuchenin ſeinHeim zurückkehrte.
Æs zeigte,wie eng dies Bündnis woar, voie einer zum anderen gehörte.Die Sorge
um den Gatten war in erſterLinie der Inhaltdes ganzen Lebens der Kaiſerin,
um ihndrehteſichalles,und allesandere mußtedagegenzurücktreten.Sie wollte

ibm in jederBeziehungzur Seite ſtehen,ihm helfen,wo ſiees nur konnte ; ihr

ganzes Sinnen und Trachtengaltnur ihm. Ehe ſienichtüber den kommenden

Tageslaufdes Kaiſersunterrichtetwar, gab es auchfürſiekeineTageseinteilung,
und der dienſttuendeFlüczeladjutantmußte allabendlichder GräfinBrockdorffdie

Feiteinteilungfürden nächſtenTag des Kaiſersgeben; danachrichtetenſichdann
auchdie Einzelheitenfürden Tageslaufder Kaiſerin.Stets war ſiebeim erſten
Frühſtü>zugegen, mochtedieſesauh ſchon,wenn der Kaiſeran militäriſchen
Übungenteilnahm,um die dritteoder vierteMorgenſtundeangeſeztſein.Oftbe-
gleiteteſieden Gatten zu Pferde,ſchonum !/,7in den Sattel ſteigend;dann ging
es vom Lieuen Palaisüber das BornſtedterFeld,wo der Kaiſerhäufigden Übun-

gen der Truppenbeirwoohnte,und zurüd>kdurchden Park von Sansſouci.Stets
war ſiedaraufbedacht,daß der Kaiſer,wenn ſichdie Vorträgevormittagslange
ausdehnten,rechtzeitigſeinzweitesFrühſtückbekam — zurechtgemachteSchnitten
und einen Apfel—, es wourde ihm dann hineingebraht.Im Sommer unternahmen
Raiſerund Kaiſerinnah dem Tee weitere Spaziergänge;im Winter weilte die

Raiſerinbei dem Gatten,mit einer Handarbeitbeſchäftigt,während der Kaiſer
ſchrieb,oder,fallsnichtsDringlicheszu erledigenwar, ihm die Gattin vorlas,
beſondersgeſchichtlicheWerke. Abends woar dann der Familienkreisverſammeſlt;

auch bierwurde vielfahvorgeleſen,was oftder Kaiſerübernahm,während
die Kaiſerinfürdie Kinder in Rominten und Cadinen oder fürandere Wohl-
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fahrtsanſtaltenſtri>te.Die Kaiſerindurfteman wohl als einzigeVertraute ihres
Gatten betrachten.LTie,auchzu den durchlangeJahreerprobteſtenFreundinnen,
ſprachſieein Wort von den näherenUnterhaltungenmit ihrem Gatten;auh
den Kindern cecenüber,0 nachſichtigſieſonſtvoar, hieltſiedarauf,daß jenein
dem Vater auchden Kaiſer,den Vorgeſerztenſahen.Sie aber bliebfürdieſelben
die „Mama“, die gütige,allesverſtehende,füralleſorgendeMutter,zu der die

Söhne, auch als ſieerwachſenwaren, mit dem tiefſtenVertrauen kamen,die

ſiean allem teilnehmenließen,an Freudund Leid.SelbſtdieMannſchaftenmußte
ſieſehen,welchedie Prinzenkommandierten,und kam dann dieKompagnieſtaub-
bede>ktvom Felddienſtzurü>kund am LTeuen Palaisvorüber,ſomußtedieKaiſerin
dort ſeinund die FreudeihrerKinder über die qute Haltungder Soldaten teilen.

Abends qzab’sdann in der KaſerneTee,Schokoladeoder Vier,das die Kaiſerin
tteſpendethatte.

Raſcherals es die Eltern qedachtund teplantverließauch die Prinzeſſin
ViktoriaLuiſedas Ælternhaus,dem Manne ihrerWahl folgend.PrinzErnſt
Auguſtvon Cumberland woar zum Beſuchean den Kaiſerhofgekommen,um im

LIamen ſeinesbetagtenVaters fürdie woarme Teilnahmebei dem tödlichenAut0-

unfallſeinesälteſtenBruders zu danken. EinetiefeLleiczungfaßteer hierzu der

lieblichenKaiſertochter.Zur Überraſchungallerwurde in Karlsruhe,wohin das

KRaiſerpaargereiſtwar, am I0. Februar1913 durchden KaiſerdieVerlobungder
Prinzeſſinmit dem jungenPrinzenbekannt qegeben.Xs handelteſihhierum
einen Herzensbund,wie dies die freudeſtrahlendeBraut einigenFreundinnen
erzählte,nachdemſienah Berlin zurückgekehrtwar. Jene hattenihretreueſten
Glückwünſcheüberſandtund erhieltenwenigeTageſpätereineLinladungzu einem

BRaffeeſtündchennachdem Schloß.Freudeſtrahlendkam ihnendort dieVerlobte ent-

rreczen,allerhanderzählend,woas es eben in ſolchſeligerbräutlicherStimmung zu er-

zählengibt.Und da lauteteeiniges: „Jchhabe„ihn“jagleichliebgewonnen,als „er“
das erſtemalzu uns kam, und „er hat mir dann ſpäterdasſelbegeſtanden,was
ichübrigensſhon vorhergemerkt.Jchdachtenur eins : wenn nur nichtdiedumme

Politikdazwiſchenkommt !Aber das roar jaGott ſeiDanknichtderFall,und unſere
tiefſtenWünſchefandenherrlichſteErfüllung!“

Wie einſtdie Vermählung mit der Kaiſerindie Löſung eines Konfliktes
bedeutete,ſoauchdieſeVerbindung,die Friedenmit dem welfiſchenHofehloß,
der ſichbis dahinanläßlihder 1866er Freigniſſevon Berlin und dem Kaiſer-
hauſevölligferngehaltenhatte.Und nun trafdas Cumberland’ſcheEhepaarzu
der auf den 24. Mai angeſetztenHochzeitsfeierin der Reichshauptſtadtein,und
mit ihm eine großeFahlanderer Fürſtlichkeiten,an der Spinederſelbender Kaiſer
von Rußlandund der Königvon England.JhrenſchönſtenGlanzentfaltetedie

Raiſerſtadt,wie nichtminder das Kaiſerhaus,es war eins der prunkvolſtenFeſte,
welchedas erinnerungsvolleSchloßan der Spreejeerlebt. Wiederum hieltin
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der Schloßkapelle Oberhofprediger D. Dryander die Traurede, betonend, daß das

Raiſerpaarfreudigdie lieblicheeinzigeTochterdem neu gewonnenen Sohne an-

vertraue. Und indem über dem Glück ihrerKinder die Eltern und in ihnenzwei
uralte Fürſtenhäuſer,die in die ruhmreichedeutſcheKaiſergeſchichteverflochten
voaren, einander herzlichdie Hand reichen,umhalle ſieder Jubeldes ganzen

Vaterlandes,das darin ein durh Gottes Fügung ezeſchenktesUnterpfandfürdes
ReichesWohlfahrtund Æintrachtſehe.LTiachdemer dann noh der mit dem

gleichenTage verflochtenenSilbernen Hochzeitdes PrinzenHeinrichmit ſeiner
Gattin,ſowieder Anweſenheitder beiden mächtigenHerrſcherbefreundeterReiche
gedacht,erinnerte er daran,wie der Stammbaum des Brautpaareszuſammen-
laufein der edlen Frau,dieHannover einſteine Königin,Preußeneine im tiefſten
KreuzbewährteFürſtingegeben:„Kann irgendeiner von uns bezeugen,daßalles,
auchdas Schwerſte,zum Beſtendient,ſoiſtes dieKöniginLuiſe.Eine Schranke

freilihhat das Wort und eine Bedingung: denen,die Gott lieben,wird alles

zum Heile.Dunkle Schattenbleibenniht aus. Sie werden nichtgeringer,weil
die Aufgabenſichwciten,und die VerantwortungfürſtlihenRegimentsaufdie

Schulterngelegtwird. Seien Sie gewiß: die Verheißungtrügtnie,wenn Sie

das Gelübdehalten,an das ſiegeknüpftiſt.So gehenSie denn bin,geſegnetmit

geiſtlihenund irdiſchenGaben.

Der Æine Stab des Andern

Und liebeLaſtzugleich,
Gemeinſam Raſtund Wandern

Unò Zieldas Himmelreich!“

An die Trauung{loß ſihim Weißen Saal die Defilier-Cour,die farben-
prächtigeBilder von maleriſchemReizund höfiſhemPrunk bot. Darauffolgte
die Galatafel,bei welcherder Raiſerzwiſchender HerzoginThyra von Cumber-

land und der Königinvon England,der Kaiſervon Rußland neben der trotz

ihrer75 Jahre noch außerordentlihrüſtigenGroßherzoginLuiſevon Baden

und der Königvon Englandneben der Kaiſerinſaß.Mit innigenWorten brachte
der Kaiſerden Trinkſpruchaus: „Meine liebeTochter!Am heutigenTage,an
dem du unſerHaus verläſſeſt,danke ih dir von ganzem Herzenfürdie Freude,
die du mir und deiner Mutter immer bereitethaſt,fürdie langeFeitſtrahlenden
Sonnenlichtes,das du meinem Hauſegeweſenbiſt.Du haſtdeine Hand und dein

Herzcinem Manne aus einem edlen deutſchenFürſtenhauſe,aus einem alten deut-

ſchenGeſchlechtgereicht.— Xsiſt dirwie wenigenbeſchiedengeroeſen,derLteigung
deines Herzensfreifolgenzu können und den Mann zu erhalten,den du erwählt

hatteſt.“Und ſichzu dem jungen neuen Schwiegerſohnwendend : „Mein lieber

Sohn !JTchvertraue dir hiermitunſerKind an. Wir haben beidezudir das vollſte
Vertrauen,daß du ſiehegenund pflegenwirſt,und daß dieſerSonnenſcheinnun
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in dein Haus einziehen wird. Möge�t du nach den bewährten Vorbildern deiner

Ahnen deinen HZausſtandführenin echter,alter,einfacherdeutſcherArt,und auf
Gott den Herrnbauen,und,wie es in eurem Wahlſpruchheißt,allesaus ſeiner
Hand empfangen,das Gute und das Böſe,bereit,Schwereszu tragen, und die

ſchönenTage des Glücks und der Freudedankbaren Herzensanzunehmen.Vor
allenDingenaber,trotz eurer Jugend,wird es wohl bald euchbeſchiedenſein,
anderen zu dienen und fürandere zu ſorgen.Möge dieſeAuſgabe,die ſchönſte,
euer qanzes Land erfüllen,und möge die Liebe zu anderen Menſcheneure Herzen
erwärmen. Möget ihr beide,und du vor allem,meine liebeTochter,ein treues

Kind im neuen Hauſeſein.“
Der Raiſerhattedamit ſchonhingewieſenaufjenePflichten,die bald dem

jungenPaareerwachſenſollten.Denn nachdemder JungvermählteeinigeMonate
in Rathenow Öffiziersdienſtebei den dortigenZuſarengetan, konnte er am

I. LTovember dieRegierungdes HerzogtumsBraunſchweigantreten. Lin frohes
Willkommen ward dem jungenPaare bei ſeinemÆinzugin die alte,trauliche
Stadt zuteil,die ihm von nun an zur ſonnenbeſchienenenHeimat wurde :

„Æin ſchönesLand,in das ihrzieht:
Vom Harzwoaldbis zur Heide,
Bis hin zum Weſerſtromgebiet—

Im Lenz,im Winterkleide.

Und w0 ihrweilt,wohin ihrſchaut,
Bald wird es grüßendeuchvertraut :

Zur úeimat ſolles werden,
Zum liebſtenPlatzauf Erden !“

Der zweiteMonat jenesJahresbrachtedie in ganz Deutſchlandeefeierte
bundertjährigeWiederkehrdes Deginnsder Freiheitskriege.LTiichtmit lautem

Schallwurde ſiebegangen; man verſenkteſichernſtin die Vergangenheit,welche
Gpferſieerfordertund welcheGewinne ſiegebrachthatte.Liirgendswurden

Jubelhymnenangeſtimmce,in allen Reden ward weit mehr das geſchichtlichYe-

deutſamejenerVolkserhebungbetont,wurde der Männer gedacht,die damals die

großenFührerder Liation geweſen.Auch in Berlin fandam 9. Februarin der

neuen Aula der Univerſitäteine ſolcheFeierſtatt,an der das Kaiſerpaar,der
Hof,die erſtenBeamten und Militärsteilnahmen.Kine eindringlicheSchilderung
verdanken wir dem hervorragendenLeipzigerHiſtorikerProfeſſorKarl Lamprecht,
deſſenfeingegliederteWorte hierfolgenmögen: LTeben der Sprachedes Ver-

ſtandes,die in Univerſitätsräumenan erſterStellegehörtzu werden pflegt,kamen

Gefühlund Stimmung,kamen alleRegungendes menſchlichenHerzenszu Worte.

Dem allenbot die Aula eine würdigeHeimſtatr.Jn ihrenbarockenFormen,gegen
die ſchimmernden5zalbkuppelndurcheine verde>te elektriſcheGeſimsbeleuchtung
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erhellt, ſodaßStrahlenvon gelbemSonnenſcheindas Ganzezu erheiternſchienen,
erfülltvon einer bedeutenden,unbedingtteilnehmendenZuhörerſchaft,erſchienſie
wohlgeeignetzur Pflegeder Erinnerungan ſchwereFeitenunter den bedrückenden

Ærfolgender Gegenwart.Was im einzelnengeſungenund geſprochenvourde,
Fommt dabei hiernichtin Betracht; genuez, daß ſchonder muſikaliſcheTeil der

Feierim klarenAufquellenvon den bangenAnfängendes Gebets vor der Schlacht
zu RegtionenhoherBegeiſterungführte,wie ſievor allem der gemeinſameGeſang
des Liedes „DerGott,der KLiſenwachſenließ,der wolltekeineKnechte“auslöſte.

În dem Augenbli>,da dieſeHdhe erreichtroar, beſtieg,unerwartet auchfür
ibn ſelbſt,ſtarkgetragen von den Krinnerungeneiner KönigsbergerFeierin den

Vortagen,der Kaiſerdas Katheder.Seine gedrungeneGeſtaltfülltedie Breite
des kleinenPultaufbaues,deſſener ſichals StünzpunkrfürſeinevölligfreieRede

bemächtigte.Und nun ſahman, wie er unter langſamemKLinſetzender Sprache
überlegte:er war nichtfreivon einer beſonderenBefangenheit,die den Ton der

erſtenSäne qeradehervorragenderRedner kennzeichnet.Aber einigeSätzenur,
und die Freiheitroar gewonnen. Kine volle,ſonoreSpracheergoßſichbreitund
breiterdurchden gewaltigenRaum, und nichtlange,ſoſetzteein immer lebhafter
voerdendes Mienenſpiel,eine zu vollſterTätigkeitaufſteigendeGeſtikulationein.

Der Kaiſervourde Redner vom Scheitelbis zur Fehe,und ſeinemMunde enc-

ſtrömtenimmer pa>kendereSäge,bis er in einem ſtarkbetonten „Hurra“endete,
Wasbeſagte der Inhalt?Der Kaiſerſprachvor allem überzeugtund überzeugte
darum auch,ohne überreden zu müſſen: der erſteEindru>k roar überhauptkaum
der der Sache,ſondernder des wahren und darum offenenund gütigenMannes.

Die Rede des Kaiſers,die unter Hinweis auf die hartenErfahrungender Frei-
beitskriegefüreinen herbenFdealismusder Gegenwartwarb, beherrſchtedie

Verſammlung völlig,ſiewürde es auchgetan haben,wenn der Kaiſerals Privat-
perſonzu Worte gekommenwäre. Die rhetoriſcheKraftder an derFeierbeteiligten
älterenPerſonen,die jugendlicheLeidenſchaftdes Vertretersder Studentenſchaft
kamen gegen die kraftbewußtebreiteMännlichkeitnichtauf; ſpontandurch-
brauſte,nachdem er geſchloſſen,ein „Heildir im Siegerkranz“den hochgewölbten
Raum. —

ProfeſſorLamprechtbeſchäftigteſichdann ſpäterin feſſelndſterWeiſe mit

dem Verſucheiner Charakteriſtikdes Kaiſers,in welchemer auchdes Familien-
vaters gedenkt:În dem wroeitenKreiſeder Beziehungen,die der Kaiſerzwiſchen
Menſchund Menſchpflegt,iſtzunächſtüber das Familienlebenkein Wort zu ver-

lieren. Ls iſ vorbildlich,und von ihm giltetwas Ähnlicheswie von der kon-

feſſionellenToleranzdes Kaiſers— es wirkt unbewußt,und ſeinStolzbleibt,
gleichdem Leben der römiſchenMatrone,in der Ruhe des im einzelnenUnbekann-

ten dahinzufließen.Wer aber intime Züge aus beſſererQuelle kennen lernt,der

voirdüber den verhältnismäßigſtarken,ſelbſtöffentlichenEinflußdieſesLebens
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in einer Feit ſittlicherFerſezungeben aufdem Gebiete der Familieund Ehe nicht
im Zwocifelſein.—

Und dann kommt Lamprechtaufdas Deutſchtumdes Kaiſerszu ſprechen:
Weit mehr als bei ſeinemGroßvaterund ſelbſtbei ſeinemVater,trittbei dem

Raiſerdie deutſcheLTote hervor; er iſder erſteHerrſcherdes neuen Reiches,der
in ſeinemallgemeinenEmpfindenganz aufdeſſenGrundlagenſteht,wie denn

ein Gleichesaucherſtvon der mir ihm emporgewachſenenfürſtlichenGeneration

gilt;es verſtehtſichvolllommen,wie ſelbſtdie fürſtlichenMitgründerdes Reiches,
wenn ſiezu deſſenEntſtehungszeitenſchonälterwaren, mit wenigenAusnahmen
das Gefühlder früherenZuſtändenichtvöllighaben verlieren können. Dieſem
Alten gegenüberiſ der Kaiſervon jeherund mit vollem Erfolgim weiteſten
Sinnedeutſchgeweſenund hat dabei gern und früh{hon an eine zeitgenöſſiſche
Literaturangeknüpft,die,von Raſſegedankengetragen, in einem ſtarkenGlauben
an die beſondereweltgeſchichtliheBerufungund Begabungdes deutſchenVolkes

vourzelte.„Dem Charakterder Germanen entſprechend,beſchränkenwir uns nah

außen,um nach innen unbeſchränktzu ſein;weithinziehtunſereSpracheihre
Kreiſeauchüber dieMeere,weithingehtder FlußunſererWiſſenſchaftund For-
ſchung,kein Werk iſtauf dem Gebiete der neueren Forſchung,welchesnichtin

unſererSpracheabgefaßtwürde,und kein Gedanke entſpringtder Wiſſenſchaft,
der nichtvon uns zuerſtverrwoertet würde,um nachhervon anderen LTationen

antienommen zu werden. Und dieſesiſtdas Welt-Jmperium,das der germaniſche
Geiſtanſtrebt.“—

CIeben allem anderen roar ſichder Kaiſerſtetsbewußt,daß er der Oberſte
Kriegsherrwoar und in erſterLinie ſichals verantwortlichbetrachtetefüralles,
was mit Heer und Marine zuſammenhing.Seine Teilnahmean den laufenden
militäriſchenEreigniſſenwar cine unermüdliche,ſo auch während des ruſſiſch-
japaniſchenKriegesund während des Balkan-Krieges.Da hingenin den Vor-

zimmern der kaiſerlihenArbeitsräume in Berlinund Potsdam Karten mit Fähn-
chen,an denen ſtändigmilitäriſhſo gearbeitetwurde, daß ſtundenlangeEr-

örterungenentſtanden.LITebendem Heerlagihm dieMarine beſondersam Herzen,
mit Rechtdurfteer ſieals ſeineSchöpfungbetrachten,wie er ſhon um dieJahr-
bundertwendees in ſeinerKundgebungan die Marine verſprochen: „Wie mein

GroßvaterfürſeinLandheer,ſo werde ichauchfürmeine Marine unbeirrtin

gleicherWeiſedas Werk der Reorganiſationdurchführen,fort-und durchführen,
damit auch ſiegleichberechtigtan der Seite meiner Streitkräftezu Lande ſtehen
möge und durchſiedas DeutſcheReichauch im Auslande in der Lage ſei,den

nochnichterreichtenPlayzzu erringen.“Und ſpäterbetonte er in einer Rede an

die Reichstagsabgeordneten: „Das DeutſcheReichiſtein Weltreichgeworden;
überallin fernenTeilender Erde wohnen TauſendeunſererLandsleute.Deutſche
Güter,deutſchesWiſſenund deutſcheBetriebſamkeitgehenüber den Ozean.LTtach
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Tauſendenvon Millionen beziffernſichdie Werte,die Deutſchlandaufder See

zu fahrenhat.An Sie,meine zerren,trittdie ernſtePflichtheran,mir zuhelfen,
dieſesDeutſcheReichauchfeſtan unſerheimiſcheszu gliedern.“—

LIeue Feſttagebrachtedas Jahr 1913. Abermals flattertendie Fahnen in

allen Städten und Ortſchaftendes DeutſchenReiches,die Glo>ken ſangenihr
ehernesLied,die Herzenwaren geöfnec,es galtfeſtlichund feierlihdas fünfund-
zwanzigjährigeRegierungs-Jubiläumdes Kaiſers,das aufden I5. Juni fiel,zu
begehen.Wiederum war Berlin der Mittelpunkt,ganz beſondersreich,von Éünſt-
leriſchemFuge durhweht war diesmal die Ausſhmückungder Stadt. Liichtver-

gebenshatteſichder Magiſtratan die BerlinerBürgerſchaftmit einem Aufruf
gewandt,der begann:„Das deutſcheVolk rüſtetſich,den Tag zu begehen,der

ibm die 25. Wiederkehrder ThronbeſteigungſeinesKaiſersbringt.Rechnetdic

Geſchichteeinen ſolchenTag ohnehin ſchonzu den ſeltenenEreigniſſen,ſodarf
er füruns DeutſchedoppeltenWert beanſpruchen,da er uns ein Vierteljahrhundert
des Friedensbedeutet.Gerade,was wir in den letztenMonaten und nochbis heute

faſttäglichim SüdoſtenFuropaserlebt haben,führtuns den Wert der Segnungen
des Friedensrechteindringlihvor Augen,und wir wiſſenalle,daß ſomanches-
mal im Laufeder leztenJahrzehntedie Sicherungdieſeshohen Völkergutesmir
ein perſönlichesWerk unſeresKaiſersgeweſeniſt.— Das deutſcheVolk hat

tauſendfacheUrſache,jenenTag in Freudeund Dankbarkeitals einen glücklichen
Ærinnerungstagvor allen anderen hervorzuheben.Was ſchonim Leben jedes
einzelnenAnlaßzu einer Feierzu ſeinpflegt,wird auch ein Volk nichtÉlanglos
vorübergehenlaſſen.“

Lein, es ließihn nichtklanglosvorübergehen!Überall,auch jenſeitsder

deutſchenGrenzen,jenſeitshochragenderGebirgeund rauſchenderMeere,ge-
dachteman des ſeltenenTages,in den nichtHaderund Fwoiſthineinklangen.Warm

und erhebendfühlteman die Gemeinſchaft,die enge Juſammengehsörigkeiraller

deutſchenStämme, in LTiordund Süd, in Oſtund Weſt unſeresVaterlandes.
Jn dem Kaiſerſahman die Verwirklichungdieſernationalen Æinheit,in ihm die

Verkörperungder Macht und Kraftdes Reiches.GewroaltighatteſichdieſesReich
in dem Viertelſjahrhundertvon 1888—1913 entwi>elt,hatteeine Höhe erreicht,
die man frühernichtzu hoffengewagt. Die nachblutigenKämpfenerfolgteGrün-
dung des Reiches,die Sicherungunſerernationalen ÆLinheitund unſererWelt-

ſtellungerwed>teeine Fülleverborgenerund ſchlummernderKräfteim Volke,be-

feuertedie UnternehmungsluſtaufallenGebieten,ſte>teder praktiſchenTätigkeit
und dem techniſchenKönnen außerordentlicheFieleund Aufgaben.Und ſiewurden

geló|in umfaſſendſterWeiſe,führteneinen außerordentlichenwirtſchaftlichen
AufſchwoungDeutſchlandsherbei.Mir jedemJahre erſtarktedieſeEntwicklung
und umſpannteſchließlichdie Erde. Der Kaiſerhatteſichſelbſtund ſeinemVolke

gelobr,nichtin kriegeriſchenAbenteuern,ſondernin den Werken des Friedens
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ſeinenRuhm zu ſuchen,und er hatteſeinWort gehalten.Dem deutſchenVolke

lagenWelteroberungswünſcheſehrfern,neben ſeinerFreiheit,Einheitund Ehre
voar ihm Friededas höchſteGut, und daß dieſererhaltenbleibenmöchte,dieſer
Wunſch und dieſeHoffnungkamen neben dem Danke in allen Anſprachenund
Glüd>EwünſchenjenerTage zu lebhaftemAusdru>E. Und nichtminder An-

erkennungund Würdigung der langjährigenTätigkeitdes Kaiſers.Lingehende
Werke reichenliterariſchen,wiſſenſchaftlihenund künſtleriſhenJnhaltswurden
ibm und ſeinerFriedensarbeitgewidmet,und ſtetsward dabei auchder Kaiſerin
in innigſterWeiſegedacht.

Aber noh mehr Freude,als dieſeallgemeineAnerkennunez,mochtendem
KRaiſerpaarediezahlloſenStiftungen,die aus Anlaßdes Jubiläumsvon Städten,
Gemeinden und Korporationen,wie auchvon einzelnenPerſonengemachtwurden,
bereiten.Sie erreichtendie ſtattliheFahl von über 70 MillionenMark, die zur

LinderungderLTot derKranken,Armen und Bedrängtenbeſtimmtwaren. Darauf
nahm auchder Kaiſerin ſeinemDankerlaßBezug:„Wenn Feſtesfreudemit dem

Herzenempfundenwird,drängtſiezur BetätigungdurchDankopfer.Provinzen,
Kreiſe,Städte,Gemeinden und Vereine habentrotzhoherAnforderungenſichge-
drungengefühlt,zahlreichemit meinem LTamen verbundene Stiftungenzu errichten,
dazubeſtimmt,dieLTot derBedürftigen,Kranken und Elendenzu lindernund qemein-
nügzigeBeſtrebungenmannigfachſterArt zu fördern.— So iſtmein Regczierungs-
jubiläumzur QuelleeinesSegensſtromesfürdiedeutſchenLande nochfürkommende

Geſchlechtergeworden.“In demſelbenErlaßhattederKaiſerhervorgehoben:„Jch
dankeGott,daßichmit Befriedigungzurückblickendarfaufdievergangenen 25 Jahre
ernſtenSchaffens,auf die großenErrungenſchaften,die ſiedem Vaterlande auf
allenGebieten des geiſtigen,ſozialenund wirtſchaftlihenLebens gebrachthaben,
aufdie beiſpielloſeFunahme an Volkskraftund LTationalvermdögen.Das aufdem

Fundament der Kinigkeitder deutſchenStämme und ihrerFürſtenvon Kaiſer
Wilhelm dem GroßenerrichtetedeutſheHaus iſtnah innen und außen weiter

ausgebautzu einem geſhütztenund freundlichenAufenthaltfürſeineDewoohner.
Daß dies unter den befruchtendenStrahlender Friedensſonnegeſcheheniſt,deren

Kraftjedesam HorizontauftauchendeGewslk ſiegreichzerſtreute,macht mich

beſondersglüdklih,ein Herzenswounſchiſtmir damit in Erfüllunggegangen.“
Ja, wenn es nachdem Kaiſerund unſeremVolk cegangen wäre,nie wäre

die lodernde Krieqgsfa>elentzündetworden! Aber: „Es kann der Beſtenichtim
Friedenleben,wenn es dem böſenLTtachbarnichtgefällt!“Œtwas über ein Jahr,
und drohendeWolken zogen herauf,dieraſchan unheimlicherShwüle zunahmen
und ſichdann in dem furchtbarſtenKriegswetterentluden,das dieWelt jeerlebt!
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Der 28. Juni 1914 in Berlin. Ein ſ{6snerSommerſonntag,der ungezählte
Tauſendeaus dem drückendenBann der geroaltigenStadt ins Freiegelo>thatte.
Als dieAusflüglergegen Abend zurückkehrten,ſchollenihnendie lauten Stimmen

der FZeitungsausruferentgegen: „DieErmordung des ErzherzogsFranzFerdi-
nand und ſeinerGemahlin“,und die nochdruckfeuchtenBlätter wurden haſtig
gekauftund geleſen.Man erfuhraus ihnenden feigenMeuchelmordan dem öôſter-
reichiſhenThronfolgerund ſeinerGattin;das allgemeineMitleidwandte ſich
dem qreiſenKaiſerFranzJoſefzu, der ſchonſovielSchweres erduldet hatte
und den dieſerneue Schi>ſalsſchlagaufshärteſtetreffenmußte.LTocham ſelben
Abend hörteman, daß die Freveltatmit einer weitverzweigteneroßſerbiſchen
Verſchwörungzuſammenhänge,daß man den Mörder und ſeineHelfershelferer-

eiriffenhabe und daß es in Wien aus allgemeinerEmpdrung herauszu erregten

Kundgebungengekommen ſei.An ſchwerwiegendepolitiſheFolgen der Tat,
die womöglih zu einem Kriegeführenkönnten,dachtebei uns zunächſt
niemand.

Der LTachmittagdes 5.Juli.Auf dem hinterdem LTeuen PalaisbeiPotsdam
liegenden,blumengeſhmüd>tenGartenplatzewandert das Kaiſerpaaraufund ab.

Politiſcheswoirdnichtgeſprochen,man tauſchtReiſeplänefürdie Sommerwochen
aus und welcheVorkehrungendazu zu treffenſind.Dem Kaiſerwird der Reichs-
Fanzlervon YethmannHollwegund der den Staatsſekretärvon Jagow vertretende

UnterſtaatsſekretärFimmermann gemeldet,die der Kaiſerbegrüßte,ihreMit-

teilungenentgegennehmend.Der Kaiſerentwi>eltein ruhiger,klarerWeiſeſeine
Anſichten; Serbien verdiene eine Lektion,aber das ſeieine ganz dôſterreichiſche
Sache,in die wir uns nichtzu miſchenhätten,jedenfallsdürfekein größerer
Ronfliktentſtehen,der uns hineinzdöge.Selbſtverſtändlichſtändenwir treu an

der SeiteÖſterreich-Ungarns,deſſenunverſehrteErhaltungunſereigenesLebens-
intereſſeerfordere.— Die Herrenkehrtennah Berlinzurü>und es gingeine den

Inhaltder UnterredungwoiedergebendeDepeſchean das Wiener AuswärtigeAmt

ab,deren beruhigendeWirkung man beſtimmterwartete. Am folgendenTagetrat

der KaiſerſeineLTordlandsreiſean; der Chefdes GroßenGeneralſtabesbefand
ſichaufUrlaub in Karlsbad,der Chefder Marine im Schwarzwald; dieKaiſerin
begabſihnah Wilhelmshdshe.
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In Wien hatten die eingehenden Unterſuchungenüber den Urſprungder
Tat ergeben,daß wichtigeSpuren nah Serbien führten,deſſenRegierungſchon
ſeitlangem eine umfaſſendeWühlerei und Herausforderungdes benachbarten

sſterreichiſch-ungariſchenStaates geduldet,wenn nichtgar geförderthatte.Am
23. Juliüberreichteder öſterreichiſh-ungariſheGeſandtein Belgrad,Freiherr
von Gieſel,der ſerbiſchenRegierungeine befriſteteLTote,die Sühne verlangte.
DieſeLIote war übrigensin Berlin ſoſpätbekannt geworden,daß die deutſche
Regçzierungniht mehr einſchreitenkonnte.

Am 25. Juliin Jl. Die ſiebenteAbendſtunde.În der vom qreiſenöſter-
reichiſchenKaiſerbewohnten Villa läßtſichſeinGeneraladjutantmelden. So-

eben hatteer durchden Fernſpreheraus Wien die Meldung erhalten,daß der

sóſterreichiſcheGeſandtein Belgraddie ſerbiſcheAntwoortnotefürunannehmbar
befundenund mit ſeinemPerſonalBelgradverlaſſenhabe.Der Kaiſernahm
das die LiachrichtenthaltendePapierentgegen, woandte ſih müde, wankenden

Schritteszum Schreibtiſch,ließſich{hwer in den Seſſelſinkenund griffmit
zitterndenHänden nach ſeinerBrille,die er kaum zu befeſtigenvermochte.Er
überlas zweimal die wenigen Feilen,ſchließlih,wie im Selbſtgeſprächſagend:

„LTun,der Abbruchder diplomatiſchenBeziehungenbedeutet noh immer nicht
den Konflikt.“Am nächſtenTagekehrteder Kaiſernah Wien zurü>und befahl,
daß,da Serbien nochvor ÜberreichungſeinerAntwort dieganze Armee mobiliſiert
hatte,ein Teil der dôſterreichiſh-ungariſchenStreitkräftemobil gemachtwerden

ſolle.
Die deutſcheRegierungwar fortgeſeztbeſtrebt,die kriegeriſcheAuseinander-

ſezungÖſterreichsmit Serbien aufdieſebeiden Länder zu beſchränken.Alles
kam aufdie HaltungRußlandsan, und unſerAuswärtigesAmt bemühte ſich,
eine direkteVerſtändigzungzwiſchenSt. Petersburgund Wien herbeizuführen.
Der Raiſer,der ſeineSommerreiſeunterbrochenhatte— auchdie Kaiſerinwar
am ſelbenTage aus Wilhelmshsöhenah Potsdam heimgekehrt—, wandte ſich
wiederholtan den ZJarenLiikolaus und König Georg von Englandin freund-
ſchaftlichgehaltenenDepeſchen,zum- Friedenmahnend, den zu erhaltenſeinund
des deutſchenVolkes heißeſterWunſch ſei.Vergeblich!Rußlandwollteden Kriege,
und es wollte ihn,weil es der UnterſtüzungdurchFrankreichund Englandwie
der LTeutralitätJtaliensſicherwar. Am Morgen des 31.Julikonnte man an den

Straßene>enSt. Petersburgsdie KaiſerlicheVerordnungleſen,welchedie all-

gemeineMobilmachungderruſſiſchenStreitkräftezu Waſſerund zu Lande befahl.
LTochmalsbeſchworKaiſerWilhelm,dem allesdaran gelegenwar, kriegeriſche
Verwi>lungenzu vermeiden,den JFaren,die Mobilmachungaufzuheben,die
Depeſcheſchließend: „DerFriedeLuropaskann von Dir nochjezterhaltenwerden,
wenn Rußland ſichentſchließt,die militäriſhenMaßnahmen einzuſtellen,die

Deutſchlandund Öſterreich-Ungarnbedrohen.“
J4*
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Auch das vergebens! Der läng�t vorbereitete Krieg gegen das friedliebende
Deutſchlandſollteentfachtwerden; die Lawine war ins Rollen qekommen und

konnte nichtmehr aufgehaltenwerden!

Ærſtnahdem man in Berlin beſtimmteſteLTachrichtvon der ruſſiſchenGe-

ſamtmobiliſationerhaltenhatte,erfolgtedie Erklärungder „allgemeinenKriegs-
gefahr“,und nachdemunſerdie Einſtellungder MobiliſationforderndesUlti-
matum an RußlandkeineAntwoort erhaltenhatte,am LTachmittagdes I. Auguſt
die allgemeineMobilmachungder geſamtenArmee.

JenerI. Auguſtin Berlin.Von der Mittagsſtundean zeigendie Linden

drängendeMenſchenfülle; keine laute Unterhaltung,kein Drohen,kein Prahlen.
Die Plafkatſäulenſindumlagert,nirgendsiſteine Uniformzu erbli>ken; man hört,
daß vor einer Stunde ein Offizieran der Spine eines Wachtkommandos am

Denkmaldes Alten Fritzund einigenanderen Stellen unter Trommelwirbel eine

Bekanntmachungverleſenhabe:Kriegszuſtand!Das Schloßragt nun auf.Zoch
flattertaufſeinenZinnen die purpurne Fahne.Auch der Luſtgartenvon dunklen

Menſchenmaſſenüberfüllt.Keine Abſperrung.Und nun brauſtes über den weiten

Plaz: „Deutſchland,Deutſchlandüber alles!“Tauſendeſingenes, Tauſendeent-

blößendie Häupter,ſiealle von heilig-weihevollerStimmung ergriffen.
Mitten im Gewühl. Da, einer ruft’s,jeztDunzende,dann Hunderte:„Der

Raiſer!Der Raiſer!“Donnernde Hoch-und Hurrarufeerſchallen,Tücher,Mügzen,
Hütewerden geſchwenkt.Der Kaiſer,in Generalsuniform,ſtehtaufeinem ſchmalen
Balkon; ſeingebräuntesAntlitziſtiefernſt,er neigtmehrmals grüßenddas Hauprt.
LIiunerſcheintauchdieKaiſerin,von mehrerenihrerSöhne begleitet.Der Kaiſer
erhebtein wenig die Rechte:„Ruhe,Ruhe, der Kaiſerwill ſprechen!Ruhe!
Ruhe !“ Das Branden der Stimmen,der Rufe verſtummt.Der Kaiſerſpricht,
kurz,abgebrochen,einzelneSäge hallenwuchtig:„LineſchwereStunde iſtheute
über Deutſchlandhereingebrochen.LTeiderüberallzwingen uns zu gerechterVer-

teidigung.Ich hoffe,daß,wenn es nichtin letzterStunde meinen Bemühungen
gelingt,die Gegnerzum Kinſehenzu bringenund den Friedenzu erhalten,wir
das Schroertmit Gottes Hilfeſoführenwerden,daß wir es mit Ehren wieder

in die Scheideſtetenkönnen. Enorme Opferan Gut und Blut würde ein Krieg
vom deutſchenVolke erfordern,den Gegnernaber würden wir zeigen,was es

heißt,Deutſchlandanzugreifen.Und nun empfehleicheuh Gott. Jetztgehtin
dieKirche,knietnieder vor Gott und bittetibn um Hilfefürunſerbraves Heer.“

Der Raiſerhat geendet,er grüßt,und nun brauſenvon neuem donnernde

Hurras los,immer wieder,immer wieder,jeztdurchbrochen,dann übertönt und

verſchlungenvon der „Wacht am Rhein“.
Æine Stunde ſpäterfandim SchloßBellevue dieKriegstrauungdes fünften

Raiſerſohnes,des PrinzenOskar,mit der GräfinIna Marie von Baſſewitzſtatt,
in ſchlichteſterWeiſe,vorbildlichfürdie dann in der nächſtenFeitfolgendenzahl-
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loſenanderen Kriegstrauungen.An einem der folgendenTage{hloßſichdieTrau-

ungx des PrinzenAdalbert an. Den Abend jenesunvergeßlichenI. Auguſtver-
brachtedas Kaiſerpaarin dem ſchmalen,nachder Spreezu gelegenenGarten,un-
mittelbarnahe dem älteſtenTeiledes Schloſſes.Dort hatteſichauchder Kaiſer,
meiſtin GeſellſhaftſeinerGemahlin,Stunden bindurh vorher aufgehalten,
die Antwort der ruſſiſhenRegierungerwartend auf die durh den deutſchen
Botſchafterin PetersburgüberreichteMitteilung,daß auh Deutſchlandmobil
machen müßte, fallsRußland nichtſeineKriegsvorbereitungeneinſtelleund

eine beſtimmteErklärungdarüber abgebe.Auch die Sdhne des Kaiſerpaares
fandenſichdaſelbſtein,ſih abmeldend,ebenſoder Reichskanzlerzu wichtigen
Beſprechungen.Am LTiachmittagjenesTagesunterſchriebder Kaiſerim Adju-
tantenzimmerdes Schloſſesden Befehlzur Mobilmachungdes deutſchenHeeres
und der Marine.

Im Weißen Saal des Kaiſerſchloſſesam 4. Auguſt.Jn ſchi>ſalswouchtiger
Stunde beim Ausbrucheines der ſhwerſtenund ungewiſſeſtenKriegehatteder

Raiſerdie Vertreterdes deutſchenVolkes,die Reichstagsabgzeordnetenzu ſichge-
beten,um die kurze,aber deſtofolgenſchwerereTagung perſönlichzu eröffnen.
Jn einer oberen Loge weilte die Kaiſerin,an ihrerSeite die Kronprinzeſſin,
deren Mann fichſchonzur Frontbegebenhatte.Der Kaiſerhattebereitsdie graue
Felduniformangelegt,ſharf,markigverlas er die Rede,ſedesWort fielkraft-
voll,einzelnewoie mit dem Hammer eeprägt.Häufige,oftſtürmiſcheBeifallsrufe
unterbrachenihn,zumal als er vom Schug der alten Kulturgemeinſchaftder

beiden verbündeten Reicheſprach,von dem Ergebniseines langenÜbelwollens

gegen dieMacht und das Blühen Deutſchlands,von dem Platz,an den uns Gott

geſtellt,dann: daß wir das Schroertmit reinem Gewiſſenund reiner Hand er-

griffen.LTachdemderKaiſerdieMappe, welchedie Rede enthielt,aufden Thron-
ſeſſelgeleqt,wandte er ſichan dieVerſammeltenmit freierAnſprache.Von innerer

Bewegung,von der ganzen Größe des Augtenbli>kserfülltwaren ſeineWorte:
Ær kenne keine Parteienmehr, er kenne nur Deutſche!Zuſammenhaltenwollen
wir im Glück und Unglück,in LTot und Tod,in Leid und Gefahr — des zum

Gelöbnis wollen wir uns die Hände reichen.Fin feierliherMoment, als die

Parteiführerzum Kaiſertraten und ſichHand in Hand fand.
Am folgendenTagebeſuchtedas Kaiſerpaarden Dom, der ſoüberfülltwar,

daß im Luſtgartennahe dem Denkmal KönigFriedrichWilhelms III. eine be-

ſondereAndachtſtattfand,die,ebenſowie der erſteGottesdienſt,tiefergreifend
verlief.Damals ſchriebein in Berlin weilender Jtalienereinem römiſchenBVlatte:

„Alsdann am BDet-und Bußtageder Kaiſerund ſeineganze Familieund die

Heerführerzum Dom ſchritten,als ein ganzes Volk in die Kirchenſtrömte,alt
und jung,Männer und Frauen und Kinder,um ſtillund mit Sammlung für
das gefährdeteVaterland zu beten,da begriffih,daß die ungeheurematerielle
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Kraft, mit der dies Volk ins Feld zieht gegen die drei mächtig�ten LTiationen der

Welt, ihre Wurzel hat in der moraliſhenKraft.“
An dieſemTage hattendie Kirchenglocken,die feierlihzum Beten riefen,

einen qanz beſondersweihevollenKlang.Berlin lauſchteauf,wie auf höhere

Stimmen,die fleißigenHände ruhten,die ſummenden Gedanken ſammeltenſich,
ein frommesBeben und heißesBitten um alldas Teure und Unerſezzliche,das

aufdem Altar des Vaterlandes dargebrachtwird,gingdurchdie Millionen. Die

Gotteshäuſerwoaren ſchonum die neunte Stunde überfüllt,in dichtenScharen

ſtandendie ſichDrängendenvor den Lingangstoren,die meiſtniht geſchloſſen
vourden ; der OrgelweicheWeiſentönten hinaus,und in {hmerzlicherErgriffen-
beitſangendie draußenWeilenden mit: „Aus tieferLTor ſchreiih zu dir,Herr
Gott,erhóôrmein Flehen!“Da ward manch Auge tränenſchwer,manch lautes

und manch verhaltenesSchluchzenlöſteſichaus gequältemJnnernlos,aber auch
mancheHand erhobſichwie zu heiligemSchrour: nur zu ſiegenund nur zu ſiegen!

Wir müſſen ſiegen!Ja, das war die Empfindungall jener,die hinaus-
zoten, alljener,die zu Haus blieben. Æin reicherStrom von Liebe,Hingebung,
Brüderlichkeit,AufopferungdurhwogtediegeſamteBVevölkerunt,allefühltenſich
voie durh ein feſtesBand der Gleichheitmiteinander verbunden. Berlin,das

verenüczunezsfrohe,hattedas Lachenverlernt,es voar eine ernſteStadt geworden.
In den überfülltenWagen der Straßen-,der Untergrund-und der Stadtbahn
vourde bloßverhaltengeſprochen.Jederfürchtete,durh ein lautes Wort die

Empfindungender Übrigenzu ſtören.Dabei ging,wenn ſichdieGelegenheitbot,
die Begeiſterunghoch,die Vaterlandsliebezeigteſichin ihrem ſ{hönſtenLicht.
LiirgendsKlagenund Jammern über dieOpfer,dieder Kriegkoſtenwird,nirgends
ein Éleinmütigesoder verzagtesSichſorgenüber ſeinenAusgang.Mut und Ent-

chloſſenheitleuchtetenaus den Augen der KLingezogenen,eine ruhigeSicherheit
lag im Auftretender Offiziereund Soldaten.

Und dann dröhnendeHohs am Abend jenesunvergeßlichenAuguſttages,
welchedie alte,erinnerungsvolleBerlinerTriumphſtraßejubelnderfüllten.Der

erſteSieg! Das brauſteund brandete die Linden hinaufund hinunter!„Die
Franzoſengeſchlagen,ein ganzes franzöſiſchesArmeekorpszurückgeworfen,wir

rückennachBelfortvor!“ So hallteund wallte es wirbelnd durcheinander,einer

riefes dem andern zu,Hundertenahmenes auf,und brauſende,donnernde HZurras

erſchollen,begeiſtertward die „Wacht am Rhein“ angeſtimmt.Dann,inmitten

des Siegesrauſches,ſtiegenZwoeifelauf.Fu viele falſcheLTachrichtenwaren wäh-
rend der leztenTageverbreitetworden,neben allerhandanderen Gerüchten,auch
von ſchwerenVerluſtenim Oſtenund Weſten.„LTein,es iſtwahr,“ginges durch
die dichtgedrängtenMaſſen,„einGeneralſtabsoffizierfuhrim offenenAuto zum

Raiſer,er hat es vorhinhieran der Friedrichſtraße,wo er haltenmußte,uns zuge-

rufen.“„AuchSchugleuteteilten es mit,
“

riefeinanderer,„ichhab’es ſelbſtgehöre!“
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Um die neunte Stunde jagt ein Auto durch die Straßen, nach beiden Seiten

voerden kleine Bündel weißen Papiers hinausgeworfen, die erſtenExtrablätter!Man

ſtürztſichaufſie,achtetnichtder andern Gefährte,Eümmert ſichnichtum die

Gefahr,unter die Räder zu kommen, die Kutſcherreißendie Pferdezurück,die

Kraftrwoagenführerbremſen,der Verkehrſto>t.Man entwirrt die Blätter,ver?-
teiltſie,lieſtſie— „Vorleſen,vorleſen!“Hieriſtjemand auf einen Lichthalter
geklettert,dort hat man einen jungenBurſchenaufden Fenſtervorſprungeines

Hauſesgehoben.„Ruhe!Ruhe!“ Und leuchtendenAuges und klopfendenHer-
zens hört man die froheSiegesbotſchaft,möchteſieimmer wieder vernehmen,
immer wieder leſen!Alle,allehierfühlenſihwie eng vereinte Brüder und Schwoe-

ſtern,fühlenſichſtolz,gehoben: Gott,wir danken dir,der erſteSieg! Unſere
braven Truppen! Lieb Vaterland magſtruhigſein!—

Îndieſe begeiſterteStimmung hineintönen militäriſheKlänge,die Weiſen
des alten preußiſchenKönigsliedesſindes: „Heildir im Siegerkranz“.Wie das

elektriſ<hdurchdie Erregtenund Bewegtenzuckt,die Glieder ſtraffenſich,die
Armefliegenempor, donnernde Hochsumwoogen dieGarden,die durchdas Branden-

burgerTor zu einem derBahnhöfeziehen,um nachFeindeslandgeſchafftzu werden.

Stramm und freudigmarſchierendieKriegerdahin,von den qgraubezogenenHelmen
und aus den blinkendenGewoehrläufengrüßtfriſhesGrün,grüßenfarbenbunte
Blumen,ſieſchmücktenauchden Säbelgurt.Wie ein glücklichesLeuchtenlieqt’s
aufden gebräunten,jugendlichenGeſichtern,eine ſtarkeWoge von Mut und Zu-

verſichtſtrömtvon dieſenfröhlichin den Kampf ziehendenmannhaftenSöhnen
des deutſhenBodens aus. Frauenund Mädchen gehenin Schrictund Trittmit,
natürlihauh Jung-Berlin.Manche Soldaten- und weiblicheHand haltenſich
feſtumſchloſſen,manchliebesWort wird vertraut im lärmenden Gewühl gewechſelt,
manch zärtlicherBlik ruht in Blick,abſchiednehmendund vertrauend. Kinzelne
Jungenshaben Helme aufgeſtülpt,andere tragen das Gewehr,ſieſingenmit,
jeztdie „Wachr am Rhein“,welchedie Muſik angeſtimmt,und der Schalldes

markigenKampfgeſangesdröhntdie Linden entlang,in fortreißendemSchwung
geſungen.

Am 9. Auguſtverabſchiedeteſichder Kaiſerin Potsdam vom LrſtenGarde-
Regziment,zu deſſenKommandeur PrinzLitel Friedrihernannt worden war,

und vom ErſtenGarde-Reſerve-Regziment; dieKaiſerinbegleiteteihnund ſhmüdte
dieOffizieremit Roſen — fürdieMehrzahlſolltenes die leztenBlumenſein, die

ſieerhielten.LiachdemdieRegimentervorbeimarſchiert,beab ſichdas Kaiſerpaar
in das bei der FriedenskirchegelegeneMauſoleum zum Grabe KaiſerFriedrichs
und zwei Tagzeſpäternach Charlottenburg,um dort in ſtillemGebet an den

SarkophagenKaiſerWilhelms I. und der KaiſerinAuguſtazu weilen. Am

14. AuguſtreichteOberhofpredigerDryanderdem Kaiſerpaareim BerlinerSchloſſe
vor einem kleinenhergerichtetenAltaredas Abendmahl,ganz allein.„Wir waren



216 Der Sturm bricht los

alle drei ſobewegt,daß,was wir empfanden,am Schluſſenichtin Worten,ſondern
nur im wortloſenſtarkenDrucke der Hand ſeinenAusdruck findenkonnte,“ver-
merkte der Geiſtlichein ſeinemTagebuche.Jwei Tageſpäterbegabfichder Kaiſer
ins Feld;zu früherMorgenſtundefuhrer, nur von der Kaiſerinbegleitet,nach
dem Potsdamer Bahnhof und zwar, da die Abreiſegeheimgehaltenwerden

ſollte,niht die Linden entlang.Aber die Anfahrtanderer Wagen hattedoch
eine größereMenſchenmengeam Bahnhofeangelockt,die den Kaiſerlebhaftbe-

grüßte.
DieKaiſerin,die nur ſhwerihretiefeBewegungunterdrückenkonnte,kehrte

in das Schloßzurü>.Jhr Mann und die Söhne waren fern,allen Zufällen
eines unheilvollenKriegesausgeſezt— jeztgaltes fürſie,mit ſtarkemBeiſpiel
den deutſchenFrauen voranzugehen,über den eigenenSorgen um Wohl und

Wehe der Liächſtennur im Auge behaltenddie werktätigeHilfefürdie Opfer
des Krieges,fürdie Verwundeten,fürdie Hinterbliebenen.
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„Ich betrachte es als meine vornehmſtePflicht,ſoweites in meinen Kräften
ſteht,die Laſtendes Kriegestragen zu helfen,die Bedrängtenzu tröſtenund
ibnen gemeinſammit den unermüdlih wirkenden Vereinen der Kriegsfürſoree
Hilfezu bringen.“So hattedie Kaiſerinan das preußiſcheStaatsminiſterium
geſchrieben; dieſeWorte waren ihrRichtſchnurfürdie langenund wechſelvollen
Jahredes Krieges.Was ſieim Friedenvorgeſorgt,die Saat gingjeztaufund
true wohltuendſteFrüchte.Viele,viele TauſendefleißigerHände regten ſichvon

frühbis ſpät,viele TauſendeFrauen waren in Lazaretten,in den Heilſtätten,
in den Aſylentätig,hellloderten überalldie Liebesfeuer,daß ſichjenean ihnen
vwärmen und erholenFonnten,die draußenfürdas Vaterland geſtrittenund qe-

litten,ebenſowie fürdie Witwen und Waiſen der Tapferengeſorgtvourde nach
Menſchenkräften.

Allen ging die Kaiſerinmit ihrem Beiſpielvoran, nichtKaiſerin,nicht
Fürſtin,nichrdie Hdherſtehende,ſtetsdie Mutter,die Schroeſter,die Freundin,
die treu Verſtändnisvolle.Da qab ſie,die oftals zurückhaltendgalt— was mehr
eine gewiſſeSchüchternheitwar — ſichſelbſt,ihrwarmes Herzpulſtewarm mit

allenUnglü>lichen.Das Leid der Verrwoundetenwoar ihrLeid,deren Sorgenihre
Sorgen.Praktiſchveranlagt,woußteſieoftRat in ſchwierigenLagen,beſeitigte
Hemmniſſe,gab wichtigeAnregungenund überroachtederen Ausführungen.Für
alleshatteſieliebevollesVerſtändnis,Allen brachteſiedie innigſteMenſchenliebe
entttegen.

Fwei Taggenachder Mobilmachung,am 3.Auguſt,hattedieKaiſerinan der

erſtenKriegsſizungdes JFentral-Komiteesder DeutſchenVereine vom Roten Kreuz
teilgenommen,mit ihrdieKronprinzeſſin,und zu ihrerFreudeerfahren,daßbereits

umſichtigeVorkehrungenfürdie erſteHilfegetroffenworden ſeien.Die Kaiſerin
aber konnte am Schluſſeder Sizung mitteilen,daß der Kaiſerdie Schlöſſerin

Wiesbaden,Königsbergi.Pr.,Koblenzund Schrwoedta. O. ſowieden Kaiſer-
palaſtin StraßburgfürLazarettzwe>ezur Verfügungteſtellthabe,denen ſich
alsbalddieOrangeriebeiSansſoucianreihte.Am qleichenTagewurde von dem

erwähnten Fentral-Komiteedie „Fentralmelde-und Auskunftsſtelledes Roten

Kreuzes“ins Leben gerufenmit der Aufgabe,das Angebotder Hilfskräftefürdie

allgemeineKriegswohlfahrtspflegezu regeln.Binnen wenigenTagen meldeten
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ſich70000 Menſchenaus allenVolksſchichtenund Berufen,ihreDienſteunent-
geltlihdem Roten Kreuzezur Verfügungſtellend.WenigeTageſpäter,nachdem
die Kaiſerinhierzuin einer Sinzungder FreiroilligenKrankenpflegedieAnrequng
gegebenhatte,konnten in Berlin hundertAusbildungskurſemit je30—40 Höre-
rinnen unter ärztlicherLeitungbeginnen,um durchHilfsſchweſternund Helferinnen
die beruflichausgebildetenKrankenpflegerinnenzu unterſtützenoder,wenn jene
einmal ausſpannenmußten,zu erſezen.

Am 6. Auguſthatteder KaiſerſeinenAufrufan das deutſcheVolk und

jenenan Heerund Marine erlaſſen,und am ſelbenTage die Kaiſerinden ihren
an die deutſchenFrauen:„Dem Rufe ſeinesKaiſersfolgend,rüſtetſihunſer
Volk zu einem Kampf ohnegleichen,den es niht heraufbeſchworenhat und den

es nur zu ſeinerVerteidigungführt.Wer Waffenzu tragen vermag, wird freudig
zu den Fahnen eilen,um mit ſeinemBlute einzuſtehenfürdas Vaterland. Der

Kampfaber wird ein ungeheurerund die Wunden unzähligeſein,die zu ſchließen
ſind.Darum rufeicheuch,deutſcheFrauen und Jungfrauenund alle,denen es

nichtvergönntiſt,fürdie geliebteHeimat zu Eämpfen,zur Hilfeauf.Xs trage

jedernachſeinenKräftendazu bei,unſerenGatten,Söhnen und Brüdern den

Kampf leichtzu machen.Jch weiß,daß in allen KreiſenunſeresVolkes aus-

nahmslos der Wille beſteht,dieſehohe Pflichtzu erfüllen.Gott der Herr aber

ſtärkeuns zu dem heiligenLiebeswerk,das auchuns Frauenberuft,unſereganze
Kraftdem Vaterlande in ſeinemEntſcheidungskampfezu weihen.“

Wie oftmochtedie Kaiſerinwünſchen,daß von nun an jederTag doppelt
und dreifachſo viele Stunden haben möchte,damit ſiealleAnforderungener-

füllte,die ſiean ſichſelbſtſtellte.Kingehendbekümmerte ſieſichum die vielen

Arbeiten des VaterländiſchenFrauenvereins,ſowie ähnlicherVereinigungen,
zu denen auch der KatholiſheFrauenbundDeutſchlandsund andere weibliche

katholiſcheOrden gehörten,die teilsim Zuſammenſchlußmit dem Roten Kreuz,
mit dem VaterländiſhenFrauen-Vereinund dem Liationalen Frauendienſt,
teils einzelntätigwaren. Und welcheine qroßeEmſigkeitwurde da entfaltet,
mit welcherHingebung,mit welchernie raſtendenSorgfalt.Wir müſſenuns

verſagen,hiernäher daraufeinzugehenund verweiſenaufDr. Bogdan Kriegers
erſhöpfendesWerk: „KaiſerinAuguſteViktoria als Landesmutter im Kriege“,
das mit ZuhilfenahmereichſtenMaterials das ſegensreicheWirken jenerVer-

einigungenſchildertneben all dem, was ſonſtgeleiſtetworden.

SchonkurznachKriegsausbruchunternahmdieKaiſerinihreſichdann ſohäu-
figwiederholendenerſtenFahrtenzum Beſuchder Lazarette.Zunächſtbegabſieſich
nachHomburg und von dort nachLiaſſau,wo das altersgraueSchloßder Frei-
herrenvom Stein,in welchemauchdes „DeutſchenReichesGrund- und Eckſtein“,
der großeReformatordes preußiſchenStaates,Karl Freiherrvom und zum Stein,
das Lichtder Welt erbli>kthatte,zum Lazaretteingerichtetwoar. Hierverabſchiedete



220 Die Landesmutter im Kriege

ſieſichauchvom Kaiſer,eheer ſichin das Feindeslandbegab,ihm die lezteRoſe,
dieſievon den an dieVerwundeten verteiltennochbehaltenhatte,in den Uniform-
ro>kſte>tendund ihm immer wieder bei ſeinemFortfahrenAbſchiedsgrüßezu-

winkend. Im nächſtenMonat begabſieſichnah dem Oſten,ſichmehrereTage
in Danziezaufhaltendund die verwoundeten Truppenwie dieoſtpreußiſchenFlücht-
lingebeſuchend.Dort erreichteſiemit der LTtachrihtvom Fallder FeſtungMau-

beugeein Telegrammdes Raiſers:„Grüße mir die braven oſtpreußiſchenVer-'

voundeten,Gott hat wieder ſichtlichgeholfen.“In den Lazarettenrichteteſiedie

Grüße direktaus und nahm Gegengrüßeentgegen, die fiein das Hauptquartier
ſandte.Bei ihrenFahrtennach in der LTähe befindlichenLazarettenbegegnete
ſiehäufigden WagenzügenflüchtigerOſtpreußen; ſtetsmußte ſogleichihrAuto-
mobil halten,ſieſtiegaus und erkundigteſichnachdem Schickſalund der Unter-

kunftder Flüchtlinge,allendie Hand reichendund die Weinenden durchfreundliche
Worte tróôſtend.Als ſiein Danzigerfuhr,daß ihrjüngſterSohn Joachim,durch
einen Schuß durchden Oberſchenkelverwundet,in Allenſteinläge,wollte ſie
durchausin ihremKraftwagendorthinfahren,obwohl die Entfernungin der

Luftlinie140 km betrugund Oſtpreußendamals nochvon ruſſiſhenTruppen,
zumal von Koſaken,unſichergemaht wurde. Thre Umgebung ſuchteihr die

Schwierigkeiten,jadie UnmöglichkeitdieſerFahrtklarzulegen,aber ſieerwiderte
nur: „Mein Junge liegtverwundet,ih muß zu ihm,alles andere iſtLTeben-

ſache!“Und ſiehätteauf ihrem Willen beſtanden,wenn nichtein Telegramm
eingetroffenwäre,daß man den Prinzenmit einem Lazarettzugſchonweſtwärts
beförderthätte.Im folgendenMonat weilte ſiein Schleſien,Poſen und Oſt-
preußen,überalldieLazarettebeſuchend,überallnachdem Rechtenſehend,überall

tröſtendund hilfeſpendend.
Jn Poſen überreichteſieim Diakoniſſenhauseinem jungen,zum Krüppel

geſchoſſenenFahnenjunkerdas ÆiſerneKreuzmit dem Bemerken,es ſeidas erſte,
mit dem ſieeinen Krieger{<hmüde,und als ſiehörte,daß um die zehnteAbend-

ſtundeein Verwundetentransportdurh Poſen fahreund ein zweiſtündigerAuf-
enthaltaufdem Bahnhofvorgeſehenſei,fuhrſiedorthin.Unerwroarteterſchien
ſieim Verbandsraum,ohne daß dieÄrzteund SchweſternzunächſtihreAnweſen-
beitmerkten ; die Verbundenen ſprachſiean, trôſteteſie,fragtenah ihrenWün-

ſchen.Als einer daraufantwoortete,„nur einen Wunſch hätteich,ichmöchtegern
in meinen Wattenzurü>k“,da ſorgteſiedafür,daß ſofortDelegiertedes Roten

Kreuzesden Mann unter die Arme nahmen und ihn zu ſeinemAbteilführten,
während ſieneben ihnenging und die Überführungbewachte.Daraufſprachſie
viele der im Juge liegendenSoldaten an, ſorgtefürErfriſhungenund ſpendete
einigeTauſendZFigarren,diejaöfterwillkommener waren als Speiſeund Trank.

Obroohlſieam nächſtenTageſchwererkältetvwoar,und der Arztdas Verlaſſender

Wohnung unterſagthatte,erſchienſiedochplôöyzlichin der im oberen Stol des
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SchloſſesuntergebrachtenÆLinkochkücheund ließſih genau über die geleiſtete
Arbeit unterrichten,ebenſowie ſieder AbnahmeſtellefürLiebesqabeneinen BDe-

ſuchabſtatteteund dort mancherleiAnordnungentraf.In Oſtpreußenbegabſich
die Kaiſerinin die zerſtörtenOrtſchaften,in denen zum Teil ſchonrüſtigam

Wiederaufbauder vernichtetenHäuſergearbeitetwurde,auchhierunterrichteteſie
ſichgenau von allem und ſagte,woo dies erforderlichvwoar,freudigHilfezu. Jn Loch-
ſtedtverweilte ſiein den Kinderhetlſtätten,nahm einzelneder Kleinen auf den

Arm und küßteſie,war bei ihrerAbendſpeiſungzugegen und ſahzu, wie ſiezu
Bett gebrahtwurden. Sie durchwoandertealle Wohn- und Schlafzimmer,be-

ſïichtigtedie Küche und die Baderäume,kümmerte ſichum die geringſtenKinzel-
beiten.Finem Ferienkindeaus Eſſenwar bei einem Fliegerangriffein Arm zer-

chmettertworden ; ſieſprachbeſondersherzlichmit dieſemKnaben,ſchenkteihm
eine Photographiedes Kaiſersund am nächſtenTage traffürihn eine große
Schachtelmit Finnſoldatenein.

Im Anſchlußan dieſeReiſefuhrſienacheintägigemAufenthaltin Berlin

nachMenz,dort auch mit dem Kaiſerzuſammentreffend,dann, nah dem Weih-

nachtsfeſt,ginges nah Wilhelmshaven; ſpäterwurden Braunſchweig,Hannover,
Raſſelund Homburg beſucht,von da aus Frankfurta. M., Wiesbaden,LTau-

beim und andere Taunusorte. Jn Hanndverſh-Mündenüberzeucteſieſichvon
den guten Æinrihhtungendes Erholungsheimsdes Vereins deutſcherLokomotiv.

führer,das gleichfallszum Lazaretthergerichtetworden war, dann kamen viele

SträdteSchleſiens,Schleswig-Holſteinsund des RheinlandesſowieWeſtfalensan
dieReihe.Jm Clemens-HZoſpitalzu MünſterbegrüßtedieKaiſerindie Austauſch-
Verroundeten,ſichnachihrenErlebniſſen,nah der Behandlungund Pflegein
der Gefangenſchaftund ihrerRückreiſegenau erkundigend.Fin blindesMädchen,
die Tochtereines Schuhmachermeiſters,das mit anderen Kindern die Kaiſerin
beim Verlaſſendes Hoſpitalserwartete,nahm ſieliebevollan die Hand und ver-

ſprachihreine Puppe,die ſieam nächſtenTage erhieltund die ſoſchônwar, daß
ſieerſtihreWanderung durchdas ganze Hoſpitalantreten mußte,ehe ſiedem
Kinde ausgehändigtwurde. Einem ſhwerverwundetenSoldaten des Lazaretts,
von dem ſiegehört,daß er ſihganz beſondersaufihrKommen gefreuthatte,
ſandteſiemir demſelbenBoten ein großesBild: „Chriſtusam Ölberg“mir eigen-
bändigerWidmung und Unterſchrift.

ÜberallwollteſieFreudemachen,und es gelangihr,weil aus ihrenWorten

jeneSpracheherausdrang,die allenverſtändlichiſtund die allegleichinnigemp-
finden: die Sprachedes Herzens.Wie ſehrfreutees ſie,wenn man auchihreine

Freudezu bereitengedachte.Als ſiein Münſterdas Vereinslazarettvom Roten

Kreuzverließ,da trat das Töchtercheneines Anwohners auf ſiezu, in einem

Briefumſchlageine bei der erſtenKommunion geſammelteGeldſumme über-

reichendmit der Bitte,den BetragfürerblindeteSoldaten zu verwenden. Wie
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ſtrahlteda das Geſichtder Kaiſerinund wie herzteſiedieKleine.Mit den Blinden

hatteſieja das größteMitleid.Im SchloßBellevue,das ſiefaſtwährend des

eçanzen erſtenKriegsjahresbewohnte,fandenUnterhaltungsnachmittagefürdie
erblindetenSoldaten ſtatt.Vorträgeund muſikaliſcheDarbietungenwurden ge-

boten,auch perſônlihnahm ſichdie Kaiſerinder einzelnenSoldaten an und

ging mit ihnen,ſieam Arm führend,im Park ſpazieren.
Die Kaiſerinliebtees nicht,bei ihremBeſuchder Krankenhäuſervon einer

erößerenGefolgſchaftbegleitetzu werden. Liur der Arzt,die Oberin oder die

Oberſchweſterwaren bei ihr; immer brachteſieim Sommer einen Korb Blumen,
im Winter einen ſolchenmit Lorbeerzweigenzum Verteilenmit. Stets fragteſie
dieVerwoundeten,ob ſieWünſchehätten,diezu erfüllenwären ; entweder ſchrieben
jenees ſelbſtaufoder dieKaiſerinließes aufſchreiben.Hunderterleiwaren dieſe
Bitten; da wollteder eine,der ſeinenTod herannahenfühlte,noh einmal ſeine
Mutter ſehen,ein anderer ängſtigteſich,ob er auchwieder,nachſeinerGeneſung,
in ſeineraltenFabrikeinen Poſtenerhaltenwürde,ein drittermöchteſeinerFrau
zum bevorſtehendenGeburtstageine kleineGabe zukommen laſſen,ein vierter

ſehnteſichnach einem Leibgericht,ein fünfterbat um die Zuſendungder Bilder

ſeinerKinder,und ſoging es unendlichfort.Und alldieſeWünſche wurden er-

füllt.Von einem Elſäſſererfuhrdie Kaiſerin,daß er den Geburtstaggemeinſam
mit dem Kaiſerhabe.Sie ſchi>teihm zu jenemTage ein KRaiſerbildmir ihrer

eigenenWidmung, eine KiſteFigarrenund eine Schlummerrollemit mehreren

woaſchbarenBezügen.Wie ſprichtgeradedas letzteGeſchenkdafür,daß es ſichbei
der Kaiſerinnichtum ein wahlloſesGeben handelte,ſonderndaß ſiebedachtwar,
ſtetsdas fürden beſonderenZwe> Geeignetezu findenund dadurchbeſonderszu

erfreuen.Als am Geburtstagedes PrinzenFitelFriedrichdieKaiſerinein Lazarett
beſuchte,da ſolltenauchdie Verwundeten eine Geburtstagsfreudehaben: jeder

erhielteine Brieftaſche,die einen ſorgſamin Seidenpapiergewi>eltenTaler ent-

hielt,damit ſichdie Verlezzteneinen „guten Tag“ machen konnten. So waren

denn auchihreErkundigungenund Fragenniemals gewohnheitsmäßige,jedewar

von warmem Herzenstondurchdrungen.Das fühltenſogleichdie Verwoundeten;

ſiefaßtenſofortVertrauen,woaren nichtverlegenund gabenoffenRed? und Ant-

voort. Ein Deutſch-Pole,den die Kaiſerinin einem HirſchbergerLazarettbeſucht
hatte,drücktein ſeinemPolackendeutſhdie Meinung Unzähligeraus: „Hab ich
nichtgewußt,daß man kann ſprechenzu Kaiſerinwie zu Mutter.“ Denn wie

eine Mutter erkundigteſieſichnah den Familienverhältniſſen,nah Frau und

Kindern,nach der früherenTätigkeitund den Wohnungszuſtänden,nah Zu-

kFunftsplänenund wie fürdieDaheimgebliebenengeſorgtwürde. Gern berichtete

ſievon ihreneigenenKindern,da ſiewußte,daß dies am ſchnellſteneine Ver-

bindungherſtellenwürde. Als ein ofſtfrieſiſherLandwehrmann ihr mit glü>-
lichemLächelnvon ſeinenKindern berichtete,wünſchteſie,daß er an ihnenebenſo-



Die Landesmutter im Kriege 223

viel Freude erleben möchte, wie ſiean den ihrengehabt.Finem an Gelbſucht
leidenden BerlinerGarde-Füſiliererzählteſie:„Finermeiner Söhne hat auch
einmal dieſeKrankheitqehabt,und zwar zu Weihnachten.Er hattezuvielund

beſondersLiäſchereiengegeſſen.Späterbekam eine meiner Hausangeſtelltendie-

ſelbeKrankheitund triumphierendriefmein Junge aus: „Siehſtdu, die hat
auchzuvielgegeſſen!“

“

Ofr fragteſiedieVerwundeten,ob ſieim Feldeden Kaiſeroder einen ihrer
Söhne geſehenhätten,ob ſiezu deren Regimenterngehörten,und hatten

perſönlicheBeziehungenirgendwelcherArt beſtanden,dann wurden dieſedes

LTäheren erörtert,und die Kaiſerinverſprach,ihrem Manne und den Söhnen
davon zu berichten.ErfuhrſiedieHeimat der Verwoundeten,ſoerzählteſievon
ihrenBeſuchenderſelben,unter Anführungvon Kinzelheiten,� dem Rhein-
länder vom Rheinland,dem Oſtpreußenvon ſeinerProvinz und wie es dort

ausſieht,dem Thüringervon ihrerVerrwoandtſchaftmit thüringiſchenfürſt-
lichenFamilien.Einem Badenerteilte ſiemit,daß ſieerſtkürzlichmit der greiſen
GroßherzoginLuiſezuſammengeweſenwäre,die wohl geſundſei,ſichaber Tag
und LTiachtum ihreverwundeten Landeskinderſorge.Als ſiedann das Badener

Kind nachFrau und Kindern befragte,da hörteſieaus ſeinenWorten heraus,
voieſehrer ſichnacheinem BeſuchſeinerFrau ſehne,aber das wäre jaunmöglich,
das koſtezuvielGeld. WelchunendlicheFreude,als wenigeTageſpäterſeineFrau
an ſeinemVette ſtandund ſichüberzeugenkonnte,daß ſichin ſeinemBefinden
eine Beſſerungeingeſtellthatte.Bei Schleswig-Holſteinernſagteſie,„Wir ſind
jaLandsleute,“und beſtellteGrüße an dieAngehörigenvon der „Landsmännin“.
Wenn ſiein den LazarettenAngehörigeder Verroundeten traf,#0wurden dieſe
in nähereGeſprächegezogen in ſofreundſchaftlicherund teilnehmenderWeiſe,
daß jedeBefangenheitverſhwand.„Phrqütiges,einfahesWeſen hatteuns ganz

vertzeſſenlaſſen,daß wir mit der höchſtenFrau des Landes ſprachen.Sie ſprach
von ihrenSorgenſoſchlicht,wie eben eine Frau zur anderen ſpricht,die in die-

ſerZeitdie gleichenGedanken und Sorgenhat,“{loß der Briefder Frau eines

Militärarztes,die am Bette ihresverwundeten Sohnes gewoeilt.Ls iſtGottes-

dienſtin einer überfülltenKirche.Æin Verwundeter humpeltaufeinem Bein an

ſeinenKrüden herein,keinen Plan findend.Sofortſtehtdie Kaiſerinauf und

nôtiettihn aufihrenSinz.Als jemandihreinen Stuhl ſuchenwill,ſchütteltſie
mit dem Kopf,ſiewill keine Stôrung,und bleibtbis zum Ende des Gottes-

dienſtesſtehen.
Überallgab die KaiſerinAnregungen,um die Verwundeten zu zerſtreuen

durchGeſellſchaftsſpieleallerArt,ſowiedurh zwe>mäßigeBeſchäftigungmit
allerhandArbeiten,die als praktiſcheund feſtlicheGeſchenkebenuntwerden konnten

und die den Verfertigernnoh einen Verdienſteinbrachten.Sie kauftedieſelben
mit beſondererFreude,überwies ſieden verſchiedenenWeihnachts-und Öſter-
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meſſender Frauenvereineund verſchenkteſiean Soldaten und Waiſenkinderin

Krippenund Horten.Wochenlangvor WeihnachtenvwourdendieKiſtenund Kaſten
zurechtgemacht,um an die Lazaretteund an die im Feldeweilenden Truppen
rechtzeitigverſchi>ktzu werden. Fu Weihnachtenbeſuchtedie Kaiſerindie Ver-
wundeten im Orangerie-LazarettbeiPotsdam und beſchenkteſieperſönlich; dort

vourde auchihrGeburtstagdurchSpiele,Scheibenſchießen,Würfelnund Ver-

loſungengefeiert; ſtundenlangweilte ſieim Kreiſeder Krieger.Auch an anderen

Orten veranſtalteteſiederartigeZuſammenkünfte,ſo in SchloßWilhelmshdhe,
in Homburg, in Berlin.EizeneSchonungkannte ſieniht,obwohl,wie auch
ſchonfrühererwähnt,ihreKräftedurchausnichtſehrwiderſtandsfähigwaren

und ſieſichhäufigbeiibrenſtundenlangenBeſuchenfüreinigeMinuten ausruhen

mußte: es gingnichtmehr! Dann aber raffteſiedochalleEnergiezuſammenund
ſezteihreWanderungendurchdie Zimmer und Säle fort.Reichtedie Feitnicht
aus, alleVerlegztenzu ſehen,ſokehrteſieam nächſtenTagewieder. Als ſieEnde

März 1917 das Reſerve-Lazarettin der HochſchulefürbildendeKünſtein Char-
lottenburg,in welchemetwa 350 Verwoundete und Kranke untergebrachtwaren,

beſuchte,rwoolltedie Hofdame,die den damals ſehrangegriffenenGeſundheits-
zuſtandder Kaiſerinkannte,den Beſuchabkürzen.Sie hoffte,daß die im Garten

verſammeltenLeichtkranken,etroa hundert,insgeſamtvon der Kaiſerinbegrüßt
werden würden ;aber nein,ſieſprachmit jedemeinzelnen.Auch eine kleineLiſt
verfingeznicht.Der leitendeArztſolltedieKaiſerindaraufaufmerkſammachen,daß
es ſchonrechtFühlſeiund die Soldaten nur mit Krankenanzügenbekleidetwären.

Lächelnderwiderte die Kaiſerinaufden Hinweis:„Jh weiß ſchon,Herr Ober-

ſtabsarzt,was die dünne Kleidungzu bedeuten hat,“und ſieverließerſtden

Garten,nachdemſieauh mit dem leztenManne geſprochenhatte.
Die Erfahrungen,die die Kaiſerinbei dieſenBeſuchenmachte,verwoertete

ſiein der Heimatzu weiterer Fürſorge,um auchaus der Fernezu helfenund zu

lindern. Bei Eintrittdes Winters hatteſichaufihreVeranlaſſungein Kriegs-
ausſhußfür warme Unterkleidunggebildet,mit dem Motto: „Denktauch an

Geſundheitspflege,nichtnur an Krankenpflege.“Der erlaſſeneAufrufhatteden

größtenErfolg;ſhon am 1].Oktober 1914 konnten drei ÆKiſenbahnzügemit
Decken und wollenen Kleidunqsſtü>kennachden verſchiedenenKriegsſchauplängen
abgehen,ſieenthieltenüber 16000 Finheitspakete,die warme Sachen fürdie

Empfängerbargen.Und dieſeSammlungen wourden erfolgreichfortgeſetzt,auch
durchdie von der KaiſerinbewroirkteReichswoollwoche,die eine halbeMillion
Decken und Hunderttauſendevon Hoſen,Ja>kenund Weſteneinbrachte.Dieſen
praktiſchenSpenden<lo}ſenſichliterariſchean, durchunzähligeBücher-und Feit-

ſchriften-Sendungen,die ganz beſonderswillkommen waren. Dei der von dem

FöniglichenHausbibliothekarin Berlin eingerichteten„Bücherſammelſtelleder Ès-

niglichenHausbibliothekfürLazarett-und Feldbibliotheken“gingenin dem erſten
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Vierteljahr von deutſchenVerlagsbuchhändlernBücherim Werte von I180000 Mark

ein,und erfreulichſteKrgebniſſehattendie Sammlungen von Büchernin den

böheren Knaben- und MädchenſchulenGroß-Berlins,ſowie die verſchiedenen
Reichsbuhwochenund die OpfertagefürFeldbüchereien.

Liichtminderen Erfole,in anderer Weiſe,erzieltedie anläßlichdes Geburts-

tages der Raiſerinvom VaterländiſchenFrauen-VereinveranſtalteteSammlung
von eingekbochtemObſtund Fruchtſäften.FridaSchanzhattedazu durchein aller-

liebſtesGedichtaufgefordert.Die Bitteverhalltenichtvergebens; von überallher

liefendie Gaben beim VaterländiſchenFrauen-Vereinin Berlin ein und wurden

zunächſtzu einerAusſtellungvereint,dieregſtenZuſpruchund auchden Beſuchder

Raiſerinfand.Viele der Sendungenwaren von humorvollenGedichten,ſinnigen
Sprüchen und allerhandfreundlichenBriefleinbegleiter.Jm ganzen waren

JI050000 kg Marmelade,3110000 1 Fruchtſäfte,außerdemnoh 289000 kg ver-

ſchiedeneLebensmittelgeſpendetworden — qroß war die Geburtstagsfreudeder

Kaiſerindarüber.
Der Kriegdauerte längerund länger,die Zeitenwurden auchdaheimimmer

ſchwieriger,die Ernährung eine ſtetskargere.Schon zu Beginndes Krieges
hattedieKaiſerindem Roten KreuzwoeſentlicheMittelfüreinzurihtendeSpeiſe-
hallenüberwieſen;die Organiſationwurde mehr und mehr erweitert,je be-

ſorgniserregenderdie Verſorgungmit LTahrungsmittelnfür die Bevölkerung,
bauptſächlihin den großenStädten,wurde. Wiederum waren unſereFrauen
eifrigzur Stelle; ſiebetätigtenſihaufsemſigſtebei den verſchiedenenVereinen,
ſojenemder BerlinerVolksküchenund denen des VaterländiſchenFrauen-Vereins,
des LIiationalenFrauendienſtesuſo. Vielfachbeſuchtedie KaiſerindieſeSpeiſe-
anſtaltenin Berlin,Potsdam,Charlottenburg,ſowiein den verſchiedenenLandes-

teilen,überzeugteſichvon der Güte der Koſtund ſorgtefürErgänzungder Vor-

räte.Jn Potsdam mußten ihreHofdamendie Zahl der Helferinnen,dienichtmehr

ausreichte,vermehren,auchſieſelbſtſtandhäufig,eine weißeSchürzeumgebunden,
an der Ausgqabeſtelleund verabreichtemit freundlichen,ermunternden und, wo

es angebrachtwar, tröſtendenWorten den Frauen das Eſſen.Ihr Stand war

ſtetsder umlagertſte,denn bald hattees ſichherumgeſprochen,daß es bei der

Raiſerin„mehr“gibt,als bei den übrigenDamen. Jn ihrenkargenMußeſtunden
ſtriktedieKaiſerinund hieltdazuauchihreHofdamenan. Sie hatteſchonfrüher
im Sticken von BlumenmuſternaufDecken,Vorhängen,Weißzeugund Stoff
eine großeKunſtfertigkeiterlangt.Jetztfreilihwurden Wollja>ken,Pulswärmer,
Handſchuhe,Deckenuſw.gearbeitet,und ſieklagtemehrfach,daßdie Wolle ſoteuer

ſei,ſodaßdieAusezabenfürdieſeGeſchenkean Verwundete und Kranke mehr und

mehr anwüchſen.Wie kennzeichnendein damaligerAusſpruchderKaiſerin: „Wenn
ichzwoeiWege vor mir habe,geheichimmer den,der mir ſhwoererfällt.Jchweiß
dann wenigſtens,daß ichihnniht um meiner ſelbſtwillengegangen bin.“

I5 RKaiſerin-Bucd
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Die Raiſerinwar eine großeFreundinder Blumen,die ſieſelbſtgern pflegte
und hegteund in Vaſenordnete,um dieZimmer damit zu ſchmücken.Als zu Beczinn
desKriegesvon Linſchränkungengeſprochenwurde,da meinteſie,daßſieaufvieles
verzichtenEönnte,aber es würde ihrrechtſhwer fallen,ohne Blumen zu ſein.
Dann wrourde aber gar bald auf ihrebeſondereAnordnunghin das Leben im

FaiſerlichenHaushaltſehrvereinfacht; es fandenkeinerleiAusnahmen ſtatt,die
Lebensmittel wurden rationiert,Kuchen nichtgeba>en,an Butter und Fucker

gab es nur das yeſeglihFugewieſene.Und im Frühjahr1917 ließſieaus ihrem

PrivatbeſizJuwelenvon hohem Wert zum Fwe> der Veräußerungim neutralen

Ausland zur Hebung der Valuta abliefern.
Aber auchüber die unmittelbare UnterſtützungdurchausreichendeKoſtging

die Sorge der Kaiſerinhinaus.Kine großeFahl von Ronfektions-und Heim-
arbeiterinnenwar durchden Kriegbeſchäftigungslosgeworden; es wurden zahl-
loſeLiähſtubeneingerichtet,dieTauſendenvon Frauenund Mädchen Arbeitund

dadurchUnterhaltgewährten.Unangemeldetſtellteſichoftdie Kaiſerinin dieſen
Stubenein, ſorgtefürumfaſſendeWeihnachtsbeſcherungenund gab auchreichlich
materielleMittel.Wie erfreutees ſie,als einmal eine Arbeiterinan ſieherantrat
und bat: „Majeſtät,ſchreibenSie es dochJhrem Mann, daß wir alleweiter treu

durchhaltenwerden.“ Aus einer Kriegsſizungſandteim Zerbſt1918 der Haupt-
vorſtanddes Gewerkvereins einen Drahtgrußan die Kaiſerin:„Jn unerſchütter-
licherTreue qrüßendiechriſtlich-nationalenHeimarbeiterinnenin der Feitbitterſter
LIotihre geliebteKaiſerin.Wie ſiebereitwaren- und ſind,weiter mit ungebroche-
nem Mute die Liôte des Kriegeszu tragen, wenn unſerFriedensangebotzurü>-
gewieſenwird,ſogelobenſie,in den kommenden ſchwerenFeitenzäh und un-

gebeugtmit daran arbeiten zu wollen,daß Deutſchlanddennocheinſteine lichte
Zukunfthat.Gott ſeimit unſermVaterlande und unſermKaiſerhauſe.“Und die

telegraphiſheAntwort darauflautete: „Herzerfreuendſindmir die Grüße der

chriſtlih-nationalenHeimarbeiterinnen.Jchdanke Jhnenallen fürdieſesin ſhroer-
ſterJeirdargebrachteTreugelsbnis,aus dem Kraft,Zuverſichtund Gottvertrauen

ſpricht.Die deutſcheFrau,die ſichſobekennt,iſtunſerentapferenStreiternbeſter
Rückhalt.Gott wird weiter helfen!AuguſteViktoria.“

Je mehr die LIot wuchs,deſtomehr ſchienenſichdieKräfteder Kaiſerinzu
verſtärken.VieleTauſendevon Frauenwaren in der Kriegswirtſchaftbeſchäfrigt,
es ealt,fürſiedie erforderlihenWohlfahrtseinrichtungenzu treffenund im Sinne

der Kaiſerindurhzuführen.So ſuchteſiedie großen,fürden Heeresbedarfar-

beitendeninduſtriellenWerke und in dieſendie dort beſchäftigtenFrauenaufund

überzeugteſih,ob auh genügendin wirtſchaftlicher,ſozialerund hygieniſcher
Beziehungfürſiegeſorgtwerde. Jn verſchiedenenFabrikenwurde es aufihre
Veranlaſſungermöglicht,den Arbeiterinnenzweiwdchentlicheinen freienTag mit

vollem Lohn zu qewähren,um ſichzu erholenund um in ihrerHäuslichkeitnach
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dem Rechten zu ſehen.Als ſiedas Feuerwerktslaboratoriumin Spandau verließ,
nachdemſieſichin der Frauenküchean der Verteilungdes Lſſensbeteiligthatte,
umdrängten die Arbeiterinnen ihrenWagen dichtund überſchüttetenſiemit
Blumen,die ſieſichſchnellin benachbartenBlumengeſchäftenbeſorgthatten.Auch
in der ProvinzſuchteſiejeneFabrikenauf,auchdort in den vom Maſchinenlärm
erfülltenRäumen Freudeund Sonnenſcheinverbreitend.Sehr hübſchwird das

von dem Beſuchedes Karl-Werks in Köln-Mülheimbeſchrieben: „Mit eindring-
licherAnteilnahmeſieht die Kaiſerinaufdie flinkenMädchenhände,die ſoſicher
und geſchi>ktrmit ſohartem,rauhem Material umzugehenwiſſen.Sie trittdicht,
Ællbogenan LUbogen,zu dem jungen,fleißigenWeib in männlicherArbeitstracht
beran,ihreHand legtſieauf die Schulter,die der ſhmugigeArbeitskitteldet,
und mehr nochals diegütigeStimme fragtdas Auge,das Lächeln,das zugeneigte
Haupt: „Sprichmir von dir. Laß michwiſſen,was du fühlſt,was du denkt.“
LÆs iſtein reizvollesBild,zu beobachten,wie die erſteScheu ſo ſchnellweicht.
G�ffenund freileuchtendie Augen auf,der Mund plaudertfriſhweg — und geht
die gütigeHerrinweiter,dann liegtein halbverträumtes,halbſiolzesStaunen

aufdem vorhervielleichtarbeitsmüden Geſicht,ein Staunen,das ſicherſtlang-
ſam zur Wirklichkeitzurückbeſinnt.„So liebhat ſiegeredet,“ſagtmir eine junge
Arbeiterinund iſtnochganz atemlos vor froherErrequng,„man merkt,daß ſie
auchHerzund Reſpektfürunſereinenhat.“So ſprachdas jungeWeib — „Herz
und Reſpekt“ſagteſieund fanddamit in natürlichemGefühldas heraus,was

dieſenBeſuchender Kaiſerinin derartigenWerkbetrieben einen ſohohen,volks-

erzieheriſchenund ſittlichenWert verleiht.Das „Herz“fühltihr jederab,der

einmal in dies gütigeAntlitzſah — und die liebevolleAchtung,die ſieder ſhwer
arbeitendenFrau entegegenbringt,wo immer ſieihrgegenübergeſtelltwird,iſtdic

ſtarkeBrücke zwiſchenihrund der Frau des Volkes. Über dieſeBrücke ſchreiten
Vertrauen und Liebe Hand in Hand.“

Am 27. Juli1917 richtetedieKaiſerinan den Chefdes Kriegsamtes,General

Gröner,ein Schreiben,in dem ſiedie Arbeitenund Erfolgedes ihremProtektorat
unterſtellten„LTationalenAusſchuſſesfürFrauenarbeitim Kriege“fürdie auf-
opferungsvolleTätigkeitder Frauen und Mädchen in kriegswirtſchaftlichenBe-

triebendankend anerkennt,aber auchbeſonderenWert darauflegt,daß die De-

ſtrebungen,alleüberflüſſigenLaſtenfürdie arbeitendenFrauenauchaufdieſen
Gebieten zu vermeiden,in ſederWeiſeunterſtürztrwoerden.

Fs würde uns zu weit führen,nochallesandere hervorzuheben,was dieKaiſerin
in den ſturmvollenKrieqgsjahrengetan und fürdie weiteſtenVolkskreiſegeleiſtet
hat.So nahm ſieſichaufsförderſamſteder Säuglingspflegean und war hoch-

erfreut,als der Kaiſeraus der „Kaiſer-Wilhelm-SpendedeutſcherFrauen“dem

Auguſte-Viktoria-Hauſe50000 Mark zum BYau eines Unterrichts-und Fort-
bildungshauſesfür Säuglingskundeüberwies. Kin ähnlichesHaus wurde in
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Potsdam eingerichtet, mit weſentlicherUnterſtüzungder Kaiſerin.Dann vwourde

ein „LandaufenthaltfürStadtkinder“geſchaffen,deſſenSchunzherrſchaftdie Kai-

ſerinübernahm mit den Worten : „Wenn man ſelbſtſovieleKinder großgezogen
und ſovieleEnkel hat,dann tut man ſadas ſogerne,“und ſiefüczteden Worten

eine erheblicheGeldſpendebei.LTiichtminder nahm ſieſichder Auslandsflüchtlinge
an, die untergebracht,verpflegtund beſchäftigtwerden mußten.Mit tiefſterAn-

teilnahmeſuchtedie Kaiſerindas Los unſererKriegsgzefangenenzu erleichtern
und nahm wiederholtperſönlichenEÆinblickin die Tätigkeitdes BerlinerFentral-

LTachweis-Büros,das LrTachrichtenüber dieVermißtendes deutſchenHeeresſam-
melte,ſchriftlicheund mündlicheAuskunſfterreilte,die deutſchenVerluſtliſtenver-

öffentlichteund auch über die fremdenKriegsgefantenenin Deutſchlandeinen

fortlaufendenLTiachweisunterhielt.UmſichtigverroalteteſiedieKriegsgefangenen-
ſpendevon zwoslfMillionenMark und leitete die erſtenAustauſchtransporteein,
ebenſowie ſiemehrereSchweſtern,in verſchiedenenFwiſhenräumen,nah BRuß-
land ſandte,um die deutſchenGefangenenlageraufzuſuchenund das Los der

dort Untergebrachtenzu verbeſſern.Sie,die ſonſtſo Gütigeund Liachſichtige,
cab ihreZurückhaltungauf,als ſieerfuhr,daß an verſchiedenenStellen unſere
Gefangenenunmenſchlichbehandeltwürden; ſieſuchtedie Energieloſigkeitdes

ReichskanzlersBethmann Hollwoeqgzu bekämpfenund beim Kaiſerdurchzuſetzen,
daß man Vergeltungsmaßnahmeneinführte.Als an einem ſonnigenFrühlings-
tage des Jahres1916 die Kaiſerinin Saßnitzwar, um den erſtenAustauſch-
dampfervon Schroeden,der 180 Gefangeneaus Rußlandbringenſollte,zu er-

warten, und als nun die einſtſoſtarkenund ſtattlichenMänner bleich,elend,ver-

Früppelt,in zerfetzten,{hmunziqgenLumpen das Schiffverließen,da ſtanddie

Raiſerinleichenblaßund zutiefſterſchüttertmitten unter den ſichherandrängen-
den Frauen; ſiekonnte ihreBewegungnichtmehr verbergen,und immer wieder

fülltenTränen ihreAugen.„O,die vielen Opfer,die vielen Opfer!“,das waren

die einzigenWorte,die ſiehervorbringenkonnte.

Ach,es ſolltennochder Tränen mehr kommen !Am 22. Öktober1918 beging
ſiean der Seite des KaiſersihrenleztenGeburtstagin der Heimat,denn „feiern“
Fonnte man nichtſagen.DieſeFeierbeſtandin einem Hausgottesdienſtim Sterbe-

zimmer KaiſerFriedrichs.„Ltah dem Gottesdienſt,“ſo erzähltder Geiſtliche,
„ſah ih ſieweinen; ſieſah wohl die Schatteneiner ſchwerenZukunftüber

ibremGemahl und dem Vaterlande.“
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„Ihr Liiederen, wie glü>Elih ihr euch legr!
Schwer ruht das Haupt, das eine Krone trägt!“

Wee ſehrſolltedie Kaiſerindie Wahrheit dieſesWortes erfahren! Der Zu-

ſammenbruchwar erfolgt,die ſchlimmenLTovembertagewaren gekommen.Tn
Berlin hatteman die Republikausgerufen,es qärteüberall.Die Kundeder trau-

rigenKreigniſſein der Reichshauptſtadtund an anderen Orten wurde unendlich

vergrößertweitergetragen.Man hattedieKaiſeringebeten,das LTieuePalaisund

Berlin zu verlaſſen,ſo langees nochFeitſei.LTein,ſieſagteentſchloſſen: „Jch
gehenichraus dieſemHauſe.Ls wäre Feigheit,jeztdas Haus meines Mannes

zu verlaſſen!“Der Kaiſerwoar fern;LTachrichtenvon ihm bliebenaus, da Auf-
rührerden Draht zerſchnittenhatten;ſiefühlteſih als ſeineStellvertreterin,
zum erſtenMale ſeitihrerVermählung.Auf ihreBitte ſtelltenſih die nächſten
MitgliederihrerFamilieein,drei Söhne, drei Schwiegertöchter,aht Enkel.

ŒÆingehenderkundigteſichdieKaiſerin,ob und welcheVerteidigungsmaßregeln
zu treffenſeien,noh war ja die Stabswacheda und erwies ſichals zuverläſſig;

die Kaiſerinentſchied:„Wir werden hierausharren!“Am LTachmittayerfuhr
ſiedieAbdankungdes Kaiſers,was bekanntlichnichtſtimmte,woas aber der Reichs-

Fanzler,PrinzMax von Baden,der Öffentlichkeitals feſtſtehendhattemitteilen

laſſen.Welch eine ſchlimmeund aufregendeLlachtfür die Kaiſerin,deren

Geſundheitszuſtandſowieſoein ſhwankenderwar! Aber eheſieverſuchte,Ruhe
zu tewinnen,ſandteſieein Telegramman den Kaiſer,mit den innigſtenGrüßen
ibmmitteilend,daßſieund die Familiegeſundund vollguterZuverſichtſeien.Das

ſollteauchihm ein Troftin jenenverhängnisvollenTagen ſein.
Der nächſteTag,der I0. LTovember,war ein Sonntag.Früh verſammelte

die Kaiſerindas ganze Perſonalum ſichund entband jeden,der nichtbleiben

wollte,ſeinesDienſtes.Aber keiner machtedavon Gebrauch.Oberhofprediger
Dryanderſollteim LTeuen PalaisGottesdienſthalten; er trafauchein,aber die

Feierfielaus, weil das Befindender KaiſerinjedeAnſtrengungzu meiden gebot.
Lange jedochſaß der Geiſtlicheneben der erſchüttertenFrau,ſiezu tröſtenver-

ſuchend,woas freilihrechtſhwer war, um #0mehr,als noch immer keineMit-

teilungenvom Kaiſereingelaufenwaren. Erſtam Abend trafdie LTiachrichtein,
daß der Kaiſernah Hollandgefahrenſeiund Aufnahmeim SchloſſeAmerongen
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des GrafenBentin>k gefundenhabe.Das gab ihrviel der inneren Ruhe wieder;

ſiebewahrtevon nun an ihrevolle,würdigeHaltung,den anderen ein Beiſpiel
gebend,nichtzu verzagen und der Zukunfr,mochteſieauchnochſoungewißſein,
ofen entgegenzuſehen.„Ls if ja gar nichtder Stellungwegen, die ichverliere,
es iſtnur, daß ih nun niemand mehr helfenkann,“das ſagteſie,tiefbetrübt

darüber,daß ſieplôzzlichvon allihrenſohingebungsvollunternommenen Liebes-

werken abgeſchnittenwurde.

Beſondersbekümmerte es ſie,daß ſienun die Protektorateüber die vielen

wohltätigenAnſtaltenund Verbände aufgebenmüſſe,auchjenesihrbeſonders
liebeüber den „VaterländiſchenFrauen-Verein“.Als man ausführte,daß die

beſtehendenSazzungen,die ſehrperſönlihgehaltenwaren, dies niht mehr ge-

ſtatteten,erwiderte ſie:„Dannſollendie Sazungengeändertwerden,es ſollalles

heraus,was aufmeine PerſonRückſichtnimmt, nur das Protektoratmöchteich
behalten.“Der Plan, Potsdam und das gefahrerfüllteBerlin zu verlaſſen,
voar eingehenderörtertworden,konnte aber niht zur Ausführunggelangen,
da meuternde Soldaten alleKraftwagengeſtohlenhatten.Im LTeuen Palais
voar der Aufenthaltniht mehr möglich;abgeſehenvon den umherziehenden
plünderndenBanden fehltees an Lebensmitteln und Brennmaterial. So

ſiedeltedie Kaiſerinnah der Villa Îngenheim,dem Wohnſitzdes Prinzen
Æitel Friedrich,über. Hier erſchieneneines Tages zwei Abezeſandtedes Voll-

zugsrats aus Berlin,die erklärten,ſiehätten den Auftrag,die Briefedes
Raiſersan die Kaiſerinund die Prinzenzu beſchlagnahmen: „es handeleſich
dabei um die Feſtſtellungder am Ausbruchdes KriegesSchuldigen; als einer der

Hauptſchuldigenſeibereitsein hoherGeneral ermittelt,die perſónlicheMitſchuld
des RaiſersſeinachihrenbisherigenLliachforſchungenſoqut wie ſicher,den end-

gültigenBeweis würden vermutlichhierin der VillaIngenheimbefindlicheBriefe
bringen.“Æin Oberſtleutnant,der jeneAbgeſandtenzunächſtempfing,klärteſie
auf,daß ihrBemühen vergeblichwäre,denn weder die Kaiſerinnochdie Prinzen
bâttenetwas mit Politikzu tun gehabt,daher Eönnten ſichauch keine Briefe
politiſchenJnhaltsvorfinden.Die Beauftragtenbegnügtenſihdamit nicht;ſie
verlangten,wenn auchnichtdieKaiſerin,ſodochden PrinzenÆitelFriedrichper-
ſônlichzu ſprechen.Der Prinz erſchien;er beſtätigtedie Mitteilungen,daß er,
der von Anfang an den Feldzugin der Kampffrontmitgemachtund mit Politik
nichtszu ſchaffengehabthätte,keinerleider geſuchtenBriefebeſäße,ebenſowenig
voie ſeineMutter und ſeineGeſchwiſter.Da ſeineAuskunftnichtzu genügen
ſchien,ſagteer: „Wenn Sie mir nichtglaubenwollen,ſowerde ih IhreMajeſtät
bitten,Jhnen die Sachlageſelbſtzu beſtätigen.“Alsbald trat die Kaiſerinam
Arm ihresSohnes ein,in aufrechterHaltung; der eine der BerlinerHerren,ein

frühererSeeoffizier,der wohl {on damals nichtſeineGeiſteskräftemehr zu-

ſammen hatteund bald danachin ein Jrrenhausüberführtwerden mußte,bat
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ſie,Plaz zu nehmen.Die Kaiſerinbliebvor ihm ſtehenund äußerte:„Jn meinem

Hauſebin ih gewohnt,Pläne anzubieten.“Dann ſetzteſiehinzu:„Jchhabe von

dem Anſinnengehört,das Sie an michgeſtellthaben,ichhabe keine politiſchen
Briefe,ſondernnur Privatbriefe,und die roird man mir wohl,wie jederanderen

deutſchenFrau,nochlaſſen.“Auf die Erwroiderung,es handeleſichum eine De-

ſchlagnahmeim eigenſtenJntereſſeder Familie,die Briefeſolltenvor der Wetz-
nahme durchUnberufenegeſhünztwerden,äußertedieKaiſerin: „WelcherSchutz
von ÎhrerSeite zu erwarten iſt,zeigendieVorgängeim BerlinerSchloß.Sorgen
Sie lieberdafür,daß dort dem PlündernKÆinhaltgetan wird — auh Menſchen-
leben ſinddabei,wie ih hôre,zugrundegegangen.“Jn theatraliſcherHaltung
voarfder Sprecherein: „Was ſpielendieſeMenſchenlebenfüreine Rolle gegen-

über der Schädelpyramide,die der Imperialismusaufgerichtethat?“Da riefdie

Raiſerin:„Sovielih weiß,waren das keine Plünderer,ſondernHelden,die für
ihrVaterland gefallenſind!“Der Wortführermeinte achſelzu>kend:„Ja,was

man früherſounter Vaterland verſtand; man kann über dieſenBegriffſehrver-
ſchiedenerAnſichtſein,“worauf die Kaiſerinin ſehrbeſtimmtemTone ſagte:
„Dasiſt eben das Schlimme,daß heuteſovielenichtmehr wiſſen,was ihrVater-
land iſt!“Und ſieverließam Arm ihresSohnes das Fimmer. Der wieder ein-

tretende Prinz äußertezu den Zurückgebliebenen:„Jh habe mit meinen Gre-

nadieren 50 Monate am Feindegeſtanden,um das Vaterland zu ſ{hügen.Die

Helden,die jeztin Oſtund Weſtruhen,haben genau gewußt,was ihrVaterland

geweſeniſt!“Die Beiden erwiderten kleinlaut,ſiehättennichtdieAbſichtgehabt,
die Kaiſerinzu verletzen;dann verließenſiedie Villa und fuhrenzum LTeuen

Palais,durhwühlten das Arbeitszimmerdes Kaiſersund erbeuteten aus dem

Papierkorbals einzigen„Fund“einen Briefumſchlagdes Kaiſersan ſeinenzwölf-
jährigenEnkel.

Wie dieſenAbgeſandtengegenüberdie KaiſerinihreWürde und Ruhebe-

wahrt hatte,ſogeſchahdies auchin den folgendenTagen,wo es genug an Auf-
regungen und Befürchtungengab,wo ſieaber wiederum,wie in vergangenen

friedlichenJahren,der verehrteund geliebteMittelpunktder Familiewar. Tag
und Liachtſorgteſieſichum den Gemahl,immer feſterwurde ihrEntſchluß,ihn
aufzuſuchen,und als man ſiebat,doh von dieſerReiſeins Ungewiſſeabzuſehen,
ſprachſie:„Sie werden doh verſtehen,daß ih die Pflichthabe,dem Kaiſer
zu folgen;fürmichbleibter immer der Kaiſer.Wie ichalleFreudenmir ihm qe-

tragen habe,ſo nun auchalleLeiden.“Die Regierunghatteſichbereiterklärt,
ihrbis an dieholländiſcheGrenzeeinen Zug zu ſtellenund ſieſichergeleitenzu laſſen.

Am 24. LTovember fandder Abſchiedsgottesdienſtvor der Hausgemeindeim

SterbezimmerKaiſerFriedrichsim LTieuen Palaisſtatt.Lach einem Geſang
ſprahOberhofpredigerDryanderin Erinnerungan frühereſchmerzvolleFeiten

über das Wort,das KönigFriedrihWilhelmTV. im CharlottenburgerMauſoleum
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in der Liiſchezu HZäuptenſeinerverklärtenMutter hatteeinſezenlaſſen:„Wir
aber ſindnichtvon denen,die da weichen,ſonderndie glaubenund die Seele er-

retten.“Seine Worte: „Werfeteuer Vertrauen nichtweg“ galtennichtfürdie
Raiſerin,deſtomehr dagegenjene:„LEskönnen wohl Reichegeſtürztwerden und

geÉrönteHäupterfallen;es gibtaber eine unſihtbareKrone,die niemand ihrem

Trägerrauben kann !“ — Die Kaiſerinnahm von jedemder Anweſendeneinzeln
Abſchied,zunächſtvon den Damen ihrerUmgebung,GräfinBVrockdorff,Gräfin
Kellerund Fräuleinvon Gersdorff,die 34 Jahrelangſeitdem Æinzugder jungen
Prinzeſſinals Braut in Berlin ihr treu gedient,wie von der Dienerſchaft,von

der dieMehrzahlgleichfallslangeJahrezum Haushaltgehörteund die Kaiſerin
aufsinnigſteverehrte.Es woar eine bittereStunde,und viele Tränen drängten
ſichin dieAugen.LTochdreiTage neuer Aufregungenund ſhmerzlihenWartens

vergingen,bis am Abend des 27. LTovember die KaiſerinihreReiſeantreten
Fonnte. Æins ihrerleztenWorte war: „Jch verlaſſemeine Kinder und mein

Haus, um meinem Manne zu folezen,aber das Schroerſtefürmich iſtdoch,daß
ichnun nichtmehr Landesmutter ſeinkann.“ Sie nahm keineKoſtbarkeitenmit,
keinen Schmu, kein Geld,nur eine leine Trube,die ſieſorgſambehütete.Als
der Vertreter der Volksbeauftragten,in der Überzeugung,daß jenesgeheimnis-
volleRäſtchenſichergroßeSchänzeberge,um die Öffnungbat,da zeigteſichder

Inhalt: es waren die erſtenKinderſachender Sieben der Kaiſerin,die ſiezum
Teil ſelbſtverfertigtund mit LTamenszeichenverſehenhatte!—

LITachermüdender,zwdslfſtündigerReiſelangtedie Kaiſerinerſchöpftan der

Grenzean. Dort meldeten ſichzum EmpfangeholländiſheDamen und Herren,
um ihrerſteBegrüßungswoortezu bieten und ſiein Ehren aufzunehmen.Jhre
Umgebung wollteden Empfang aus RückſichtaufihreqroßeMattigkeitverhindern,
aber ſierichteteſichauf:„Ichwerde ſieempfangenund begrüßen,ih möchte
ibnen danken.“ Und ſietrat den Ankömmlingenentgegen, ſchlichte,freundliche
Worte mit ihnenwechſelndund das ihrſowohltuende,aber dochauchſoſchmerz-
licheWillkommen entgegennehmend.Als jenegegangen, ſank ſiebleih und

tieferſchüttertaufdem nächſtenStuhl zuſammen,Tränen über Tränen rannen

über ihreWangen.
Am Lriachmittagdes 28. LTovember trafdie Kaiſerinin Amerongenein,

vom Raiſerallein vor dem Schloßin tieferBewegung begrüßt,„Mir voird

unvergzeßlichſein,“berichtetein Augenzeuge,„wie ſiedann hereinkam,Tränen
in den Augen,in tieferDBewequngund dochgefaßt,michunwillkürlichan daser-

innernd,was wir über die KöniginLuiſegehörthaben.Jhr erſteswar damals,
den Herrendes GefolqesGrüße von ihrenFrauen und Kindern auszurihten—

nie vergaß ſïeüber ſichandere.“Die Kaiſerinmußte mehrereTage das Zimmer
und das Bett hüten,und auchnochlangeFeitnachhererſchienſienichtzu den ge-

meinſamenMahlzeiten.Damals ſtelltendieFeindebekanntlihdas Anſuchen,den
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Raiſer,den Kronprinzenund viele Generale wie Öffiziereihnenauszuliefern.Das

rettedieKaiſerinunendlichauf;beidem geringſtenGeräuſchfuhrſieempor, auch
mitten im Schlafe:„Siekommen ihnholen,ſiekommen ihnholen!“Æs war ſehr
ſchwer,ſievon dieſerquälendenVorſtellungzu befreien,lange Tränenergüſſe
voaren ſtetsdie Foltcre.

Ausjener Stimmung herausſchriebſieim Dezemberfolgendenerſchüttern-
den Brief,der von ihremSeelenleiderqreifendſteKunde gibtund von einem Ent-

hluß, an den man gar nichtdenten mag: „MeineKinder! FallsPapa und ich
durchGottes Willen Euch nichtwiederſehenſollten,ſoldieſerBriefLuch unſere
leztenGrüße und Segenüberbringen.Es ſindſonamenlos ſchwereTage,aber
der Glaube an Gott,der doh noch einmal helfenkann,hältuns aufrecht.Für
Papa iſtes am ſchwerſten,ſ�machtlosſeinzu müſſenund allesüber ſichergehen
zu laſſen.LTochhoffenwir,daß,wenn Wilſonlandet,vielleichteine Erleichterung
eintritt; aber ausliefernlaſſenwir uns nicht;ih denke,MathildeK. wird dieſe
Feilen überbringen,ſonſtirgendjemand von unſerenLeuten. Th weiß,Ihr,
meine liebenKinder und Schwiegerkinder,werdet Luch mit Gottes Hilfebrav

durchſchlagen,möge Euch dermaleinſtmal wvoiederdie Sonne ſcheinen,damit Jhr
etwas fürunſerjeztbetôrtesVaterland nochleiſtenkönnt. Wilhelm ſitztaufder

Inſel.Gott gebeihm ſpäterFreiheit.Es iſ bitterhwoer,Abſchiedzu nehmen,
meine Sachen ſchi>eih Dir und Andenken an die Geſchwiſterund an 4 Damen

und die Beaulieu zu geben.Jch bleibebei Papa bis zulezt,wenn man michläßt,
dann iſtes weniger{hwer.UnſeregeeenſeitigeheißeLiebe und unſerGottver-
trauen gehtübers Grab. Grüßt die Heimat,die jeztſobetörtiſt.Dereinſtvoerden
ihrdieAugen aufgehenüber das,woas ſiean Papa verliert,dann roird es zu ſpät
ſein.— LTiohmalseinen innigenKuß an Euch Alle — Danke Œuch,daßJhr uns

ſo liebeKinder wvoaret. Auch den Enkeln Gruß. Bitte um Abſchriftvon dieſem
Brieffürdie Geſchwiſter,auh an Siſſi*),die ſo weitab iſt,ſiehat ihrenMann
und dieKinder und dieHeimatihresMannes,obgleichſieſehran der alten Heimat

bängt.Und nun, Gort ſhügzeLuch,auf ein Wiederſehenbei Gott. Deine tief
traurige,aber dankbar mit Papa vereinte Mutter.“

Und ein anderer Briefaus jenenTagenſchließt:„Gottbeugt,aber er hilft
auch.Gottlob iſtmein Kaiſertrotzallem Leid ſtarkund wohl.Jhregebeugteaber
nichtgebrocheneViktoria.“Mit der HeimatbeſchäftigtenſichfortgeſeztihreGe-

danken,in nachdenklichemSinnen und in nächtlichenTräumen weilte ſiedort,
nahm an allem tiefſtenAnteil,was man ihraus deutſchenLanden berichtete.So

ſchreibtſieam 20. Februar1919: „Aberwie findenSie die Heimatverändert in

dieſerFeit!Gort hat hwere Prüfungengeſchi>t,er weiß allein,voieſiedermal-

einſtvon uns genommen werden Eönnen. Ls gehtuns körperlichwieder viel

beſſer,aber das Herziſtdochzur Hälftein der Heimat.“
*)Jhre Tochter,HerzoginViktoria Luiſevon Braunſchweig.
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Vier Tage ſolltezunächſtder Aufenthaltdes Kaiſersin Amerongendauern;
es wurden anderthalbJahredaraus. GrafBentinck übte die gütigſteund freund-
ſchaftlichſteGaſtlichkeit,ſeineganze Perſon,ſeinganzes Weſen waren von lin-

derndem Einflußaufden Kaiſerund die Kaiſerin,die nur ſhmerzlichvermißte,
daß immer nur eins ihrerKinder ſih in Amerongen aufhaltendurfte,ſchon
veil die Räumlichkeitendes altertümlichen,waſſerumgebenenSchloſſesſehrbe-

ſchränktwaren. Die Fimmer,die das Kaiſerpaarbewohnte,lagen nah der

Rheinſeite,ſ� manches langſamvorüberziehendeSchiffſchienGrüße aus der

Heimat zu bringen.Wie viele Stunden ſaßhierdieKaiſerinneben dem Gatten,
im ernſtenGedankenaustauſch,aber auchſtetserneute Anregunggebendzu ein-

gehenderBeſchäftigung.Der Kaiſerhattemit der LliederſchrifteinzelnerErinne-

rungzen begonnen,unterſtüztvon ſeinemberoundernswerten Gedächtnis.Er ging
ſeineganze Regierungszeitdurch,ſeinWollen und Wirken,ſeineBegegnungen
mit bedeutenden Männern,ſeinefürdie Wohlfahrtdes Landes und den Frieden
unternommenen Fahrten,ſeineErlebniſſeund Eindrücke im Kriege.Er fand
nichtsvon Schuldam blutigenVölkerringen,dafürdeſtomehr Beweiſedes Gegen-
teils.Junächſtdachteer kaum an ein Buch,nichtan eine Rechtfertigung,die er

nichtnôtighatte,es ſolltemehr ein politiſhesVermächtnisfürſeineKinder ſein.
Daregte die Kaiſerindie Veröffentlichungan, darlegend,wie nüglicheine ſolche
wäre,durchſeineklaren und unwiderleglichenDarſtellungendie Welt von Deutſch-
lands Schuldloſigkeitzu überzeugen.Willignahm der KaiſerdieſenGedanken auf,
und ſokam ſeinWerk „Ereigniſſeund Geſtalten1878—1918“ zuſtandeneben den

ausſchließlichTatſachenund Daten bringenden„VergleichendenGeſchichtstabellen
I1878—1I91I8“,diezuerſterſchienenund,wie das erſtere,dem Andenken der Kaiſerin
gewidmeteWerk,ſtetsihreDedeutungbehaltenwerden.

JwoeiWeihnachtenwourden in Amerongenbectangen;von dem letztenberichtet
ein Briefder Kaiſerinunterm I0. Januar 1920: „Von HerzenDank fürlieben
Briefvom 27. Wie freutes mich,daß meine Feilengeradezu Weihnachtenein-

trafen.Wir verlebten ein ſtillesFeſthierin der Fremde,docheine troßeFreude,
meinen älteſtenSohn dabei zu habenund dann den zweiten,den ichſeit13 Monaten
nichtgeſehenhatte.Gleichnah dem Feſt.Ja, bierfürkonnte man dankbar ſein
und daß der Herrihn ſowohl erhielt.Gewiß hättees Sie gerührt,wenn Sie ge-

ſehenhätten,wie er aus dem ſchönenTeſtament,das Sie mir vor Jahrenmit

großerSchriftſchenkten,die Weihnachtsgeſchihteunterm Weihnachtsbaume(der
uns geſchenktworden woar)der kleinendeutſhenHausgemeindevorlas und uns

dann eine wunderhübſcheernſteAnſprachehielt,und das iſtder,der ſo viel er-

littenhat und von ſovielen geſchmähtwird. Aber der Herrſichertdas Herzan. —

LTachWeihnachtenkam mein dritterSohn zu uns, es war ſo {ôn. — Mein
Rind in Öſterreich*)hat Gottlob im KreiſeihrergeſundenKinderſchardas Feſt

*)HerzoginViktoria Zuiſe,diein Gmunden lebte.
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verlebt.Leben Sie wohl,beten Sie auchfürmichund ihn,wir Eönnen es wahrlich
brauchen,auch in dieſemkommenden Jahr.Ihre herzlihergebeneViktoria.“

Das folgendeJahr ſolltedem Kaiſerpaardas eigeneHeim aufholländiſchem
Boden bringen.Der General von Gontard,der getreuſteder Getreuen,der auch
den Kaiſeraufder Fahrtaus dem GroßenHauptquartierin Spaa nah Amerongen
begleitethatteund ihm als unermüdlicherHelferund Beraterzur Seite geblieben
voar, hattedurchZufallein qeeignetesVeſiztumausfindiggemacht,das,wie es

die angſterfülltenFeindeverlangt,„nichtzu nahe der Meeresküſte,nichtzu nahe
der deutſchenGrenze,nichtzu nahe einer holländiſchenGroßſtadt“liegendurfte!
Æs war Haus Doorn,das ſchnellerworben und, nah mancherleinotwendigen
Umwroandlungen,im Frühling1920 bezogenwourde — ein Herrenſitzalten Stiles,
füreine zurü>gezogenlebende Familiereht geeignet,aber dochſo beengt,daß
nichteinmal die nächſteUmgebung der neuen Beſitzerdarin Unterkommen finden
Fonnte,ein Übelſtand,dem durchbeſondereBauten abgeholfenwurde. Vielerlei

ŒÆrinnerungsgegenſtände,Möbel und Kunſtwerkeaus dem Beſitzder kaiſerlichen
Familievervollſtändigtenallmählichdie innere Einrichtung,die von vornehmer

Behaglichkeitiſt,ohne jeglichenLuxus.Sehr ſchöniſtder 40 Morgen großePark,
der zu weiten Spaziergängenloc.

Zur Einweihungdes fertiggeſtelltenHauſeswurde OberhofpreditzerD. Dry-
ander im Mai 1920 nachDoorn geladen,freudigfolgteer dieſemRufe.Er fand
den Kaiſerſichtlichgealtert,aber in Haltungund Auftretenſtraffund elaſtiſchvoie

ſonſt,ſeinſchweresGeſchikmit hoher Würde,ungebeugtund unverbitterttra-

gend.Kurz nach ſeinerAnkunftkonnte der Geiſtlichedie Kaiſerinſprechen,in
einer anmutigenLaube zur Seite des Hauſes,den Blik aufWieſenund Bäume

gerichtet,bei einer Arbeit ſizend.Wieviel lagzwiſchendem Abſchiedim LTeuen

Palais,und wieviel Schwereswar ihrſeitdemauferlegtworden! Fin Rollſtuhl
brachteſiebis an die Treppedes Hauſes,die ſieſelbſterſtieg,denn die Gemächer
des Kaiſerpaareslagenim erſtenStock.LIun hattedie Kaiſerindochwieder die

erſehnteBeſchäftigung,fürden Gatten und fürdie zum HaushaltGehörenden
anordnen und ſorgenzu Éönnen,und fietat es mit vollſterHingebung,ſoweit
dies ihreKräftegeſtatteten.An allem,was der Tagzeslaufbrachte,nichtminder
an den Liachrichtenaus der Zeimat,nahm ſietätigſtenAnteil,namentlih an

der Beſchäftigungdes Kaiſers,der,neben anderen Arbeiten,hierſeine„EKrinne-
rungen an Korfu“verfaßte,die er nachder ſpäterenVeröffentlichungdem An-

denken ſeinerGemahlin widmete,deren Anregungdie SchriftihreEntſtehung
verdankte.Jn jenerFeitbeſuchteſiehäufigdas Turmzimmerdes Kaiſers,mit
ret{ſtemÎntereſſefürſeineifrigesSchaffen,fichauchFörperlichzuſammennehmend:

„DerKaiſerſollnichtmerken,daß er eine kranke Frau hat,“äußerteſiezu einem

Beſucher.Und ein andermal meinte ſie:„Jchmuß jeztin der Verbannungimmer

an die Tage meiner Jugenddenken. Meinem Vater bliebkein Kummer erſpart.
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Ærerzähltemir oftvon der „Undankbarkeitder Menſchen“.
“
Gern verbrachteſie

die Abendſtundenim kleinerenKreiſeder Hausbewohner in dem rechtsder Vor-

hallegelegenenGemach: „Ks wurde Fwieſprachegehaltenüber die vom ein-

getroffenenGaſtmitgebrachtenneueſtenEreigniſſe,über Tagesfragen,Probleme
des Weltgeſchehens,Fragender Vergangenheitund Zukunft.Poſt wurde aus-

eetauſcht,Poſt!Die legtenLiachrihtenvon den Kindern,den geliebtenEnkel-
kTindernaus der Ferne,ihrHerzerzittertein Weh und Sehnſucht.Getrennt für
immer — und dochdie Stimme bebre nichr.Wie oftwohl trat ſieunbemerkt vor

die PaſtellbilderihrerKinder ringsum des Gatten Bild über ihremSchreibtiſch
im Schlafzimmer!Dort grüßteſieauchder ſegnendeChriſtus,eine Ltachbildung
des herrlichenKunſtwerkesaus der Kaiſer-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche,das der

Frauen-Vereinder Gemeinde ihrerKaiſerinmit innigenTroſtwortengeſchickt.
Im kleinenKabinett,neben dem vorhinerwähntenunten, in dem ſichdieKaiſerin
beſondersgern aufhielt,hatteſieeinigekleine,mehr perſönlicheBilder der Ks-

nictinLuiſe,die zu ihrenLieblingsbilderngehörten,anbringenlaſſen.Æine ſtarke
Sympathie,eine innigeGeiſtesgemeinſchaftverband AuguſteViktoria mit dieſer
VorgängerinaufPreußensThron.“

Unermüdlichwoar ſieum den Gatten beſorgt.Der Kaiſerhatteſicheiner
Vperationunterziehenmüſſen; ſtundenlanglas ihm dieKaiſerinvor. Als er end-

licheingeſchlafen,bliebſiewährend der ganzen LTachtſtillund einſaman ſeinem
Bett ſitzen.Am nächſtenMorgen batſie einen Diener,ihreinen Stuhl zu bringen,
der,wenn ſieſichanlehnte,nichtknarrte.Sie hattebei ihrerKrankenwachtauf-
recht,ohneſichanzulehnen,geſeſſen,nur um nichtden leiſenSchlafdes Erkrankten
durchdas Knarren des Seſſelszu ſtören.Ebenſorührendpflegteder Kaiſerſie,
nachdemſichihrorganiſchesHerzleidenzuſehendsverſchlimmertund der Haus-

arzt,ein UtrechterProfeſſor,äußerſteSchonungund Ruheverordnet hatte.Sie

ſelbſtſuchteihreLlächſtenüber ihrBefindenzu beruhigenund ſchriebauh an

einen ihrerSöhne,um ihnnichtzu bekümmern,ſieſeinur vorübergehendkrank,
es werde ſchonbald beſſerwerden ; ſiebedaure nur, daß ſieden Kronprinzen,der
zu ihremGeburtstaggekommen war, nichthabe ſobegrüßenÉönnen,wie ſiewohl
gewollthätte.Und der Kronprinzverzeichnetvon dieſemkurzenWiederſehenin

ſeinemTagebuche:„Zu ihr,zu der ſtetsverſtändnisvoll-gütizenund in ihrer

ſchlichtenBeſcheidenheitdochſoklugenund weitbli>dendenFrau,konnte ih auch
in den vertangenen Jahrenimmer Fommen, wenn meine Gedanken,wenn mein

Herzin Wirrungendie qute, ordnende und berubigendeMutterhandgebrauchte.
Das woarſo in der Zeit,als ih noh Kind und Junge war, iſtſogeweſen,als ich
den Leutnantsro> getragen und ſpäterin verantwortlichenStellungenDienſtee-
tan habe — und iſt ſogeblieben,hatſichjenztin dieſenÉnappenStunden wiederum

bewährt,als wir nach der erſtenErſchütterungdes Wiederſehensdie innere

Faſſungwiedergefundenhatten.Kaum jevorherhabe iches � tiefgefühlt,wie
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ſtarkihrWeſen und ihrBlut in meinem Weſen und in meinem Blute leben.Sie

voar der Mittelpunktfürmih und meine Geſchwiſtervon früheſterKindheitan
und blieb es allezeitbis aufden heutigenTag.Sie,im beſtenSinne des Wortes,
eine deutſcheFrau,deren Leben ſichteiltein der unermüdlichenHingabeund Für-
ſorgefürihrenGemahl,fürihreKinder und alleLTotleidendenund Bedürftigen
des geſamtenVolkes. Ls iſ mir ein Herzensbedürfnis,ihr,meiner Mutter,hier
ein ÉleinesDenkmal der Dankbarkeitzu ſetzen.Der innigenDankbarkeit,die voir,
ihreKinder,ihrbewoahrenwerden,ſolangewir leben.Sie war ſtetsder Magnet,
der auh ſpäter,als die verſchiedenenLebensſtellungenuns längſtdem KÆltern-

hauſeentzogen hatten,uns immer wieder dorthinzurü>zogmit der ganzen Kraft
treuſorgenderLiebe.Als älteſterSohn hatteichbeſondersviel Gelegenheit,mit

meiner Mutter zu fühlenund zu denken. Es gab nie einen Gedanken in meinem

Herzen,den die Mutter nichtgekannthätte.Bis aufden heutigenTag iſtdas ſo
geblieben,und daß meine Mutter michſtetsin allem verſtandund meinen Hoff-
nungen und SorgenihrHerzweit öffnete,daraufbin ichſtolz.Ernſtund ſchlicht,
voie einſtim Glück,ſtehtſiejeztim Unglückals treueſteGefährtinan der Seite

meines ſchwergeprüftenVaters;als ſeinbeſterFreund,unvergleichlichin ihrer
nie erlahmendenLiebe und Güte;das über ſiehereingebrocheneunermeßlicheLeid

hatſieerſchüttert,aber nichtzu beugenvermocht.Die Kaiſerinin ihriſt tot,aber

die Gattin und Mutter lebt,ſtärkerund bewußterals je.“
Aufs tiefſteerſchüttertedie Kaiſerinder plöglicheZHeimgangihresjüngſten

Sohnes Joachim,der,kurzvor ſeinemTode,es ausgeſprochen,warum er frei-
willigaus ſeinemLeben geſchieden:„Beſchimpfungder eigenenPerſoniſ zu

ertragen,aber Beſchimpfungder Eltern,vollends der Mutter,dieſerMutter,und
dagegennichtden Mund auftunzu dürfen,das gehtüber meine Kraft.“Man
ſuchteihrdas ſjäheEnde dieſesgeliebtenKindes zu verheimlichen; es war nicht

möglich,ſieerrietdas ihrVerborgene.Voll tiefſtenSchmerzesſchriebſieeiner
Vertrauten: „Es war ein furchtbarerSchlag,und manchmal denke ichfaſt,es
Fann nichtwahr ſein,und ichwerde meinen Sohn in PotsdamwiederfindenEönnen.

Daß ichin ſeinenleztenStunden nichtbei ihm ſeinkonnte,iſtmir auchfaſtun-

erträglich.Er war ſolchfrommerJunge,und ichweiß,wie ſehrer an mir bing.
Mandarf nichtfragen,warum ein ſohoffnungsvollerSohn den ganzen Krieg
glücklichdurhmachenmußte,um dann ſozu enden. Fwei Jahrefaſthatteichihn
nichtgeſehen,und endlichkam er aufein paar Tage.Das Letzte,was er mir ſagte,
voar : Mutter,Eönnte ichdir dochmeinen Jungenbringen,er iſtſogoldig“.Liun
habeich das ſüßeKind hiergehabt,aber — ohne den Vater !Gott hatmir Kraft
geczeben,auchdieſenKummer zu überleben,er hat meine ſchwacheKraftgeſtärkt.
Welch namenloſeSehnſuchterfaßtmichoftin Gedanken,nah Potsdam in die

kÉleineKapellein der Friedenskirchezu fahren,aber es gehtjaleiderniht.Er war

von jeherein Kind vielerGebete,denn wie ſchwerwar er als Kind. Damals habe
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ichnichtgedacht,daß er Éörperlichund ſeeliſchſo viel aushaltenwürde,aber er

wußte auch,wie nahe er meinem Herzenſtand!Beten Sie manchmal fürmich,
daß ichKraft behalte!“Durchauswollte ſiedas Grab des teuren Kindes be-

ſuchen,obgleichallenklarwar, daß ihrZuſtanddieſeReiſegar nichterlaubte,ab-

geſehenvon anderen Gründen. Im Wachen und Träumen gedachteſieder deut-

ſchenHeimat,ſprachoftvon Porsdam,das ſieſoſehrgeliebtund woo ſieſo un-

endlichglücklicheJFeitenerlebthatte.

Für den Garten,in dem ſie,wenn es möglichroar, täglicheinigeStunden im

Lehnſtuhlverbrachte,ließſiePflanzen,Sträucherund Blumen aus der Heimat
Fommen. „Vielleicht,“ſoberichteteinBeſucherDoorns,„woar diegrößteFreudeunter
Tränen,die ihrin der Doorner Zeitgewordeniſt,dieZuſendungvon Holſteiniſchen
Roſenſtöcken,die ſievor dem FenſterihresFimmers einpflanzenließ,Prachtſtôke,
die ihrzum beſonderenLabſalim leztenHerbſt,obgleiches ſhon rauh geroorden
war, geradean ihremGeburtstaqgnoh einmal die Fülleder Blüten entfalteten
und zum Fenſterhinaufgrüßten.Man darfwohl ſagen,daß die Raiſerinan
Heimweh Frank war. Alles,was aus dem Vaterlande kam, roar ihr unendlich
wert. Jm vorlenztenJahrehatteſieſichall’die tauſendeBriefeund Telegramme,
die zu ihremGeburtstageeingelaufenwoaren, vorleſenlaſſen;und nochim letzten

Jahre,als ihreKräftenichtmehr dazu ausreichten,ließſieimmer wieder in

Stunden beſſerenBefindensdieſeBriefſchaftenherbeiholenund ſih aus ihnen
vorleſen.Ihr Deutſchgefühlwar ja ein Hauptzugin ihrem Charakter.Als die

Volksabſtimmungin Weſtpreußengeweſenund mit dem Siegedes Deutſchtums
tjeendethatte,da war am Tagedaraufdie Tafelmit ſhwarz-weiß-rotenSchleifen
geſhmüddkt,und als der Kaiſererſtauntfragte,wer das angeordnethätte,erhielt
er die Antwort,daß dieKaiſerinvon ihremKrankenlageraus den Defehlgegeben
habe.“Ähnlich,als ihrdurcheinen ihreranweſendenSöhne das glänzendeEr-

gebnisder Abſtimmungin Oberſchleſienmitgeteiltworden. Es hatteſieſobewegt,
daß ſieſichbedeutend wohler fühlte,als in den vorangegangenen Tagen.Als ſie
dann weiter vernahm,daß die von ihrenKindern umgebeneKronprinzeſſinin

Gels die durchreiſendenÖberſchleſierbewirtethabe,ſagteſieerfreut:„Ceciliemit
ihrerKlugheitund Liebenswürdigkeitwird da ſchondas rechteWort gefunden
baben!“Und dabei rannen ihrdie Tränen über das Geſichtund ſieſentehinzu:

„Ja,wenn ih nochzu Hauſewäre,könnte ih doh wohl nochetwas nützen.Jch
habe in meinem Leben gar nichtgenug fürmein Land getan!“Wie tiefdieſer
ŒÆinblickin das Seelenleben der Kaiſerin,die ſihtroz zunehmendenSiehtums
fortgeſenztmit der Heimat,mit ihrenKindern und Enkelkindernbeſchäftiete,die

ſicheingehendnah deren Schulbildungerkundigteund welcheFortſchritteſie
machten.Da ſîeniht an das Grab ihresjüngſtenSohnes eilen konnte und

ſchließlichdaraufverzichtete,äußerteſie:„Jedenfallswillih einmal in der Heimat

ſchlafen!“
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Als im LTovember 1920 auftelegraphiſcheBitte der ſeelſorgeriſheFreund
des Kaiſerpaares,D. Dryander,nah Doorn gerufenwurde,war es zunächſtun-

möglich,daß er die Kaiſerinſehenkonnte. Qualen und Schmerzenwaren groß,
die Liächteſchwer.LTiichtnur dem Kundigen,auchdem Laien mußte es ſichauf-
drängen,daß das Leiden dem Ende entgegenführe.Ls kamen Stunden der äußer-
ſtenLebensgefahr,und nur dem Geſchi>kdes vorhandenenArztesund der ſchnell
dargebotenenHilfewoar es zu danken,daß das matte Herzund der ſtoEendeAtem
nocheinmal angeregt wurden. Die PrinzenAdalbert und Oskar wie die Herzogin
von Braunſchweig,die mit Hilfeder KammerfraudiePflegeganz alleinbeſorgten,
weilten beider Mutter,die PrinzenlöſtenſichLTachtfürLTachtzur Hälfteab.

Dryandertrafdie Kaiſerinſhwer atmend im Lehnſeſſeldes Schlafzimmers,das

Geſichtwar nochkleinergewordenund hatteeinen rührendenAusdru>E. Während
der Kaiſerdaneben ſtandund Prinz Adalbert die Mutter von rü>kwärts ſtützte,
gab ſiedem Geiſtlichendie Hand und ſah ihn unverwoandt an, ohne ihrerſeits
etwas zu ſagen.Die Tagevorherhatteer ihrSprücheund Liederverſefürjeden
Tag aufgeſchrieben,die ihrin gegebenenAugenblikenvorgeleſenworden waren

und die ihrFreudebereitethatten.Auch jenesLied der baltiſchenFrauen,das

allabendlichaus den Kerkern von Riqa während der Bolſchewikenzeiterklungen
voar, befand ſih darunter;es hatte die Kranke in ſeinerSchlichtheitund

Frömmigkeitbeſonderserquikt:

„Weiß ih den Weg auchnicht,Du weißtihn roohl,
Das macht die Seele ſtillund friedensvoll.
Iſtdoh umſonſt,daß ih mich ſorgendmüh?,
Daß ängſtlich{hlägtmein Herz,ſei'sſpät,ſei'sfrüh.
Du weißtden Weg ja doch,Du rwroeißtdie Zeit,
Dein Plan liegtfertig{hon und iſ bereit.

Ich preiſeDichfürDeiner Liebe Macht,
Jch rühm? die Gnade,die mir Heilgebrachr.
Du weißt,woher der Wind ſo ſtürmiſchwehrt,
Und Du gebieteſtihm,kommſtnie zu ſpät.
Drum wart? ichſtill,Dein Wort iſtohne Trug,
Du weißt den Weg fürmich,das iſtgenug!“

Die Kaiſerinſah ihreeigenePflegeals eine heiligeSchuleder Liebe und

GemeinſchaftfürdieIhrigenan: „Jchdarfnichtſterbenum Kuretwoillen,“ſagte
ſie.UnermüdlichpflegteihreTochterſie,häufigkam der älteſteSohn, den ein

ſeltenesVertrauensverhältnismit der heißgeliebtenMutter verband und der ihr

ganz ſcineSeele erſchloß.
Voneinem dieſerleztenBeſucheberichtetder Kronprinz:„Stille,trauriçe

Tage woaren das in Doorn,denn keinem,der meine Mutter liebt,kann es entgehen,
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wie ihreKräfteſchroinden,ſichin all dem Leid verzehrend.Das Ende meines

Bruders Joachimiſtnichtverwunden in dem Mutterherzen,das geradeum ihn,
als um den ſchwächſtenvon uns Brüdern,immer ſovielSorge getragen hat. —

Ich konnte nur bei ihr am Bette ſitzen,die ſhmal gewordeneHand in meiner

haltenund zu ihrreden. Fine Menge kleinerharmloſerHeiterkeitenaus meiner

Inſelwoirtſchafthabe ichihrerzähltund woar ſofroh,wie ichdas gütigeGeſicht
dann immer wieder leiſelächelnſah.Aber das kommt wie ein Sonnenſchein—

und vere zehtwieder. Und auch wenn ſieaufiſt,durchdie Zimmer gehtund mit

den müden Augenüber alldiealtenMöbel und Krinnerungsſtückeaus vergangenen

Zeitenin Berlin und Potsdam binbli>t,hinſtreichelt,ſoiſtdas allesvoie ein ſtilles
Abſchiednehmen.— Zu Ende Februarwoar ichwieder in Doorn; am ſiebenund-
zwoanziezſtenbegingenmeine Eltern dieFeierder 40. Wiederkehrdes Hochzeitstages.
Feier?LTein — eineFeiervwoar es nicht.Trüb und gedrücktwoar allesin dem ſ{hdnen
und gepflegtenHauſe.Die Mutter mußte liegen,und die Schwächegönnteihr
nur Stunden eines müden Wachens.Das Ahnen,daß ichſiean dieſemTagezum

leztenMale im Arm gezehaltenund geküßthabe,hat michſeitdemnichtmehr ver-

laſſen.“
Und dies Ahnen ſolltein ſchmerzlichſteErfüllunggehen.Die arme Leidende

Fonnte die oberen Räume in Haus Doorn nichtmehr verlaſſen,in ihrem Schlaf-
und Krankenzimmer,einem großen,zweifenſtrigenEckzimmer,mit dem Blickauf
das Roſenbeet,deſſenStöckeihrſchleswig-holſteiniſheFrauenals Gruß der Hei-
mat gezeſandt,aufglatteRaſenflächenund weitkronigerauſchendeBäume, ruhte
ſie,aufstreulichſtegehegtund gepflegtvon dem Gatten,von jeeinem der Söhne,
von der altgewohntenUmgebung.Legterehing an der Kaiſerinin rührender

Weiſe;nie hattendie Getreuen in allden langenDienſtjahrenein ungeduldiges,
ein unfreundlichesoder zurechtweiſendesWort gehört,ſondernnur ſtetsfreund-
licheBitten und herzlicheTeilnahmefürdie Privatangelegenheitender einzelnen.
AuchaufihremKrankenlagerübte ſiejedemöglicheRückſichtaufihrePflegerinnen
aus und ſorgte,daß dieſeſichnichtüberanſtrengtenund die nôtigeRuhe hätten.
Liochöfterals ſonſtweilten ihreGedanken in der Heimat,bei den Kindern und

Rindeskindern,innigeFreudeerhellteihrebleichenZüge,wenn Briefeund kleine

Gaben,welchedieKinderhändchender Enkel geſchriebenund gearbeitet,eintrafen,
und immer wieder erkundigteſieſich,ob auchihreGegengaben,die in Kakao und

Schokoladebeſtanden,ſicherverpa>tund an dieKinder abgegangenvwoären.Über
ihrenZuſtandſchienſiegenau BVeſcheidzu wiſſen,ſchmerzlichſagteſieeinmal : „Jch
bin in derVerbannunggeborenworden und werde auchin derVerbannungſterben!“

AnfangApril,als die erſtenKnoſpenſicherſchloſſenund die Éleinengefieder-
ten Sänger im lauſchigenParkezu Doorn ihreFrühlingsliederhellanſtimmten,
war kaum nochHoffnungvorhanden.Am 2. des Monats wurde folgenderArzt-
berichtveröffentlicht: „DerEörperlicheVerfallſchreitetlangſamund unter Schwoan-
I6 Raiſerin-Buch
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Fungen,aberſichtlichfort.Jn den leztenTagenwar das ſubjektiveBefindenwieder
ſchlechter.LTur die liebevolleund ſachkundigePflegedurchdie Familienmitglieder
und die Pflegerinnenhaben bisherdie Kaiſerinerhalten.“

Inden legtenTagen wichender Kaiſerund PrinzAdalbert — die Söhne
hattenſichalledrei Wochen abgelöſt— nichtvon ihremLager; ſiereichtenihr
die Medizinund die Mahlzeiten,ſorgtenfürUnterhaltung,brachtenihrBriefe
und Blumenſträußeaus der Heimat.Dann ſprachenwohlleiſedieLippen: „War-
um darfichmeine Heimat nichtwiederſehen?“Und zum Kaiſer,deſſenHand ſie
in der ihrenhielt: „Jchkann nichtſterben,ih kann dichnichtalleinlaſſen!Was

ſollaus dir werden?“ — Und fiebat ihn,wenn ſienichtmehr bei ihm weilen

ſollte,nichtalleinzu bleiben. — — Aufreibende,durchdie Herzkrämpfehervor-
gerufeneSchmerzenwechſeltenmit ruhigerenStunden,aber auchzum leiſeſten
Hoffengab es keinen Anlaßmehr; die Kinder waren benachrichtigt,daß ſieſich
aufdas Schlimmſtegefaßtmachenmüßten.So kam der lezteSonntag.Draußen
frohesLenzesſproſſen,drinnen bangesJagen.Trübe und drüc>kendſankdieLTacht
herab,nur der Kaiſerund PrinzAdalbert weilten am Schmerzensbette,ſchwerer
und ſchwererging der Atem der geliebtenFrau und Mutter;am Montag früh,
kurznachſechsUhr,am 11. April,trat leiſeund ſanftder Tod an das Lagerder
Dulderin heran und erlöſteſievon allem irdiſchenLeid.

Glockengeläut,ernſtdurchden Frühlingsmorgenhallend,verkündetein Doorn
das Hinſcheidender Kaiſerin,und alsbald wurde aufdem dortigenStandesamt

offiziellgemeldet,„daß Moncag, den II].April,früh 6.15 Min. die Kaiſerin
AuguſteViktoria,Prinzeſſinvon Schleswig,Gemahlin des Kaiſersund Königs
Wilhelms IL...verſchiedenſei.“

In ihremWohnzimmer war die tote Kaiſerinaufgebahrt,in jenemGemach,
in welchemallesvon ihrſoberedt ſprach,obwohl der teure Mund fürimmer ge-

hloſſenwar. Und gar bald ſtelltenſichzahlloſeduftendeBlumengrüßeein,die
das Gemach in eine wahre Frühlingshalleverwoandelten und auchden ſchlichten
Sarg wie in lieberHut umgaben.Wie ergreifendder Lindru> roar, das ſchildert
in zart empfundenenWorten cine HolländerinihrerdeutſchenFreundin:„Jch
hatteBlumen gebracht,und man führtemichin das Fimmer,in welchemder ſchon
geſchloſſeneSarg ſtand.DieſesZimmer hattefaſtetwoas Freudiges,weil es ganz

mit blühendenBlumen gefülltwar, und man hattedas Gefühl,eine ganz feine
Sphärenmuſikzu hören.Kinen Tag ſpäterſaßichin einem Winkel des großen
Raumes, in dem die Trauerfeierabgehaltenwurde. Vier Söhne des Kaiſers
waren gekommen,aber ichſahnur den einen,der von ſeinereinſamenInſelher-
übergekommenwar, Euren Kronprinzen,und ichſtauntebei ſeinemAnbli>k.Ls

war, wie woenn eine Geſtaltaus DeutſchlandsVergangenheitzu neuem Lebener-

wachtwäre,die GeſtaltLures Friedrichsdes Großen.Der vielgeſchmähtedeutſche
Kronprinzmußte michan Luren idealſtenKöniggemahnen.Mit ſeinendreiBrü-
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dern ſtander am Sarg der toten Mutter,unbeweglich,mit geſenktemDegenſtanden
ſieda;allevier hochgewachſen,jungund kühn !Mein Gott,du kannſtmir'sglau-.
ben,als ichdieſevier Kaiſerſdhnedaſtehenſah,da tat ſichmir diegrandioſeFrage,
die in DeutſchlandsSchicfſalliegt,erſtin ihremvollenUmfang auf.— ÆLueralter

HofpredigerDryanderwoar gekommen,und ichglaube,kein Menſch in der ganzen
Welt hättebeſſerin den Rahmen dieſesBildes hineingepaßtals er. Der Kaiſer
ſtand,aufden Arm ſeinerTochtergeſtünzt,dem Sarg gegenüber.Sein Geſichtvoar-

ganz undurchdringlich,und dochhatteman das ſichereGefühlvon ihm,daß er aus

eigenerKraftnichtdazuſtehenvermochthätte,ſonderndaß er einer Stützebedurfte
Der Geiſtlicheſprachnichtlaut und dochfüllteſeineStimme den ganzen Raum.

Æsiſt janichtſhwer,in einem ſolchenFalledie Herzender Menſchenzu rühren,
aber geradedas ſchiener vermeiden zu wollen. Fr ſprachfaſtſachlihvom Leben

und Leiden der Kaiſerin,ſprah vom Krieg,ſprah vom Unfrieden,der in die

Welt gekommen iſt,wie wenn er von fernabliegendenZeitenſpräche,und traf
dochmit jedemWort mitten in das HerzſeinerZuhörerhinein.Man hörteSchluch-
zen, der Atem der Menſchenwar ſchwergeworden,ſowie es iſt,wenn ein Mann

mit Gewalt ſeinerErgriffenheitHerrwerden will. — Als der Segenkam,neigten
ſichdiePrinzen; der Kaiſergingmit ein paar Schrittenaufden Sarg zu, er küßte
ihn,er war auf die Knie geſunken,und es kam irgendein unartikulierterLaut

aus ſeinemMunde, der wie der Schreieines bis zum Tode Verroundeten klang.“—

VordieſerleztenFeierim HauſeDoorn hatteam I3. Aprilim engſtenKreiſe
an der Bahre der Dahbingeſchiedenenein von D. Dryanderabgehaltenerſtiller
Gottesdienſtſtattgefunden,dem nur der Kaiſerund die anweſendenPrinzenWil-

helm,Adalbert,Oskar mit ihrenGemahlinnen und das herzoglichePaar von

Braunſchwoeigbeiwohnten.„Da lagſienoh einmal ſichtbarvor uns,“ſchildert
der Geiſtliche,„dasſchmalgewordenebleicheAntlitzmit dem ergrauten Haar,die
ſtillund ergebengefalteteHand,das demütiggeneigteHaupt;betäubenderYVlumen-

duftdurchzogden Raum, Kränze,die ebenſodie HuldigungköniglicherFrauen
wie die Liebe des ſchlihtenMannes zum Ausdruc>kbrachten,ſhmücktenden
Sarkophag.Aber das allesvermochtedochüber die Wirklichkeitdes Todes nicht
binwegzutäuſchen.Was er hinweggenommenhatte,das war dahin.Das freund-
licheLächeln,der gütigeZug,der noh im Leiden das Antlizder Entſchlafenen
verklärte,blieb verſhwunden.Wir laſenSprücheder Schrift,deren erhabene
Hoffnungskraftichkaum je#0verſpürthabe,und betetenzuſammen.Dannlegte
jederſeineGelübde und Bekenntniſſean der Bahre der Vollendeten nieder.“

In jenerLiacht,die dieſerFeierfolgte,gab der KronprinzſeinemSchmerze
und woas er während der ſtillenTotenwachtempfand,die er am Sargeder Mutter
bielt,tiefergreifendſtenAusdruc>,voienur jeihàein Sohn der über allesgeliebten
Mutter weihen konnte: „Haus Doorn liegtin tiefemSchlummer.Heutenacht
halteichdie Totenwachtfürdie geliebteMutter. Der Sarg,bede>t mit der Ks-
JF
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niginnenſtandarte,umgebenvon einem Blumenmeer,ſtehtim Schlafzimmer,wo

ſiehinübergeſhlummertiſ in eine Welt,in der es keinen Kummer, Haß noch
Leiden qibt.Was habe ichin dieſemFimmer alleserlebt,empfundenund mit-

durchlittenin dieſementſezlichenhalbenJahr der hweren Krankheitder Mutter.

JFeiten,da man innerlichjubelte,als es ihrwieder beſſerging,wenn ſievwoieder

regen Anteilnahm an unſerallerLeben und Geſchick,wenn ſieeinem wieder feſt
die Hand drückteund mit ihrem unvergleichlichenLächelnanbli>te,und dann

wieder Feiten,da ein namenloſerKampf durhkämpftwurde zwiſchendem tod-

Franken Körperund ihrerunendlichenÆFnergie.„Jchdarfnichtſterben,ih kann

ibn janichtalleinlaſſen.“DieſeWorte klingenmir nochjezterſhütterndimmer
wieder in die Ohren.Und ihreunendlicheLiebe und Güte,wie trat ſiegeradein

dieſemKrankenzimmerſtetsvon neuem uns Kindern entgeten. So ſchwach,daß
ſiekaum ſprechenkonnte,fürjedeauchnochſokleineHandreichungoder Liebes-

dienſtein „Danke,mein quter Junge“,und dann ein ſtillesStreichelnder Hand;
man hat die Zähne zuſammenbeißenmüſſen,um nichtlaut hinauszuheulen.Und
dann kam eine Zeit,da dieHoffnungſchwand,da man innerlichnur flehenkonnte:

„Herr,mach?es kurz.“Zu Oſterndurfteichnocheinen guten Tag erleben,da ging
es ihrerträglich; Elar ſprachſienoh über verſchiedenerleiund freuteſich,von
den Enkeln zu hören. Ls war das lenztemal,daß ichdie lebende Mutter küſſen
Fonnte.LIunruht ſie,unſereMutter,der großeMagnet der Liebe,der uns Kinder

immer wieder ins Lleternhauszuſammenzog,ſie,diealleunſeregeheimſtenWünſche,
Hoffnungenund Sorgenkannte und mit uns teilte,im ſtillenSarge.— Deutſch-
lands lezteKaiſerin,die treue,ſelbſtaufopferndeLebensgefährtindes Vaters,
unſereantebeteteMutter iſtnichtmehr.

LÆinigeZeitvor ihremEnde verlangteſievon ihrergetreuen Garderobenfrau
Papierund Bleiſtift.Sie konnte aber niht mehr ſchreiben,und auf die Frage:

„Was wollen Lw. Majeſtätdenn ſchreiben?“erwiderte ſiemit ſchwacherStimme :

Er oll keinen Unterſchiedmachen,er ſollallegleichliebhaben.“Die Kinder

woaren es, die ſiemeinte.
S0 halteichdenn die Totenroacht.
Und meine Gedanken gehendurchdie drei Jahrzehntezurück,und immer

ſeheih meine Mutter.

Als junge,blühendeFrau im herrlichenMarmorpalais,wenn ſiemit uns

Kindern im Garten rollteund abends an den Bettchenſaß,um das Abendgebet
zu hören,ichaber verlangteſtets,noh ein Märchen vorhervon ihrzu hören.

Ihre Freude,als ih mich mit zehnJahrenals Leutnant bei ihr meldete

und die Parade qur verlieftro meiner ſokurzenBeine,denen das Mitkommen

mit den langenGrenadieren dochetwas ſauerwourde.

Ich ſeheihrenGeſichtsausdruck,da ſiemeine Braut zum erſtenmalin die

Arme #{<loßÿund wie ſiezu mir ſagte:„Du haſteine gute Wahl getan.“Und
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von dem Tage bis zuletztwoar eine qroßeLiebe zwiſchenden beiden erwachſen.
An den ſchwerenKrankenbetten der Brüder Frizund Joachimſeheichſieſitzen,
dieLiächtehindurch,eine beſſerePflegerinkonnte man ſichnichtvorſtellen.Schlaf
und LTahrungkannte ſiein ſolchenFeitenkaum.

Ich ſehefieim vollenGlanz der Kronebei den Hoffeſtenmit ihrerwounder-

baren Erſcheinung,das frühergrauteHaar,einen {hsdnenKontraſtmit ihrem

noch jugendlichfriſchenGeſichtbildend,alleMenſchendurchihreAnmut und

ibrenCharmebezaubernd.Jchſeheſiemit größterEörperlicherSchwächekämpfen,
von den entſetzlichſtenKopfſchmerzengequält,mit fiebergerdtetenWangen,kaum

imſtande,ſichaufrechtzu halten,mit einer übermenſchlihenÆnergieſichſelbſt
bezwingen,um ihrenPflichtenals Kaiſerinnachzukommen.TJmmerwieder kehrt
diesBild zurück.Und ichſeheſieſihſorgen.Sie ſorgteſichſchonimmer fürihr
Vaterland,ihrenMann, ihreKinder. Sie war eine Frau Sorgeaufdem Thron.

Sie ſintin ihremSchreibzimmerim LTeuen Palais,und ich,zwiſchenVor-
und LIiachmittagsdienſtvorübergeritten,gehevor ihraufund ab. Wir ſprechen
über gemeinſameqroßeSorgen,das Vaterland betreffend.UnſereAnſichtenin

ſolchenFragenhaben ſichſtetsgede>tr.Sie war eine großeMenſchenkennerin.
Ich ſeheſiebeim Spazierengehenin Potsdam ein kleinesweinendes Kind

von der Straßeaufhebenund ſolangeherzenund beruhigen,bisderKleinelachend
davonläuſft.

Ichſeheſiein der Kriegszeit,Frau Sorgemehr denn je.Auf Urlaub zurü>
in Berlin,ſhi>tſiemir eines TagesihrAuto,um einem blindgeſchoſſenenSol-

daten,der bei meiner Armee gekämpfthatte,die Gelegenheitzu geben,mit mir

ſichzu beſprechen.Jchſehenoch,wie ſieden armen, jungenKriegeran der Hand

zu mir heranführteund mir ſagte:Hieriſer, er iſtvon deiner Armee und wollte

ſogerne dicheinmal kennen lernen.“Und nachherſorgteſienoch,daß er qut ver-

pflegtwürde und ſicherwieder zurü>kgebrahtwürde.

Jch ſeheſiein Spaa im Jahre1917,und ich,ihrÄlteſter,als Oberbefehls-
haber der Heeresqruppevor ihr,und unſereSorgen waren wieder die gleichen.

Ich ſeheſiein Amersfoortim Mai 1919 im Garten des GrafenWrangel
aufholländiſchemBoden,wie ſiemir wortlos ſhluchzendam Halſehing.Dieſes
erſteWiederſehennach dem 9. LTovember war namenlos ſchwer.

Ich ſeheſieim HauſeDoorn die lieben,alten Gegenſtändebetrachten,mit

ſtiller,ſchmalerHand überſie hinſtreichelnd,mit weitgesffneten,in dieVergangen-
beitbli>enden Augen.Îhre Seele hieltheimlicheZwieſprachemir den ſtillen
FeugtenglückliherVergangenheitin einer geliebtenHeimat.

Ichſeheſieim Garten von Haus Doorn. Sie ſingtim kleinenPonywagen.
Ich halteihreHand und gehenebenher..Mein Junge,es iſtjaſchönhier,aber
mein Potsdam,das LIeue Palais,mein EleinerRoſengarten,unſere Heimat,
das iſtes nicht.Wenn du wüßteſt,voieſooftmichdas Heimweh innerlichzerfrißt,
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0, ichwerde die Heimat ſa nie wiederſehen.“Und wie gut konnte geradeichſie
verſtehen,kam ichdoh von meiner einſamenInſelund dachtegenau ſowie ſie.

Æs ſchließtſichder Kreis.

Bald woerden ſiedichhinaustragen,Mutter,und werden dichheimführen,
dorthin,wo deine Gedanken ſtetsqeweilt.Die Sonne im Elternhausiſt erloſchen,
aber dein Grab werden wir,deine Kinder,immerdar aufſuchenund es nichtnur
mit verwelkenden Blumen ſchmüden,ſonderndie Strahlender Liebe,die dein

großesHerzauf uns Kinder ausgoß,wollen wir dir zurü>kbringenund immer

von neuem ſiein dein ſtillesGrab hineinſenden,um es hellund warm zu machen.
Du haſtLiebe geſät,wohin dein Lebenswegdichauchführte,und dieſeLiebe

voirſtdu tauſendfältigernten,ſiewird dir über das Grab hinausfolgen.Für uns

biſtdu zur Heiligenqewoorden.
Æs gibtein Wiederſehen!“— —

Inder Heimathattedie Trauerkunde den ſhmerzlihſtenKLindrud>,die tiefſte
Teilnahmegefunden.Jn Städten und Dörfernläuteten die Trauerglo>ken,die

Rirchenfülltenſichmit einer andächtigenMenge, jetzterſtempfandenUnzählige,
woasſie verloren hatten,jetzterſtwußten Unzählige,was ihnenund ihremEmp-
findendie Kaiſeringeweſenwar, die voll Würde und Demut die Dornenkrone

der Verbannunggetragen hatte.Rein und ſchla>enloserſchienihrBild,das Bild

einer wahrhaftedlen deutſchenFrau,die nur immer das Deſtegewollthatte,der
vielUnrechtzugefüeztworden war, die aber nie unrechtgetan hatte.Wie ſehrdas

deutſcheHeimatlanddie tote Kaiſerinehrte,das bewieſenTauſendevon Depeſchen,
die in jenenTagenin Doorn einliefen,das bewies dieFülleder dorthingeſandten
Blumenſpendenaus allenKreiſen,aus allenStänden,koſtbareund ſchlichte,von

Liebe,Dankbarkeit,Verehrunggewunden.
Als 0b auch die Liatur trauerte,woar dem erſtenFrühlingsblühenrauhes

und ſtürmiſchesWetter gefolgt.LTachder erwähntenleztenAndachterfolgtedie

Überführungdes Sargeszum Bahnhof. Dem Trauerwagenſchloſſenſichdie

Gefährtean, im erſtender Kaiſerund Kronprinz,dann die Prinzenund Prin-
zeſſinnenmit den Geiſtlichen.Jn tiefemSchweigenwird der Sarg in den mir

Tannengrüngeſhmüd>tenLiſenbahnwagengehoben.Der Kaiſerbetritt ihn
alleinmit dem Kronprinzenzum leztenGebet. Späterfolgtendie übrigenAn-

gehörigen,nah ihrem AbſchiedbliebPrinz Öskar zurü>,um die erſteToten-

woachezu übernehmen.În das vereinſamteSchloßfahrender Kaiſerund ſein
älteſterSohn zurü>,ſiekonnten nichtder Vererwoigtendas weitere Geleit durch
die deutſchenLande nachdem einſtfürſieſoglückerfülltenParkevon Sansſouci
geben,dorthin,wohin #0 oftihrſchmerzlihesSehnen gegangen und wo nun,

nachdem der Leidenskelchgeleert,die treue deutſheLandesmutter in deutſcher
Ærde ihrelezteRuheſtättefindenſollte.
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Die tore Kaiſerinkommt heim!
Durch die holländiſchenKbenen rolltder Trauerzugder Grenzezu. An der

GrenzſtationElten findetder erſteAufenthaltſtatt.Faſtdieganze Linwohnerſchafr
iſtin tiefemSchweigenverſammelt,der Bürgermeiſterüberreichteinen großen
Lorbeerkranz,deſſenSchleifedie Jnſchriftträgt:„Von den Bewohnern Lltens,
der erſtendeutſchenGemeinde,gewidmet“,und der Führerder Abordnungen
richtetan den PrinzenAdalbert mit bewegterStimme die Bitte,doh dem Kaiſer
melden zu wollen,daß er beauftragtſci,dieſterblicheZülleder Kaiſerin,der treuen

Landesmutter,beim Übergangaufpreußiſch-deutſchesGebiet auf dem heiligen
Boden des Vaterlandes gebührendzu empfangen: „Jchtue das im Liamen von

MillionendeutſcherFrauenund Männer und ihrerKinder in der feſtenZuverſicht
und Hoffnung,die uns zugleichein Gelöbnis ſeinſoll.Das Wirken und Walten

unſererteuren Landesmutter ſollnichtvergeblihgeweſenſeinfürunſerVater-
land;es ſollein leuchtendesBeiſpielſeinfüreine,will'sGott,beſſereZukunfr
und die ErneuerungunſeresVaterlandes und Volkes,das,wie die Verewigte,
ſeinenHaltwieder ſuchenund findenmöge in den Worten des 90. Pſalms: Herr
Gott,du biſtunſereZufluchtfürund für;ehe denn die Yergeworden und die

LÆrdeund die Welt geſchaffenwurden,biſtdu,Gott,von Lwigkeitzu Ewigkeit.
Das walte Gott!“ HerrlicheRoſen wourden im Auftragedes Vaterländiſchen
Frauen-Vereinsam Sarg niedergelegt,zu welchemdie von einem Geſangverein
angeſtimmteWeiſe„Jeſus,meine Zuverſicht“herübertönte,während ſichder Zug
langſamin Bewroegungſente,und vieleHundertevon Stimmen fielendann in die

behrenKlängedes altenVolksliedesein : „Ls iſtbeſtimmtin Gottes Rat,daß man

vom Liebſten,was man hat,muß ſcheiden.“
Den gleichenEmpfang bereitetedie Bürgerſchaftvon Emmerich;auchhier

vourde ein Lorbeerkranzüberreicht,in deſſenMitte ein Dornenkranzgewobenwvoar,
während Trauerflordas qrüne Gewinde überde>te — ein ergreifendesSinnbild

des Lebensroegesder heimgegangenenKaiſerin.Dann ging es durchdas roeite

Induſtriegebiet,mit hallendemLärm, mit hochragendenSchloten,mit dunklen

Robhlenbergen.Aberes iſt,als ob plôulichdas Surren der Maſchinen,das Rollen

der Förderkdörbe,das Fauchender Keſſel,der Schlagder Dampfhämmeraufhört,
wenn der dunkle Sonderzugvorüberrollt.Jn Oberhauſenkann der Bahnhofdie
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Mente nicht faſſen;ein Mädelchendrängtſichmit einer Blumenſpendeheran.
„Für unſereliebeKaiſerinein Gruß von DeutſchlandsJugend“,das will das

Rind ſagen,vermag aber die wenigen Worte vor Schluchzennichtzu Ende zu

bringen.PrinzeſſinAdalbert ſiehtdie Kleine,nimmt ſiean die Hand und führt
ſiezum Sarge: „So,leg ſiedeiner liebenKaiſerinnur ſelberzu Füßen,“woas die

Kleineroeinend tut. Als der Aufenthaltzu Endeiſt,da ſtimmendieLTaheſtehenden
an: „Wenn icheinmal ſollſcheiden,ſoſcheidenichtvon mir“,immer mehr und

mehr fallenein,bis viele Hundertedas einzigeLied fingen,entblößtenHauptes,
von Trauer umfangen.Und überall,auf den fernerenBahnhöfen,dieſelbeer-
griffeneMenge, ſo in Lſſenund Hamm; hier tritteine betagteLehrerinzum
Sarge: „Jchſchauenichtsals die geliebtenFarben,ſhwroarz-weiß-rot,unter denen

im ſchlichten,letztenDette die Landesmutter von allem Erdenweh ausruht.Zu

ibrenFüßen liegtder Roſenſtrauß,ſtillſteheichbeiſeite,Sekunden,Stunden?
Ichweiß es nicht.Wie durcheinen Schleierſchimmertes ſhwoarz-woeiß-rot: Leid-

Reinheit-Herzblut,ihresLebens Dreiklang.Alle Deutſhenmöchteih an dieſe
Stätte führen: „Was hatſieeuchzuleidegetan, daß ihrſieſoſterbenließet?“Den

Frauen,Jungfrauenwill ichihrBild zeigen: Lifertihrnach!“Der deutſchen
Jugendmuß ichzurufen: „DeineMutter liegttot da,an gebrochenemHerzenge-
ſtorben,und du tannftdichnoch nichtigenFreudenhingeben!““

Durchdas frühlingsfroheweſtfäliſcheLand gehtder Zug.Kin überraſchendes
Bild aufdem BielefelderBahnhofe.Am Tagevorherhattedort eine qroßeVer-

ſammlung naher Kriegervereineſtattgefunden;als man hörte,daß am nächſten
Tageder Trauerzugdurhkommen würde,faßtenalleden Entſchluß: „Wir bleiben

hier,um unſererKaiſerinden legtenGruß zu entbieten.“ÜberzwanzigKrieger-
vereine hattenmit umflortenFahnen Aufſtellunggenommen, die ehemaligenSol-
daten und Offizierein threnalten Uniformen.Kränzeund Blumenſpendenwerden

überbracht,dann ſenkenſichdieFahnen,alleſtehenſalutierendzum leztenEhren-
etruße,laut rufteine Stimme: „Herr,gibuns wieder,was wir verloren haben!“

ÄhnlicheEmpfängein Bückeburg,in Hannover,in Magdeburg; überall grüßen
dieKirchenglockendieHeimkehrende,auchbierin dichterMenge alt und jung,reich
und arm vereint,daneben Abordnungender verſchiedenennationalen Parteien,
der vaterländiſchenFrauenvereine,des Roten Kreuzes,der Knaben- und Mädchen-
ſchulen.Fromme Stimmen beginnen,Hunderte,dann Tauſendeſingenmit : „Jeſu,
eeh?voran, aufder Lebensbahn!“ — Lautlos verſchwindetder Zug in der Liacht.

Kurz vorder elftenStunde erfolgtdie Ankunftaufder ſtimmungsvollaus-
geſchmücktenStation Wildparkbei Potsdam. Wie ofthattefrühervon dieſem
Bahnhofeausdie Kaiſerin,entweder mit dem Kaiſeroder auchallein,ihreFahrten
angetreten zu frohenFeſten,zu allerhandBeſuchen,zu woilligſtemLiebeswerk an

den Stätten der Kranken und Sorgenden.Wie ofthatteſieſichin derVerbannung
geſehntnah Potsdam,nachdem Park von Sansſouci,nah dem LTeuen Palais,
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nach all jenen Orten, mit denen ihr Lebensglüd> ſoeng verbunden war. Wie oft
vwoar ſiehierbei ihrerRückkehrvon den Jhrigenfreudigrwoilllommengeheißen
voorden,fröhlichgeleitetnah dem nahen Heim,das ſieſtetsſoungern verlaſſen
und in das ſieſtetsſogern wieder zurü>kgekehrt.Wie anders diesmal: florum-
wundenes Tannengrünverde>t die Wände des Fürſtenſalons,dunkle Schleier
umhüllendie elektriſchenFlammen,tränenden Augesnahen die übrigenFamilien-
mitglieder,ſichlangſamenSchrittesdem Sarge nähernd,an dem der mitheim-

gekommeneSeelſorgerder Familienocheine kurzeAndachcrhält,um ſiein der #0
bitterenTrauer dieſesdüſterenEmpfangesan der lebendigenQuelle ſieghaften
Troſtes,Gottes Wort, zu erqui>ken.Und dann erſcheinendie Offiziereder ehe-
maligenRegimenterder Kaiſerin,der PaſewvalkerKüraſſiereund der Füſiliere
LTr. 86,um bei ihrertoten Kaiſerindie Wache zu übernehmen.

Auch die ReichshauptſtadthatteTrauer angelegt;zahlloſeFahnen wehten

aufHalbmaſt,in vielen SchaufenſternhwarzumrandeteBilder und Büſtender
Raiſerin,wahrlich,man hattedieDahingeſchiedenenichtvergeſſen; dankbar und

liebevollgedachteman ihrer;der ſo oftſchwankendeFlugſandder öffentlichen
Meinungwoar wieder feſter,treuer geworden,dieTäuſchungenbegannenzu ſchwinden.

Mit eoldenemFrühlingsglanzſtrahltedie Sonne am 19. Aprilherab,noch
früherwie ſonſtiſtBerlin erwacht,langeMenſchenſtrômeſtrebenden Bahnhöfen
zu, von denen die ZügenachPotsdam führen.Sind jeneJeitenwiedergekommen,
deren wir uns � häufigund ſoinnigerinnern? Faſtſcheintes ſo,wenn wir den

Zugang zum Potsdamer Bahnhof nehmen durchdie weitgesffnetenTüren der

ehemaligenFürſtenzimmerund auf den Bahnſteiggelangen,auf welchem der

Sonderzugder Abfahrtharrt.Da glänztes von Uniformen,von blinkendenOrden,
von flatterndenHelmbüſchen; hohe Offiziereund Generale tauchenauf,vieledar-

unter, deren Llamen mit ehernenLettern in die TafelnunſererKriegsgeſchichte
geſchrieben,die Fahnen ruhmvollerRegimenterwerden ſichtbarund erinnern an

diegewaltigenWaffentatenunſeresVolkes,ehemalige,einſtvielgenannteMiniſter
und Würdenträgerbilden kleinereGruppen,Damen in tieferTrauer erſcheinen,
allesvollziehtſih in größterRuhe und Ordnung.

Lautlos verläßtum die achteStunde der Sonderzugdie weitgeſpannteHalle
und ſtrebtſeinemZiele,der Wildparkſtation,zu, wo er vor dem ehemaligenkaiſer-
lichenEmpfangsgebäudehält.Blütenweben ringsum,das ganze holdeWunder
des deutſchenLenzes,das helleSingender Finkenund Amſeln,und im Gegenſatz
dazu die in feierlichemSchweigenverharrendenMenſchenmauern,die ſichvom

Bahnhof zu beiden Seiten hinziehenbis zum rotleuchtendenYau des LTeuen

Palais,deſſenhoh oben die preußiſcheKönigskronetragendedrei Frauen-
ejeſtaltenumflirrtwerden von blinkenden Sonnenſtrahlen.Die mächtige,lang-
creſtre>teRampe vor dem Palais gleichfallsdichtgefülltvon Tauſenden,die
Karten erhielten,unten das langeSpaliervon Vereinen,von Öffizierenaller
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Waffengattungen, von Regimentsabordnungen, Gewerkſchaften,Studenten,die

buntfarbigenFahnen und Banner ſchwoarzumwounden.
Was man einſt vollberechtigtenStolzesſagendurfte,beim Hinſcheidendes

greiſenKaiſersWilhelm,daß man damals ein ganzes Volk in Trauer geſehen,
es fandhierſeineWiederholung.AU die ungezähltenTauſende— ihreGeſamt-
zahlwurde ſpätermit mehr als 200000 angegeben— die bierverſammeltſind,
ſiehattenichteitleLTeugierhergeführt,ſonderndas tiefeHerzensbedürfnis,noch
einmal der in der Fremde geſtorbenenFürſtindie lezteEhre zu erweiſen,jener
teuren, liebenFrau,die hierim Mittelpunktder rührendſtenTeilnahmeſtand,
ihr,der ſtetsDeſcheidenenund FZurückhaltenden,der vorbildlichenGattin und

Mutter,der echtenund rechtenDeutſchen,die,wie es in dieſerStunde erſtſoſehr
deutlichwoard,ein ungeheuresMaß von Liebe und Verehrungin den Herzenaller

angeſammelthatte.Und viele,viele gedachtenmit ihrdes fernenKaiſersund
des Verluſtes,der ihn ſofurchtbarhartgetroffen— wie werden ſeineGedanken
bierweilen,hier,wo er an der Seite der nun Vollendeten und im Kreiſeſeiner
Rinder ſovieleſorglos-{hsöneStunden und Tageverlebt,nichtsahnend von dem

Unheil,das ihnen und uns bevorſtehenſollte!
Hierher,nachdieſemvon koſenderLTatur umgebenenSchloßhatteer jaſeine

blonde,liebeLebensgefährtingeführt,als ihm dieRegierungzugefallen,und hier
battenſichbeideihrſovieleperſónlicheZügeaufwoeiſendes,ſhönheitsvollesHeim
geſtaltet,mit den herrlichenBVli>kenaus den Fenſternder wohnlichenGemächer
aufden von duftendemBVlumengerankerfülltenGarten und dieraunenden Bäume

des Parkes,von denen manchenochdieehrwürdigeGeſtaltdes Alten Fritzgeſehen.
Welch düſtererGegenſazheutezu jenem freundlichenund ſonnigenLinſt!

Langſamnaht dort der feierlicheTrauerzug,vor dem ſichehrfürchtigdie Fahnen
ſenkenund die Häupterentblößen.TiefſteStillebei den Tauſendenund Aber-

tauſenden,nur hin und wieder leiſesSchhluchzenvernehmbar,in vielen Augen
ſchimmernTränen. Ernſt,ſchweigſamziehter an uns vorüber,dieſerJug,unter

dem grünenLaubdache; aufdem von vier ſchwarzenRoſſengezogenen Leichen-
woatten der von teroßerlila Samtde>ke verhüllteSarg,hinterdem Wagen ein

herrlicherKranzvon Marſchall-LTiel-Roſengetragen,der letzteGruß desKaiſersund
des Kronprinzen,dann die Kinder und Enkel der geliebtenMutter,die nächſten
Verwroandtenund die erſchienenendeutſchenFürſten,die rekenhaftenGeſtalten
unſerergroßenHeerführer,an ihrerSpizeHindenburg,Mackenſen,Ludendorff,
und in endloſemFugeHundertevon Abordnungenmit Kranz-und Vlumenſpenden.
Mählich,ſchattenhaftverſchwindetder dunkleZug unter den breitkronigenBäumen

und zwiſchenden blütenüberſätenGebüſchen,dieſerJug,aus dem der Ruhm der

Vergangenheitzu uns ſprichtund all das,was wir verloren.

Der Antiken-Tempelwar das düſterumwobene Fiel,um die lezteRuheſtätte
der toten Kaiſerinzu bilden.Friedrichder Große hatteden Bau errichtet; zuerſt
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hatte er ihn als ſeineRuheſtättegedachtund von ihrgeſatt: „Wenn ichdort ſein
werde,woerde ichFriedenhaben!“Späterließdort der großeKönigverſchiedene
ſeineremſiggeſammeltenKunſtſchäzzeunterbringen,diedannin dieBerlinerMuſeen
gelangten.Die Kaiſerinhatteden Tempelzur gottesdienſtlichenStätte einrichten
laſſen,ſiewollte ſogern eine Hauskapellehierhaben,und an einem lichtenJuli-
ſonntageſahſiehierzu ihrertiefſtenFreudezum erſtenGottesdienſtam ſchlichten
Hausaltardie Hausgemeindevereiniet,während der Kaiſeran der Frontweilte.

VonernſterFeierlichkeitiſtder ganze Plaz umwoben, der altersqgraueBau um-

klammert von ehrwoürdigemEfeu,der einimmergrünesGeſpinſtbildet.LTahedieſem
Tempelhattenſich8 000 Offiziereder altenArmee gruppenweiſeaufgeſtellt,vor ihm
im offenenViereckdieVertreterderPotsdamerRegzimenter,am KLingangeſelbſtſah
man dieFahnender beidenpommerſchenund ſchleswigſchenRegimenterderKaiſerin.
GedämpftesLichtergießtſichim Jnnernüber diedieWände verde>kendenTannen

und Lebensbäume und über diezahlloſenKränze,von denen ſchwereFlorſchleifen
berabbhängen,ebenſowie von den Girlanden,dieſihum das Rundder Halleſchlingen.
Aufdem kleinen,ſhwoarzenAltarblinkt ſilberndas Kruzifix,und aus der Mitte der

grünbeſponnenenTür des Anbaues blicktder Erlöſermit der Dornenkroneaufden

Sarg,der,bede>t von der Standarte der Kaiſerin,langſamhereingetragenwird.

Hinteribm dieKronprinzeſſin,von ihrendreiälteſtenSöhnen begleitet,diePrinzen
ÆitelFriedrich,Adalbert,AuguſtWilhelm und Öskar,roelchedieDegenziehenund
die lezteEhrenwoacheam Sargeder toten Mutter halten.Ltachdem KLingangs-
lieddes Domchors„Dchweiß,daß mein Erlöſerlebt“und dem Sopran-Choral
„Chriſtus,der iſtmein Leben“ ſtimmtedie kleineScharder Verſammelten„Jeſus,
meine Zuverſicht“an, und danntrat der greiſeGeiſtlicheund Freunddes Kaiſer-
hauſes,D. Dryander,der von Doorn die heimgegangeneKaiſerinbis hierher

geleitet,vor den Sarg,die Hände zum Gebet faltend,und als Ausganq ſeiner
FurzenPredigtden Pſalm 126 wählend: „Diemit Tränen ſäen,werden mit

Freudenernten. Sie gehenhin und weinen und traczenedlen Samen und kommen

mit Freudenund bringenihreGarben.“ Und er wies daraufhin,daßdieſesPſalm-
voort einebeſondereStellein der preußiſchenGeſchichtehabe.Ls woar derLieblings-
pſalmder KöniginLuiſe,das „Hallelujain Tränen“,wie ſieſichausdrückte.An
ibm hatfiein PreußensſchwroerſterFeitſichaufgerichtetund mit ihremvertrauten

Geiſtlichendes dfterendarüber geſprochen:„Heuteiſtdie Zeitnochſchwerer.In
Trümmer zerſchlagen,zerſtückelt,entehrt,vernichtetliegtunſerVaterland und

ſeineHerrlichkeitzu unſerenFüßen.Wieder möchtenwir,voie einſtvor hundert
Jahren,mit Max von Schenkendorffragen:

Roſe,chôneKönigsroſe,
Hat auchdichder Sturm getroffen?
Gilt kein Beten mehr,kein Hoffen
Bei dem ſchre>ensvollenLoſe?
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Tafel 32

Phot. Scherl

Von der Beiſezung der Kaiſerin / Der Trauerzug auf dem Wege zur Gruft

Phot. Scherl

Von der Beiſegzung der Kaiſerin
Die Prinzen Auguſt Wilhelm (1),Adalbert (2),Oskar (3),dahinterdie Shwiegertöchterund

die Enkel der Kaiſerin.
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Dennoch aber harren, glauben, flehen wir, daß uns die Verheißung des Pſalms
unerſchütterlichgewiß bliebe: die mit Tränen ſäen,werden mit Freudenernten !“

IÎnniggedachteder Redner des vereinſamtenkaiſerlichenGatten in der Ferne,der

ſeinerihm entriſſenenGemahlin auchden leztenLiebesdienſtnichtmehr erweiſen
und an ihrem Sarge ſtehenkann; er gedachteder Söhne,die ſichin der Pflece
der heißgeliebtenMutter abwechſelten,der Tochter,die mit rührenderHingabe,
Treue und Sorgebis zum leztenAtemzugzedas Leben der Mutter gehütethat —

ſiehaben „mitTränen geſät!“Under fuhrfort:„DiesWort vom Leben als eine

Mahnung zur Ausſaatdurchtöntdas Leben der nunmehr heimgegangenenEönig-
lichenFrau. Von den Tagen der Jugend an, in den Buchenhallenam Oſtſee-
ſtrand,aufden Zinnen der ſagenumwobenenWartburg,in denen nochdie Phan-
taſiender Sterbenden weilten,iſtüberallin ihremHerzenein Hallelujader Freude
erklungen.Ls klangauchweiter,als einſtdes ReichesHauptſtadtdie jugendliche
Prinzeß,die in das qraue Schloßder Väter einzog,begrüßte.Wo etwa Tränen

floſſen,da ſpiegelteſih nur der reicheGlanz der ſiebenRegzenbogenfarbenim

Auge wieder. Und dieſesHallelujamehrte ſich,ſo oftſihder Tag wiederholte,
woo das Haus ſichweitete,woo ein Kind ihm geſchenktward. „Der6. Mai, der Ge-

burtstagdes erſtgeborenenSohnes,“ſchriebſiemir einmal,„erſcheintin meiner

Ærinnerungwie mein ſchönſterLebenstag,ſo iſter umhüllt von Glück,Freude
und Frühling.“Als die Reihe der anderen folgte,ward mit jedemKindesleben
das Herzgrößer,die Liebe reicher,das Gefühlder VerantwortungfürdieZukunft
größer.“Dann,nachdem er kurzdie Übernahmeder Kaiſerwürdeerwähnt,hob
der Geiſtlichehervor:„UnſereKaiſerinwar keine politiſheFrau. Sie har nie

begehrt,im SchachkampfweltlicherPolitikihreRolle zu ſpielen.Jhre politiſche
Aufgabe war die andere,von der die Schriftſagt:„FJhresMannes Herzkann
ſichaufſieverlaſſen.“Sie hat ihm den Schweißvon der ſorgenvollenStirn ge-

wiſcht,ſiehat den Segenreiner,reicher,erqui>kenderHäuslichkeitihm erſchloſſen,
fiehat mit dem klugenund feinenSinn der Frau mehr als einmal in der Ent-

wid>lungder Dingeklares Urteilbewahrtund an feſtePerſönlichkeitengewieſen.
Aberes ſinddochſteileSchrittegeweſen,mit denen ſiedie Höhe erſtieg.Das Aus-

ſäenwoar nichtohne Tränen. Ls gibtkeinen ſhwoererenBerufals den des Herr-
chens,wehe dem,der ihn üben will,ohne zuvor den anderen der GOpferwilligkeit
und des Gehorſamsausgeübtzu haben.Darum ſinddie Wege der Königetränen-
reich.Auch der ihrigevwoar es.“LTachkurzerAusführung,daß die Kaiſerinſtets
an der Seite ihresMannes geſtanden,als echteHohenzollernfrau,getreu den

Überlieferungendes preußiſchenKönigſtammes,die die Königeals die erſten
Diener des Staates,als „dieAmtsmänner am Recht“erklärtenund daß ſieim
Dienen und Spendendes RechtesihreLhre geſucht,berichteteDryanderein un-

bekannt gebliebenesVorkommnis aus dem Leben der Verewigten: „Wir ſtanden
im Jahre1898 aufder Terraſſeder Diakoniſſenanſtaltin Bethlehem.Da nahm
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die hohe Frau die kleinen, ſhmugigenAraberkinder,die ſieumkrochen,auf,ſtrei-
chelteſieund drüdkteſiean ihrHerz.Vervwoundertſchautendie braunen Yeduinen-

mütter die hohe,weißeGeſtaltan und ahntennicht,voieſiein dieſemAugenblick
die Scheidewandhinwegſchob,die zwei Weltanſchauungenvoneinander trennt :

Chriſtentumund Jſlam.Aber nichtnur dieſe.Wie zwiſchenihnen,hat ſieauh
die Scheidewandhinwoeczuräumenverſuchtzwiſchenarm und reich,hoh und

niedrig,glücklichund unglü>klih.Als Mutter hatſieden Müttern und den darben-

den Kindern,als Schweſterden Schweſternzur Seite geſtanden.Als Tröſterin
iſtſiean die Betten der Leidenden qetreten.Als das I. Garde-Regzimentin Pots-
dam, aus deſſenMitte ſievieleperſónlichkannte,ins Feld30g, hat ſiedas Wort

etteſagt:„Heutehabe ichzum erſtenMale in ſeinerganzen Tiefeerfahren,was es

heißt,eine Landesmutter zu ſein.“Sie mag ſichdarin getäuſchthaben,ſiehat es

ſchonvorhergewußt,aber ſicheriſt,daß ſiemit dieſerverſtehendenGüte,mit

dieſerunmittelbaren Hingebungund Freundlichkeit,beider ſiein jedesihrerWerke
ein Stück des eigenenJch hineinlegte,eine Ausſaatausfſtreute,die ihreFrucht
tragen ſollte.Sie ſäteaus, wenn auch mit Tränen.“ Und er {hloß ſeinetief-
empfundenenWorte zum Gedächtnisdieſeredlen deutſchenFrau,die jageradeer
in ihrem liebereichen,fraulichenWirken durchalldie langenJahre hattebeob-

achtenEönnen : „Wir fügendie Hände zuſammen zu dem Gelöbnis unvergäng-
licherTreue gegen die Dahbingeſchiedene,einer ſtarkenKraftdes Glaubens,der

nichtzuſchandenwerden läßt,und der Gewißheit:

Du Seele biſtbeim Herrn;
Dir glänztder Morgenſtern.
ŒÆuchGlieder de>t mit ſanfterRuh?
Der Liebe kühlerSchattenzu.“ — —

Ja,RaiſerinAuguſteViktoria,du haſtLiebe ausgeſärund Liebe geerntet.

Was du DeucſchlanddurchlangeJahrehindurchgeweſen,das zeigtedie tiefeund

aufrichtigeTrauer,nachdemdu von uns gegangen. Dein Bild wird nie vergehen
und wird als Beiſpielleuchtenfürviele,vielenahkommende Geſchlechter.Hilf-
reich,edel und gut

— das roar der Wahlſpruchdeines Lebens. Du ſelberhaſtdie

Wechſelfälledes irdiſhenDaſeinserfahren,aber du biſtdir ſtetstreu geblieben
und deinem menſchlichenEmpfinden.Viel herbesLeid haſtdu erlitten,aber du

haſtes mit Seelengrößegetragen, und nachdemdu von uns gegangen, folgendir
die Tränen des Volkes nach!

WelchſchönerenSchlußEönnten wir findenals dieVerſe,die dir dein älteſter
Sohn in treueſterKindesliebegewidmet,als du den leztenAbſchiedvom Hauſe
Doorn nahmſtund heimkehrteſtzur friedumwobenenRuheſtätteim lauſchigen
PotsdamerParke,den du ſoſehrgeliebtund nachdem du in der Fremdeſogroße
Sehnſuchtempfunden:
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Im alten Schloßpark von Sansſouci,
Dort rauſchendie Wipfelganz leiſe,
Sie klagendie traurigeMelodie
Von der KaiſerinHeimkehrreiſe.

Wir ſahendein Glüd>,wir ſahendein Weh,
Wir ſpendetenSchattendir gerne,

Dein Jüngſterſhon ruht in unſererLTäh?,
LTiun kommſtauch du aus der Ferne.

Dein armes úerz,laß ſtilles ruhn,
Im Schattenuralter Yäume,
Wir wollen unſerVeſtestun
Und wünſchendir himmliſcheTräume.

Wir haltendir treu die Totenwacht,
Bis daß die Feitgekommen,
Da Preußen erſtehtzu neuer Macht,
Und du den Ruf haſtvernommen.

Dein Geiſtleucht?voran uns auf neuer Bahn,
Æs rauſchendie alten Standarten,
Wir haben unſrePflichedann tetan
Und wollen dêdSWloßherrinwarten.









| ROTANOX

| OczysZzczanie

| maj 2008




